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ZENTRA-ROYAL-MODELL Nr. 7058 Schweizer Präzisıons- 
Ausführung, Gehäuse ın Gold 585 DM 190.— 
ZENTRA-ROYAL-MODELL Nr. 7066 Gehäuse ın Gold 585 
mit automatıschem Aufzug DM 28.— 
ZentRo-Uhren gibtes von bis DM 355. - 


ALLEN STÄDTEN DER BUNDESREPUBLIK 


| 21.September Sank.die „Pamir“. | 
Sie sank nicht.allein. 
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8.50 Uhr: Die „Pamir“ hat SOS gefunkt. Das englische 

gzeug ist da (Foto: Blick aus der Maschine auf die 
„Pamir‘). Ein Rettungsboot ist achteraus und versucht, 
gegen den schweren Sturm an die „Pamir‘“ heranzukommen 


Niemals wird es Bilder vom 
letzten Kampf der „Pamir” 
geben, aber das grausame 
Zupacken der See und die 
Hoffnung auf Rettung blei- 
ben immer gleich. Schon 
einmal funkte die „Pamir” 
SOS, am Morgen des 18. Ja- 
nuar 1952 — es war auf der 
ersten Ausreise des Schiffes 
nach Wiederindienststel- 
lung; es war im Englischen 
Kanal. Der bekannte Fern- 
seh- und Rundfunkreporter 
Max Rehbein war damals 
an Bord. Er fotografierte und 
schrieb für den Stern einen 
Exklusivbericht. Max Reh- 
bein erzählt von den Stun- 
den, als Segel zerfetzten und 
die Ankerketten brachen. 


9 Uhr: Längsseitkommen des englischen Rettungsbootes ist unmöglich - wegen schwerer Seen (Bild 
oben). Auf dem Hochdeck stehen die Kadetten und warten voller Spannung darauf, abgeborgen zu 
werden (Bild rechts). Aber nach stundenlangem Kampf gibt dos Rettungsboot auf. Wenn es jetzt schief- 
geht, heißt es, sich auf die Schwimmwesten verlassen und auf den zur Rettung herbeigeeilten Dampfer 
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IS - Es war im Jahre 1952 im Kanal 


Autor M. Rehbein 


Mein Goll, wenn er nur'hölt! Die See 
eine einzige Oberlläche "von :Gischt. 
Wie ein Kessel köchender 
dieser Stunde ist jeder allein... 
19. 1. 192, 
Sturm flaut ab. Der Wind - 
dreht. Schiffsleifung entschließt 
tich zum Ankerslippen. Mönn- 
schaft: und Kadelten sind: im 
Mast; .Dann:gellt das Komman- 
do: Alle Segel los! Die; „Pamir” 
krängi über, macht Fahrt, fliegt, 
Und jeiz} liegt Dover querab, 
„Dungenes, Folkestone. Wir ha- 
ben es noch einmol en 
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Ich war an Bord der Pamir | 


Der gerettete Schiffsjunge Folkert Anders aus Bremen berichtet dem Stern 


as Boot lag kieloben im Wasser, und wir 
sprangen ihm nach. Da waren wir noch viele. 

„Aber nach jeder Welle fehlten welche; Weg- 
geschleuderte, Untergetauchte — und wir konnten 
nicht helfen. Wir drehten das Boot. Wir schöpften 
es mit den Händen aus. Brecher gingen über uns 
weg. Wir wurden gesenkt, gekippt und fast geken- 
tert. Einige sahen wir sterben — und wieder wurden 
einige gespült.” So erzählte der 18jährige 
Schiffsjunge Folkert Anders nach seiner Rettung 
aus dem kochenden Meer, das der „Pamir” zum 


Verhängnis geworden war. Am 22. Mai 1957 hatte 
Folkert seine Heimatstadt Bremen verlassen, um an 
Bord der Viermastbark zu gehen. Am 10. August, 
als das Schiff in Buenos Aires lag, um Getreide zu 
laden, hatte Folkert noch einen Brief an seine 
Freunde in Deutschland geschrieben: „Trip nach 
Südamerika gut überstanden. Es gefällt mir prima!” 
Ein zweiter Brief, ein Brief an seine Eltern in Bremen, 


Mayerstraße 161, ist bis zur Stunde noch nicht an- 


ge Heute also gehört der 1,74 m große 
Ikert Anders zu den wenigen, die die Schiffs- 


Die Schreckensstunden der „Pamir“ überlebten nur wenige. Einer 
von ihnen ist der 18jährige Schiffsjunge Folkert Anders (links). Der Stern 
flog Folkerts Vater, Walter Anders (rechts), zum Rettungsschiff nach Afrika 


„Eine Ile platzte wie Bombe über unserem Boot. Dann sahen wir, daß die Pamir keine Chance mehr hatte. Mit zerfetzten Segeln lag sie in der See“, sagt der Schiffsjunge Folkert Anders 
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Anders, der mit vier Kameraden lebend aus dem Rettungsboot geborgen werden konnte 


lebten. Eine Familie hatte um Folkert 
gebangt, eine Mutter, ein Bruder, ein 
Großvater — und ein Vater, der den 
Atlantik kennt, wenn er kein Wasser 
mehr ist, sondern ein Mahlstrom des 
Teufels; Vater Anders war Seenottflie- 
ger. Seine Familie glaubte Folkert 
verloren, wie in jenen Stunden fast 
jeder glaubte, von dem Schiff und sei- 
ner Mannschaft nie wieder etwas zu 
hören. Als die Meldung eintraf, dal 
sich Folkert erschöpft aber gesund an 
Bord des amerikanischen Transporters 
„Geiger” befände, lud der Stern den 
Vater, Kapitän Walter Anders, zum 
Flug nach Afrika ein, um Folkert am 
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katastrophe westlich der Azoren über- 


‚nächsten Woche. 


Zeichnung: Günther Radtke 


Fallreep des Rettungsschiffes in Emp- 
fang zu nehmen. Zwei Sternreporter 
begleiteten Kapitän Anders. Es war 
ein Wiedersehen, das über Worte er- 
haben ist. Dann erzählte Folkert seine 
Geschichte. Es ist die Geschichte eines 
verlorenen Segelschiffes im Sturm, die 
Geschichte eines Rettungsbootes, in 
das in Stundenabstand der Tod schlug, 
jedesmal die Frage zurücklassend: 
Wer wird der nächste sein, wer der 
letzte? Fünf junge Menschen blieben 
aus diesem Boot übrig. und wurden 
gerettet, Folkert Anders und vier 
seiner Kameraden. Ihre erschütternde 
Geschichte erzählt der Stern in der 


Karl Heinz Kraaz 
(16), Schiffsjunge, aus 
Hamburg-Harburg, 
Buxtehuder Straße 26 


KarlDummer/24), 
Kochsmaat auf der „Pa- 
mir“, wohnt in Geest- 
hacht, Schlesw.-Holst. 


HansGeorgWirth 


(19), Leichtmatrose, 


Klaus Fredrichs 
(18), Leichtmatrose, 
wohnt in Bad Kissingen, wohnhaft in Leer, Ost- 
friesland, Eykenstr. 16 


) Lesen Sie im nächsten Heft: Wirbelsturm „‚Garrie‘“ war unser Schicksal 


Theresienstraße 6 
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den Minen Südofrikas ein Teil der 
Förderung über Beigien und Deutschland nach Leningrad. Von Li 
beria und Ghana aus gehen die Schrmuggeldi ten auf die großen 
Umschlagpläize in Amsterdam und Antwerpen. Dort teilt sich 


‚der Strom über Deutschland nach Maskeu und noch: Amerika. 
nach Amarika 


‚Solange ich lebe, kommt Deutsch 
land nicht auf den Diamanteı 
markt”, sagt Sir Ernest Oppen 
heimer, der Mann, der mächtige 
ist als die Mächtigen dieser Er: 


Morguerite Piazza und die mr 
Betty Henderson „Oberen 
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EIN BERICHT VON H.L.v. NOUHUYS 


inige Zebras flohen entsetzt durch 
die Steppe der Negerrepublik 
Ghana, als dort auf einem alten 
Karawanenpfad ein 57er-Chevro- 
let einige merkwürdige Sätze machte 
und schließlich stehenblieb. Ein zer- 
lumpter Neger stieg aus, versetzte dem 
Wagen einen verächtlichen Fußtritt und 
strebte zu Fuß nach Art der Vorväter 
dem heimatlichen Kral zu. Der Neger 
konnte es sich leisten, seinen neu- 
gekauften Wagen einfach aufzugeben, 
nur weil er kein Benzin mehr hatte. 
Morgen schon würde er sich einen neuen 


hundert“, die ihren Reichtum in Diamanten angelegt haben. Schon nächstes Jahr kann ihr 
ganzer Schmuck wertlos sein, wenn es Sir Ernest Oppenheimers Syndikat nicht gelingt, 


den Schmuggel einzudämmen, der seine künstlichen Monopol-Preise immer mehr gefährdet 


Wagen kaufen können, denn die Dia- 
manten, mit denen er schmuggelt, kom- 
men in: die Hände gutzahlender Auf- 
käufer, die ihren Hauptabsatzmarkt in 
Deutschland haben. Diese unter aben- 
teuverlichen Umständen angebahnte 
Geschäftsverbindung zwischen Deutsch- 
land und dem jungen Negerstaat 
Ghana bringt in London einen Mann 
zur Verzweiflung, der in Deutschland 
geboren wurde und geschworen hatte, 
dab seine alte Heimat für immer vom er- 
tragreichen Diamantengeschäft ausge- 
schlossenbleibt: SirErnestOppenheimer. 

Weiter auf Seite 64 


irıeg um heiße Diamanten 


Über das beste Schmuggelnetz verfügt die Sowjetunion. In Ostberlin halten die 
Millionenschieber Einstein, Liebermann und Flumenbaum alle Fäden in der Hand 
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AUS DEM WELTHAUS 
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»TOSCA« CREME. 
‚TOSCA: CREME 
gepflegt, wirkt Ihr 
ausgeruht und en 


In He 
verleiht die 
\ 
| die ideale Puder-Unterlage 
. Mutation ger 
loses Gebilde 
ie wurde in de 
seuchten Gre 
fr 
- 


In Holland fand man in einem Graben, in den radioaktive Ahwässer fließen, Frösche mit entsetzlichen Mißbildungen 


Plötzliche Anderung der Erbanlagen, 
. Mutation genannt, hat aus diesem Frosch ein hilf- 
loses Gebilde mit fünf verkrüppelten Hinterbeinen 

und ekelhaften Geschwülsten gemacht. Das Tier 


wurde in dem von radioaktiven Abwässern ver- 


seuchten Graben in Amsterdam gefunden (links) 


Heute Frösche 


m Zoologischen Museum Amsterdam 

. werden zur Zeit Frösche untersucht, 
deren Anblick Grauen erregt: blinde 
Frösche mit sieben oder zehn Zehen, die 
aus dem Schienbein wachsen, mit Ge- 
schwülsten am ganzen Körper, mit Hin- 
terbeinen, die verkehrt herum stehen. 
Diese mihgebildeten Tiere — es sind 
über fünfzig — wurden aus einem Gra- 
ben gezogen, in den radioaktive Ab- 
wässer des „Instituts für kernphysika- 
lische Untersuchungen” fließen. „Die Erb- 
anlagen der Frösche sind wahrschein- 
lich durch den Einfluß der radioaktiven 
Verseuchung des Wassers verändert 
worden”, lautet das Urteil der Zoo- 
logen. Und Versuche in Deutschland, 
über die der Stern heute erstmals be- 
richtet, bestätigen diese Ansicht. Doch 
gewisse Atomforscher „dementieren” 
und versuchen weiterhin, eine der gröf- 
ten Gefahren für Tiere und Menschen 
leichtfertig als eine Bagatelle abzutun. 


Dr. Dirk Hillenius vom Zoologischen Museum Amster- 
dam entdeckte auf Grund eines anonymen Telefonanrufs die 
mißgebildeten Frösche. Hier hält er einen normal gewachse- 
nen Frosch in den Händen. Dr. Hillenius sagt: „Ich habe 
schon viele Abweichungen gesehen, aber noch nie von 
solcher Gräßlichkeit, Anzahl und Verschiedenheit wie hier“ 
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Ein Froschbe hn Zehen, statt mit 
fünf, das ist nur eine der vielen Abarten, die 
Dr. Hillenius in dem verseuchten Graben fand. 
Hillenius sagte zunächst ungeniert seine Meinung : 
„Kein Biologe wird daran zweifeln, daß dies mit den | 
rodioaktiven Abfallstoffen zusammenhängt“. Hollän- 
dische Zeitungen veröffentlichten dieses Urteil. Dar- 
aufhin erhoben die Atomforscher Protest. Professor 
P.N.C. Gugelot, Direktor des betroffenen Institutes 
(Bild rechts, im Hintergrund), bezeichnete die Miß- 
bildungen.als „reinen Zufall‘“,und Prof. A.H.W.Aten, 
ein Kernphysiker, als „gewöhnliche Abweichungen“ 


Wegen der Strahlengefahr trägt jeder im 
„Institut für kernphysikalische Untersuchungen‘ in 
Amsterdam einen Geigerzähler, der erhöhte Radio- 
aktivität anzeigt, und einen kleinen Film am Kittel, 
auf dem sich übermäßige Strahlungstätigkeit ab- 
zeichnet. Aber die Verseuchung wird bagatellisiert 


Die Kernphysiker standen lachend dabei, als die Zoologen (ganz rechts Dr. Wie deformierte Klumpen sehen diese AlssichdasNervensystem bildete, 
Hillenius) im Groben hinter ihrem Institut nach verkrüppelten Fröschen fischten. „Das Wasser  Molche aus, deren Eier im Alter von 36Stun- nach 60 Stunden, wurden die Eier dieser 
im Graben ist nicht radioaktiver als Trinkwasser, das aus jedem Wasserhahn kommt“, meinte den bestrahlt wurden. Die überlebenden Tiere  Alpenmolche bestrahlt. Köpfe und Augen 
Prof. Aten. Doch denn setzten sich die Kernphysiker selbst durch eine unbegreifliche Handlung haben Kopf- und Herzschäden, manchen fehlt sind zuerkennen. Die Tiere haben Bauch- 
ins Unrecht: sie warfen eine giftige Nickel-Verbindung ins Wasser, die jedes Leben tötete . das Gehirn, andere haben keine Kiemen waossersucht und “ek 
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Spfe und Augen 
ehaben Bauch- 
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Deutsche Forscher haben hewiesen: 


Die Radioaktivität des Wassers 
wird im Institut mit diesem Gerät untersucht. 
Sie ist angeblich völlig unbedeutend. Dr. 
Hillenius wendet dagegen ein: „Der Frosch- 
loich kann unter demAbflußrohr gelegen haben, 
wo die strahlenden Substanzen sich ballten.“ 


Die wichtigsten Organe hatten sic 
schon gebildet, als diese Molchlarve im Alter 
von 96 Stunden bestrahlt wurde. Typisch 
Ist hier die Achsenkrümmung. Das Tier - 
_ kann deshalb nur noch im Kreise schwimmen 


Radioaktivität verändert Erba 


Ein normaler Alpenmolch wurde im Alter von 24 Tagen in etwa 15facher Vergrößerung fotografiert (Bild links). Rechts daneben 
ein Molch, dessen Keim im Alter von drei Stunden bestrahlt wurde. Bei ihm sind Vorderkopf, Augen, Vorder- und Mittelhirn und Nase nicht 
ausgebildet. Lediglich Hörblasen und Nachhirn sind angedeutet. Diese Verstümmelungen sind ausschließlich Werk der Strahlen. Dabei ist 
der Kaltblütler Molch noch unempfindlicher 
als warmblütige Tiere oder der Mensch 
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Hier weckt die Liebe 
dunkle 
Triehe 


ie dunklen Trie- 
be rumoren im 
schwarzen Erd- 
teil Afrika. Dort, 
in Marokko, wissen die 
Leute seit kurzem, daf 
der Thronfolger Prinz 
Moulay Hassan den 


‚Filmstar Etchika Chou- 


Frau machen möchte. 
Etchika ist Christin und 
Französin — und die 
Marokkaner sind erst 
seit kurzem von Frank- 
reich unabhängig. Has- 
sans Verbindung mit 
Etchika würde somit in 
den Augen marokka- 
nischer Nationalisten an 
Verrat grenzen! Die 
französische Regierung 
befürchtet mit Recht, 
daß diese Ehe nur 
neven Haß heraufbe- 
schwört. Ministerpräsi- 


dent 
ry würde es daher be- 
grüßen, wenn Eichika 
sich den Prinzen aus 
demKopf schlüge. Doch 
sie denkt nicht daran. 
Sie traf sich mit Hassan 
heimlich in Hollywood, 
wo sie jetzt gerade ge- 
filmt hat, und sie trifft 
ihn oft in Spanien. Also: 
Liebe kontra Staats- 
räson. Wir stehen wie- 
der mal am Rande 
eines Krieges... 


"Fortsetzung von Seite 13 
Das „Institut für kernphysikalische Unter- 
suchungen” liegt am Oosterringdijk am 
Stadtrand von Amsterdam. Das häfliche 
Backsteingebäude, in dem es untergebracht 
ist, würde so leicht niemandem auffallen, 
wenn nicht Tafeln mit der Aufschrift „Zutritt 
verboten” auf seine Bedeutung hinwiesen. 
Das Haus ist ringsum von Schrebergärten 
umgeben. Schmale Wassergräben, die un- 
tereinander verbunden sind, schneiden die 
Gartenkomplexe in kleine Stücke. Einer 
dieser Gräben läuft direkt am Institut vor- 
bei . 


In diesen Graben führt das Abflußrohr, 
durch das die Abwässer des Institufls ge- 
leitet werden. Das ist schon ein paar Jahre 
so. „Es geht nun einmal nicht anders”, sagt 
Professor Aten vom Institut. „Wir haben 
hier keine Kanalisation, und es gibt nun 
einmal bestimmte Dinge, die man von Zeit 
zu Zeit loswerden muh.” 

Nun hat sich aber ausgerechnet in diesem 
Graben eine Froschtragödie abgespielt, 
wie sie die Wissenschaft bisher nicht ge- 
kannt hat. Man hat direkt am Institut über 
50 Frösche gefunden, die unter entsetzlichen 
Mißbildungen dahinvegetierten. Und un- 
gezählte Frösche müssen eingegangen sein, 
denn nur die stärksten konnten mit dem 
Leben davonkommen, wenn derartige Ver- 
stümmelungen schon im Keime angelegt 
werden. Die Vermuiung lag nahe, dah es 
zwischen den radioaktiven Abwässern des 
Instituts und den Mutationen der Frösche 
einen direkten Zusammenhang gibt. 


Dr. Hillenius vom Zoologischen Museum 
in Amsterdam sprach diese Vermutung aus, 
Professor Aten wies sie scharf zurück: „Das 
Wasser in dem Graben, in dem die ver- 
rückten Frösche gefunden worden sind, ist 
nicht radioaktiver als Trinkwasser”, sagte er. 

Hillenius konterte: „Der Froschlaich hat 
wahrscheinlich dort gelegen, wo der radio- 
aktive Abfall in den Graben flieht. Dort ist 
die ganze Kolonie den radioaktiven Strah- 
len ausgesetzt. Oder die Geschlechtszellen 
eines der Elternteile sind durch die Strahlen 
verletzt worden.” 

Jetzt wurde Professor Aten grob: „Ich 
glaube”, ließ er verlauten, „dab der Bio- 
loge Hillenius ein wenig weit gegangen ist, 
als er mit der Annahme von radioaktiven 
Einflüssen kam. Diese Menschen wissen zum 
Schluß nichts über Kernphysik und Strah- 
lungstheorien.” 

So spricht ein Forscher, dem die gefähr- 
tichste Entdeckung der Neuzeit anvertraut 
ist, der sicher etwas von Kernphysik, wahr- 
scheinlich aber nichts von Biologie und 
Erblehre versteht. Denn sonst mühte er mit 
Tatsachen vertraut sein, an denen nicht 
mehr zu rütteln ist. 

Eine dieser Tatsachen ist die Tragödie 
der Kinder von Nagasaki. 1945 fiel eine 
Atombombe auf die Stadt. Seitdem ist dort 
jedes siebente Kind, das geboren wird, ano- 
mal. Von 3630 Anomalien, die registriert 
wurden, hatten 1046 Kinder rationen 
des Knochenbaues, der Muskeln, des Haut- 
und Nervensystems, 429 Kinder wurden mit 
Mihbildungen der Geruchs- und Hörorgane 
geboren, 254 mit mihgebildeter Lippe oder 
Zunge, 59 mit Wolfsrachen, 243 mit Mib- 
bildungen innerer Organe, 47 mit verkrüp- 
peltem Gebihß, 25 ohne Gehirn und 8 Kin- 
der ohne Augen und Augenhöhlen. 

Eine zweite Tatsache: Das Plankton. des 
Flusses Clinch, das Abfälle des nordameri- 
kanischen Atomzentrums Oak Ridge auf- 
nimmt, wies unterhalb der Reaktoren eine 
rund 10 000mal stärkere Radioaktivität auf 


-als das Plankton, das stromaufwärts, ober- 
halb des Industriewerks, untersucht wurde. 


Eine dritte Tatsache: Der Ausschuß für 
genetische Fragen in der amerikanischen 
Akademie der Wissenschaften veröffent- 
lichte folgenden Untersuchungsbericht: Strah- 
len verursachen Mutationen der Erbmasse. 
Diese Mutationen sind ungünstig. Jede noch 
so kleine Strahlendosis kann Mutationen 
auslösen. Zusätzliche Strahlung verursacht 
immer wieder zusätzliche Mutationen, da 
die genetischen Strahlerischäden gespei- 
chert werden. Größere Strahlendosen er- 
zeugen mehr, nicht aber schwerere Muta- 
tionen.” 

Und in einem Sachverständigenbericht 
der Gesundheitsorganisation der Vereinten 
Nationen heiht es: „Es gibt gute Gründe 
für die Annahme, dak die radioaktiven 
Ausschüttungen die meisten genetischen 
Effekte leicht vermehren, so dah bereits 
kleine Strahlungsmengen, die von einer 
großen Gruppe von Einzelwesen empfan- 
gen werden, der Bevölkerung als Ganzes 
beträchtlichen Schaden zufügen können.” 

Das heißt nichts anderes, als dal auch 
die Frösche in dem verseuchten Wasser- 
graben in Amsterdam Opfer radioaktiver 
Abwässer sein können. Natürlich — be- 


weisen kann man das nur, wenn man di, 
Frösche über Generationen beobachte; 
Aber gerade das hat man verhindert, jn, 
dem man das Grabenwasser durch ein 
Nickelverbindung vergiftete, die alles Lebe 
zerstörte. 

Doch auch dieses ‚Attentat kann die G.. 
fahren der Erbschädigung nicht verschlei. 
ern, denn in Deutschland hat man diese un. 
heimlichste Bedrohung des Alomzeitalter 
bereits experimentell bewiesen. 

Das geschah unter Professor Mangold jn 
der Entwicklungs-Physiologischen Abteilung 
des Heiligenberg-Instituts, das dem Radio. 
logischen Institut der Universität von Frei. 
burg angeschlossen ist. Professor Man. 
gold hat Tausende von Alpenmolchen in 
den verschiedenen Entwicklungsstufen be. 
strahlt. Die Alpenmolche wurden als Ver. 
suchstiere ausgewählt, weil sie sehr leicht 
zu beobachten sind und sich rasch ver. 
mehren. 

Die Wirkung der Strahlen auf Molche isı 
mit der Wirkung auf andere Wirbeltiere 
und Menschen gleichzusetzen. Das haben 
die Kinder von Nagasaki in entsetzlicher 
Weise bewiesen. 

Je eher Molchkeime bestrahlt wurden, 
um so größer waren Sterblichkeit und 
schwerste Mihßbildungen. Das liegt daran, 
daß im frühen Stadium der Keim eine; 
neuen Lebewesens aus sehr wenigen Zel. 
len besteht. Wird eine davon zerstört, x 
sind die Auswirkungen verheerend. Die 
Bilder auf der vorhergehenden Seite haben 
das gezeigt. 

Je später die Molchlarve bestrahlt wird, 
desto weniger Schäden treien auf. Doc 
auch das ist kein Grund, optimistisch zu 
sein, denn auch die geringsten Schäden 
sind noch groß genug, wenn man sie aul 
den Menschen überträgt: Wolfsrachen, 
Hasenscharten, fehlende Ohren, fehlende 
Finger und Zehen, Kleinäugigkeit sowie 
krebsartige Geschwulste sind die Folgen 
einer späten Beeinflussung der Keimentwic- 
lung durch Radioaktivität. 

Noch eine weitere teuflische Auswirkung 

haben die Strahlen: sie verändern die 
Erbanlagen, die Gene. Auch die Nachkom- 
men des Lebewesens, das einmal geschü- 
digt wurde, müssen fort und fort unter 
diesem Fluch leiden. Und gerade Gene sind 
weit empfindlicher gegen Strahleneinwir- : 
kung als die übrigen Zellbestandteile. Dr. 
med. habil. Bodo Manstein, Dozent für 
Frauenk.eilkunde und Geburtshilfe, hat 
festgestellt, daß Säuglinge gegen Radio- 
aktivität etwa 1000fach empfindlicher als 
Erwachsene sind. Schon jetzt nehmen in 
der Bundesrepublik 60000 Menschen mehr 
als die Höchstbestrahlungsmenge von 0,3 
Röntgen je Woche auf, die durch internatio- 
nale Vereinbarungen als Schutzgrenze fest- 
gesetzt wurde. Welche Auswirkungen das auf 
unsere Kinder und Enkel haben wird, ist 
noch nicht zu ermessen, denn es ist noch 
kein Menschenalter her, seitdem der erste 
Atomkern gespalten wurde, seitdem die 
ersten Atombomben fielen und sich die 
Medizin immer stärkerer Bestrahlungsgeräte 
bedient. 
- Was ist zu tun? Wie kann man das Ge- 
spenst einer ‚strahlenvergifteten, degene- 
rierten und verkrüppelten Menschheit 
bannen? Einmal, indem man erwiesene 
Gefahren nicht zu verschleiern sucht, zu- 
mal nicht auf so hämische Weise, wie es 
jetzt in Holland geschah. Zum andern, in- 
dem jedes Land sofort ein ehrliches, wirk- 
sames Atomschutzgesetz schafft, dem der 
Schutz der Menschen wichtiger ist als die 
Ertragschancen der Atommeiler. Der letzte 
deutsche Bundestag hat bei der Behand- 
lung des Atomgesetzes sehr gesündigt. Die 
Verabschiedung — sie sollte während der 
Hitzewelle im Juli erfolgen — scheiterte 
zuletzt daran, daß das Plenum nicht be- 
schlußfähig war, weil zwei Abgeordnete 
fehlten. 

Prof. Dr. Hans Langendorff sagt: „Wir 
müssen vor allem dafür sorgen, dafz unsere 
Flüsse nicht mit radioaktiven Abwässern 
angereichert werden. So geht das nicht 
dr weiter. Das Schlimmste sind ja nicht, 
wie oft zu Unrecht angenommen wird, die 
Atommeiler; die : stehen ständig unter 
schärfster Kontrolle von Fachleuten. Ge- 
fährlich könnten uns die kleinen Laboro- 
torien und Kliniken werden, in denen heute 
mit radioaktiven Stoffen experimen!ier! 
wird, und die nicht in der Lage sind, mit 
den entsprechenden Apparaten umfang- 
reiche Mehkontrollen auszuüben.” 

Zweitellos brauchen wir die Atomkraft 
als neue Energiequelle. Doch wenn wir ihre 
Gefahren nicht durch ein wirksames Atom- 
schutzgesetz bannen, wird die Menschheit 


n 


. weit mehr Schaden erleiden, als ihr der 


Energiezuwachs Nutzen bringt. Die Kinder 
von Nagasaki, die verstümmelten Molche 
in Freiburg und die verkrüppelten Frösche 
in Amsterdam — schrecklicher kann die 
Natur den Menschen nicht warnen. 
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BILDER AUS DER HEIMAT DER 


Gelbe Sorte-Cigaretten 
sind in den Flugzeugen der Deutschen Lufthansa, 
in den Speisewagen und Schlafwagen der DSG 
und der Compagnie Internationale des Wagons Lits 
sowie auf Schiffen des überseeischen 
Passagier-Verkehrs erhältlich. 


Unser seit Jahrzehnten bestehender 
FRISCHDIENST 

mit 38 Filialen im Bundesgebiet und Berlin 
sichert die täglich frische Belieferung 

aller Verkaufsstellen. 


GELBE SORTE 


INTERNATIONAL 


Italien .... 20 Stück Lire 360.- 


ıo Stück Lire 180.- 


Österreich ... 20 Stück ö.5. 11,- 


ro Stück ö.$. 5,50 


Schweiz .... 20 Stück s. Fr. 1,20 
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Der Roman, der jeden unruhig macht 


Die russische Ärztin Natascha Orlowa ist für fünf Jahre in Sibirien dienst- 
verpflichtet. Nur schwer gewöhnt sie sich an die Primitivıtät des Gefangenen- 
lagers. Es gibt für sie eine Chance, dieser Hölle zu entgehen: Sie muß einen 
Mann, einen Freien, heiraten, der bald seine Dienstpflicht erfüllt hat. Es gibt 
diesen Mann. Es ist der Ingenieur Rubanow. Natascha heiratet ihn, nicht weil 
sie ihn liebt, sondern weil ihr die Gewißheit, fünf Jahren Sibirien zu entgehen, 
wichtiger ist als alles andere. Nur der Gedanke an den Sträfling, der ihr auf 
dem Weg ins Lager begegnet war, läßt ihr keine Ruhe. Es ist der ungarische 
Arzt Bela Farkasch, der zu 25 Jahren Zwangsarbeit verurteilt ist. Bela, der 
an Tuberkulose leidet, erfährt, daß er im Hauptlager als Arzt arbeiten wird. 


rei Tage später stand Bela vor 

Kapitän Meschkow, dem Chef 

des Sanitätswesens vom sechs- 
undzwanzigsten Lager. 


„Ich hoffe, Sie werden gewissenhaf 
arbeiten“, sagte Meschkow. 


Es klopfte. Natascha, im Arztkittel, 
trat ein. Bela fühlte das Blut in sein 
Antlitz strömen. 


„Genossin“, sagte Meschkow, „ich 


habe Sie zu mir gebeten. Der Gefan- 
gene Farkasch wird auf Ihren Statio- 
nen als Assistenzarzt arbeiten.“ Und 
zu Bela gewandt: „Ärztin Rubanow? 
ist Ihre Vorgesetzte.” 


Natascha widersprach: „Mit einem 
Ausländer arbeite ich nicht.“ 


„Sie kennen ihn?” 


„Er war Sanitäter bei Siderow.“ 
„Das ist vorbei. Er sollte Russisch 


lernen. W 
ihn. Sider 

„Trotzd 
andere Lö 

Meschk 
würgte B 
und ger: 
Meschko 

„Wie S 
„ich gebe 


N 
N 
| ? 
t 
cn ever 


lernen. Wir haben gute Berichte über 
ihn. Siderow gab ihn ungern her.“ 

„Trotzdem bitte ich: finden Sie eine 
andere Lösung.“ 

Meschkow schwieg. In Belas Kehle 
würgte Bitterkeit. Natascha saß steif 
und gerade auf dem Stuhl neben 
Meschkows Schreibtisch. 

"Wie Sie wollen“, sagte Meschkow, 
„ich gebe Ihnen Makarow.“ 


Natascha nickte. 

„Und Sie, Farkasch, übernehmen ab 
heute die Sprechstunden im Ambula- 
torium. Jetzt können Sie gehen.“ 

Bela sah sich nicht um. Er schloß die 
Tür heftig. 

Vor dem Ambulatorium fegte ein 
alter Mann den Weg. 

„Arbeitest du in der Sanitätsabtei- 
lung?“ fragte Bela. 


„Als Invalide mache ich mich ein 
wenig nützlich, dafür bekomme ich 
Krankenkost.” 

„Wie ist eure Ärztin zu den Gefan- 
genen?“ 

„Die junge?“ 

„Ja.“ 

„Sie ist zu uns wie eine Mutter! 
Jung ist sie und schön. Kaum war sie 
hier, wurde sie geheiratet.“ 


Im Sprechzimmer steht die Russin mit 
den blonden Zöpfen. „Ich bin ge- 
kommen, um dir zu geben”, sagt sie 
zu Bela und beginnt, sich zu entklei- 
den. Sie ist schön. Ihre Haut ist weih 
und jugendlich. Bela versteht endlich, 
was sie zu geben hat. Heiterkeit er- 
greift ihn. „Zieh dich an”, sagt er, 
„du bist schön, aber ich hatte dich 
nicht verstanden.” Die Russin kleidet 
.sich mit unwilligen Gebärden an. 


ILLUSTRATION: PARKER 


„Danach habe ich nicht gefragt”, 
sagte Bela ärgerlich. 


„Ich hätte sie auch genommen, als 
ich jung war“, meinte der Alte, lachte 
und führte seinen Rutenbesen leb- 
hafter. 


Bela starrte zur Erde. Ein Wind- 
stoß wirbelte gelbe Erlenblätter auf 
den Weg. Von trüben Gedanken ge- 
plagt, ging Bela in die Kabine, die 
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General Müller-Hillebrand wurde vom Verteidigungsminister 


abgesetzt. Die Uifentlichkeit will genau wissen: Warum? 


er General ist ver- 

reist, zur Kur nach 

Italien. Er hat zu sei- 
ner Amitsenthebung ge- 
schwiegen. Sein Chef hin- 
gegen wandte sich an die 
Presse. Der General fuhr 
ab und nahm in seinem 
Reisegepäck den Vorwurf 
mit, aufsässig, einsichtslos 
und des Vertrauens seines 
Ministers nicht würdig zu 
sein. Nach den Meldun- 
gen, die in den Tageszei- 
tungen über den Vorfall 
erschienen, ist der General 
ein Mann, der seinem 
obersten Dienstherrn vor 
Augen führen wollte, daf 
er nicht so ohne weiteres 
stramm steht und ein Ja- 
sager ist. 
General Burkhart Müller- 
Hillebrand war bei Kriegs- 
ende Generalmajor. Er 
hatte vor 1936 die Kriegs-- 
akademie besucht und 
zeitweilig als Chef der 

Organisationsabteilung 

des Heeres gearbeitet. 
1942 grub er seiner Kar- 
riere selbst ein Grab, als 
er bei der Aufstellung von 
Luftwaffen - Felddivisionen 
anderer Meinung war als 
Hitler und Göring, und als 
er mit seiner Meinung 
recht behielt. Er wurde 
zur Truppe versetzt. Seit 
dem vorigen Jahr ist Mül- 
ler-Hillebrand militärischer 
Personalchef im Bundes- 
verteidigungsministerium. 
Und was brachte ihn jetzt 
zu Fall? Es ging um den 
Oberstleutnant Dr. Buksch. 


Herr im Haus: 
Josef Strauss 


Der war im Kriege Major des General- 
.stabes, hatte nach 1945 Jura studiert, 
seine Doktorarbeit gemacht und diente 
dem vorigen Verteidigungsminister 
Blank wie dem jetzigen Minister Strauss 
als persönlicher Referent. Er trägt die Uni- 
form eines Oberstleutnants. Als Strauss 
den Dr. Buksch zum Kommandeur einer 
Kampfgruppe ernennen und zum Ober- 
sten befördern wollte, erhob Müller- 


Bi 


Des Strausses General Müller-Hillebrand 


Hillebrand Einwände: Ein Kampfver- 
band ist eine moderne Einheit, größer 
als ein Regiment, und besteht aus Ar- 
tillerie, Panzern, einer Nachrichtenfor- 
mation, Grenadieren usw. Das Kom- 
mando eines solchen Verbandes erfor- 
dert einen erfahrenen Offizier, der 
selbst Offiziere heranzubilden hat. Der 
Oberstleutnant Dr. Buksch indessen sah 
nach dem Kriege nur hinter Schreib- 
tischen. Müller-Hillebrand schlug daher 
dem Minister vor, Oberstleutnant Buksch 
zunächst zum Bataillonskommandeur 
zu machen und ihm erst nach einem 
Jahr einen Kampfverband, unter Beför- 
derung zum Oberst, zu geben. 

Ob der General aufsässig war — der 
Minister stellt es so dar: Als Müller- 
Hillebrand in Straussens Vorzimmer 
eine halbe Stunde warten muhte, ging 
er kurzerhand nach Hause und lieh 
seinem Minister sagen, er sei in seiner 
Wohnung zu erreichen. Strauss enthob 
den General seines Amtes und glaubte, 
damit die Vormachtstellung des Politi- 
kers gegenüber dem Militär demonstrie- 
ren zu müssen. Aber die hat der General 
nie angezweifell. Was sein Minister 
anordnete, führte er aus; dab er dabei 
seine eigene Meinung äußerte, ist löb- 
lich. Wenn der General aus Italien 
zurückkommt, wird er vielleicht den 
Vorfall aus seiner Sicht darstellen. Aber 
das Bild von Franz Josef Strauss als 
starker Mann in der Bonner Ermekeil- 
kaserne trägt sowieso jeder Bundesbür- 
ger in Uniform dicht unter dem Herzen. 


ihm auf einer Krankenstation zugewiesen 
war. 

Zum Mittag brachte der Sanitäter Suppe, 
Salzkartoffeln und Fleischklöße. Bela aß 
ohne Verlangen. Der Sanitäter räumte 
halbgeleerteSchüsselnab. „Schmeckt esbei 
uns nicht?“ fragte er. 

„Danke, sehr gut.” 

„Soll ich Tee bringen?“ 

„Nein, hast du zu rauchen?“ 

„Bitte.‘ 

Seit elf Monaten rauchte Bela zum 
erstenmal. Ruhelos ging er auf und ab. 
Von der Tür bis zum Fenster waren es 
fünf Schritte. Bela machte nur drei. Mecha- 
nisch nahmen seine Beine den altgewohn- 
ten Trott aus der Betonzelle unter der 
Erde wieder auf. 

— Eins — zwei — drei kehrt — eins — 
zwei — drei — kehrt... 

Im Korridor fielen Blechgefäße zur Erde. 
Jemand fluchte ungarisch. Bela öffnete die 
Tür. Ein dürrer Alter sammelte Schüsseln 
auf. 

„Hast du ungarisch gesprochen?“ 

„Nein, geflucht!“ 

„Ich bin dein Landsmann.“ 

„Ich glaube nicht, ich bin Zigeuner." 

„Was machst du hier?“ 

„Ich bin krank.” 

„Was hast du?” 

„Geschwüre.' 

Der Zigeuner richtete sich unter Schmer- 
zen auf. Er war klein und schmächtig, in 
seinem alten Gesicht standen große, leben- 
dige Augen. 

„Du spielst Geige‘, sagte Bela. 

Die braunen Augen des Zigeuners glänz- 
ten. Er nickte bejahend, und seine Hände 
machten eine Gebärde, als hielten sie eine 
Violine. 

„Hast du ein Instrument?“ 

„Ich habe mir eins gebaut.‘ 

„Spiel mir was vor." 

„Ich muß erst Schüsseln abspülen, dafür 
bekomme ich mehr Kascha.“ 

Nach einer Viertelstunde stand er mit 
seiner Geige vor Bela. 

„Neun Monate habe ich daran gebaut!“ 
erklärte der Alte und hielt das Instrument 
wie ein Neugeborenes hin. Bela betrach- 
tete es mit Staunen. 

„Ein Zufall! Vielleicht spricht deine 
Geige wie ein Mensch, kann weinen und 
lachen!" 

„In meinen Händen sprechen alle Gei- 
gen‘, meinte der Zigeuner, sah Bela prü- 
fend an und spielte ein ungarisches Lied. 

Ich will der Zweig sein, 

Wenn du die Blüte an ihm bist. 

Die Blüte, wenn du kühler Tau; 

Der Tau, wenn du die Sonne bist, 

Auf daß ich stets mit dir vereint, 

Oder durch dich vergehe. 

„Laß die alten Lieder", sagte Bela schroff, 
„hier ist es aus mit der Liebe.“ 


Am Nachmittag übernahm Bela das 
Ambulatorium. Makarow, der Arzt, trug 
langes Haar, und Bela glaubte, er habe 
einen Freien vor sich. Deshalb sprach er 
ihn mit ‚Bürger‘ an. „In sechzehn Jahren 
vielleicht”, sagte Makarow, „einstweilen 
sind wir Genossen!” 

„Ihre Haare sind nicht geschoren!” 

„Eine Hand wäscht die andere, die Lager- 
offiziere brauchen manchmal meine Hilfe, 
dafür lassen sie meine Haare wachsen.” 

„Ich wollte Sie nicht verdrängen”, sagte 
Bela betroffen, „die Ärztin ist schuld.” 

„Meschkow hat mir erzählt. Merkwürdig, 
die Rubanowa läßt uns sonst nie fühlen, 
daß sie eine Freie ist.“ 

„Was kann sie gegen mich haben?“ 

„Bei Frauen weiß man das nie." 

Vor Beginn der Sprechstunde kam Vera, 
eine freie Krankenschwester. Sie begrüßte 
Bela freundlich und meinte: „Reden Sie 
mich einfach mit ‚Schwester‘ an.” 

Makarow verabschiedete sich. Vera be- 
reitete im Verbandzimmer alles für die 
Sprechstunde vor. Bela schätzte sie auf 
zwanzig. Ihre Bewegungen waren schnell 
und sicher. Sie hatte ein angenehmes Ge- 
sicht. Aus dem Nebenzimmer brachte ein 
Armenier Krankenblätter und legte sie 
auf den Tisch. 

„Ich heiße Kasjan und verwalte die 
Kartei. Sie rufen die Kranken herein. Auf 
den Karten machen Sie ihre Eintragungen: 
Datum, Diagnose, Verordnungen. In der 
letzten Spalte vermerken Sie: „arbeits- 
fähig”, „arbeitsunfähig“ oder „Kranken- 
hausbehandlung.' Die Sprechstunden für 
Männer und Frauen sind getrennt. Vor 
dem Abendempfang machen wireine kleine 
Pause. Im Lager leben ungefähr zwei- 
tausend Männer und tausend Frauen.” 

„Wohnen sie zusammen?" 

„Ein Bretterzaun trennt uns von den 
Frauen. Er muß ständig repariert werden. 
Aber Sie können als Arzt jederzeit das 
Wachhäuschen passieren. Außerdem dürfen 
die gefangenen Frauen das Ambulatorium 
aufsuchen. Sie haben es leichter.” 


Vera drüben?” 


„Das wollte ich nicht wissen." 

Im Wartezimmer nahm das Stimmeng.. 
wirr zu. Bela griff nach den Krankenk;,. 
ten, öffnete die Tür und rief drei Name, 
Vier Männer traten ein. 

„Einer ist nicht gerufen”, sagte Bgj, 
ärgerlich. 

Ein baumlanger, pockennarbiger Russe 
stellte sich vor Bela hin. 

„Ich habe keine Zeit und bin sehr krank 

„Was fehlt Ihnen?“ 

„Fieber.“ 

Bela reichte das Thermometer. 

„Du bist ein Doktor, fühle einfach da, 
Puls.“ 

Er reckte seinen Arm hin. Bela faßte 
nach der Pulsader und griff auf Stahl. Ei, 
Dolch! 

„Fieber, krank und morgen schlafen" 
grinste der Russe. 

„Nehmen Sie das Thermometer ‘, for. 
derte Bela. 

Der Pockennarbige schleuderte es auf 
die Tischplatte, daß es zerbarst. Ein« Welle 
von Zorn überkam Bela. Er packte sei. 
nen Schemel und schlug mit voller Wudt 
zu. Der Pockennarbige taumelte. Ein Fuß. 
tritt schleuderte ihn gegen die Tür, Sje 
sprang auf, der Russe schlug hin, und das 
Messer entglitt ihm. 

„Was haben Sie getan?‘ rief ein Patient, 

Die Krankenschwester war fassungslog, 
„Wissen Sie, wer das war?” 

„Ein Verbrecher.“ 

„Aber einer von den Blatnois, von den 
organisierten Verbrechern.“ 

„Um so besser, mitdenen habe ich nod 
eine Rechnung offen”, sagte Bela unge 
rührt. 

In der Pause zwischen den Sprechstun- 
den erschien unerwartet Natascha. Sie 
blickte an Bela vorbei ins Verbandzim- 
mer und fragte unsicher: „Ist Schwester 


„Sie ging zur Apotheke‘, sagte er, 

„Makarow erzählte mir, Sie haben Sergej 
geschlagen, den Blatnoi. Er wird nad 
Ihrem Leben trachten.” 

„Waskümmert Sie ein Ausländer, dazu 
ein geschorener Sträfling?' 

„Sprechen Sie nicht davon, ich habe 
meine Gründe, nicht mit Ihnen zu arbei- 
ten.” 

Ein Sanitäter trat ein. 


„Wann kommen Sie zum Abendessen?" * 


fragte er Bela. 

„Bringen Sie die Speisen hierher!” be- 
fahl Natascha. 

Der Sanitäter zögerte. 

„Gehen Sie schon”, sagte sie heftig. 

Kopfschüttelnd verließ der Mann den 
Raum. Sie sagte zu Bela: „Sie dürfen das 
Ambulatorium nicht verlassen. Draußen ist 
es dunkel! Sergej wird Sie überfallen. 
Hätte ich nur nicht mit Ihnen gearbeitet, 
aber...“ 

Sie sprach nicht weiter. 

„Aber? drängte Bela. 

„Aber... ich kann nicht!” 

Schwester Vera erschien, einen Korb 
mit Medikamenten im Arm. 

„Guten Abend!" 

„Guten Abend, Vera, ich wollte zu 
Ihnen!” 

Bela begriff, daß Natascha log. Sein 
Abendessen wurde gebracht, als Natascha 
aus dem Verbandzimmer zurückkam. Sie 
ging langsam zur Tür. Bela aß und tat so, 
als hätte sie das Zimmer schon verlassen. 

Die Abendsprechstunde verlief reibungs- 
los. Eine Russin wartete, bis sie mit Bela 
allein im Sprechzimmer war. Bela erkun- 
digte sich. 

„Ih habe keine Beschwerden”, sagte 
sie, „aber morgen ist mein zwanzigster 
Geburtstag.” 

„Sie sind nicht krank?“ 

Das Mädchen zierte sich ein wenig, dann 
sagte es: 

„Wenn ich morgen nicht arbeiten muß, 
ja tebje dam!“ 

‚Ja tebje dam‘, überlegte Bela und über- 
setzte wörtlich: ‚Ich gebe dir.‘ 

„Was geben Sie mir?" 

Sie lächelte. 

„Ich gebe dir!" 

Die Russin war wohlgestaltet, sie hatte 
ein sympathisches, bäuerliches Gesidt. 
Ihre Hände spielten mit den starken Zöp- 
fen ihres aschblonden Haares. 

„Meinetwegen‘“, sagte Bela, „ruhen Sie 
morgen aus. Erzählen Sie in der Barace: 
Grippe.” 

„Ich kommenach der Sprechstunde wie 
der und gebe dir“, sagte sie. 

„Ich brauche nichts”, rief Bela ihr nad. 
Sie schlüpfte zur Tür hinaus. 


Im Warteraum scheuerte ein Invalide 
den Fußboden. Bela saß mit Kasjan in der 
Kartei und überprüfte das Resultat seiner 
Arbeit. 

„Sie haben für morgen 127 Personen 
krank geschrieben, das ist zuviel!‘ sagte 
Kasjan. 
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NUO)S 


wartet auf Sie! 


Mehr Erfolg im Leben haben! e Sichern $ie sich die 
Aussicht auf einen ganzen Schrank voll neuer, moder- 
ner Garderobe. Die sorgfältige Beschäftigung mit 
unseren Anzeigen ermöglicht Ihnen die Lösung unserer 
Aufgabe. Viel Glück! 


12 Haupttreffer, 3000 Sachpreise und 100000 weitere 


Gewinne mit einem Gesamtwert von 112250,- DM 


> b) Sie dient allein der Verschönerung GOB 


Eins it iewells im Sinne der Aufgobe „ober 
den Antworten! Schreiben Sie sich die drei Buchstaben, die 


ösungswort bezeichnet eine praktische Neuheit, die allen Freunden glänzend gepflegter Schuhe 


Das Lösungswort (12 Buchstaben) heißt: 


Ferner 250 Preise: Je ein Schuhgutschein über 40,- DM 
500 Preise: Je ein Kleiderstoff von 4m 

1000 Preise: Je ein Paar Damenstrümpfe 

1250 Preise: Je 3 Schweizer Spitzentücher. 

Dazu 100000 weitere Sachpreise. Nichtgewinner 
erhalten einen Trostpreis. 


Frage 2: Welcher Geruch is bei einem guten 
‚Schuhpflegemittel ymposcht 
a) Dezenter Wohlgeruh . . . „OSE 
Typischer Schuhputzgeruh . © RKG 
Frage 4: Welchen Zweck erfüllt eine zusätz- 
liche Faltschachtel-Verpackung bei Schuh- 
a) Sie schützt gegen Stoß, Druck und Klimo- 


hinter 
ben, richtig geordnet, das Lösungswort. 


Ich kaufe meinen Bedarf an Schuhcreme 
beim Lebensmittelhändler - im Seifengeschäft - in der Drogerie 


® 
nkar. 
“BGroßes Preisausschreiben 
Bel; 
Russe 
den g 
faßte 
ifen“ 
for. 
S auf 
Welle 
Sei. 
Vucht 
N NUOS - das ist die Schuhcreme von heute für Sie und 
d & für alle, die sich gern gut anziehen und die wissen, 
daß erst ein glänzend gepflegter Schuh die Vollendung 
tient, eleganter Kleidung bedeutet. e Darum verkünden wir 
gslos, für Sie und alle NUOS-Freunde das große Preisaus- 
schreiben: Eleganter wirken! „Glänzend” auftreten! 
nd 
gr Mutti „ganz auf neu”! Wann käme Mutti von 
nod sich aus dazu ? Immer geht bei ihr die Familie vor. 
unge- An sich selbst denkt sie zuletzt. Aber dank NUOS 
wird sie sich jetzt einmal unbesorgt richtig schön 
- machen ! 1.,2. und 3. Preis: 3 Gutscheine zum Einkauf von Gar- 
die. derobe jeder Art nach eigenem Ermessen in Höhe von 
’ester ie DM 2000,- 
4.,5. und 6. Preis: dasselbe in Höhe von je 1000,- DM 
eu 7.,8. und 9. Preis: dasselbe in Höhe von je 500,- DM 
erge; 10., 11. und 12. Preis: dasselbe in Höhe von je 250,- DM 
nach 
dazu 
h Trage 1: Was soll ein gutes Schuh-Pfl 
mittel dem Schuh geben?” 
. a) Farbfrische Sauberkeit... . . . APM 
3: Welches besondere Merkmal der 
wir in unseren NUÖOS- 
‚efti Alle 4 wie aus dem Ei gepellt! Vati, groß- 
zügig wie immer, wird NUOS-Treffer an Dos wit 
n das „sein Volk’ verteilen. Alle erhalten ihr Stück vom 
ent Glück. Aus allen Gesichtern strahlt ihm das ganze b) Die ruischsichere Dose. . . . . . UNO 
allen Glück entgegen! 
_ “ZU jeder Frage sind zwei Antworten 
- ‚welche? Ermifteln Sie die vier 
Antworten stehen, auf. Diese Buchstaben er: 
die Schuhpflege leicht macht. 
Sie das Lösungswort und die er- 
forderlichen Angaben nach nebenstehen- 
em dem Schema auf eine frankierte Postkarte 
und senden Sie diese an: Thompson-Werke, 
Sein Abt. 2, Düsseldorf. 
Einsendeschluß: 10. Dezember 1957°_ 
1. Sie der Thompson-Werke 
at so, "und deren Faomilienmitglieder sind von der 
ıssen. Gehen mehr 
ungs- ee tige Lösungen ein als Preise ausgesetzt 
Bela sind, entscheidet das Los. Die Preisverteilung 
rkun- .. erfolgt unter Ausschluß des Rechtsweges 
Es muß ein Stück vom „Zobel’ sein! wird unter Aufsicht eines Notar. ER 
sagte Fräulein Hella jubeln. Vom Fleck weg geht's zum 
igster Kürschner! Ein Pelz hat schon lange ihren „Jagd- 
instinkt” erregt. Jetzt soll sie ihn haben. - Halali! 
dann 
reicht und schnell stets glänzend schöne Schuhe! 
hatte 
sicht. 
Zöp- 


rn Sie 
-acke: 


wie- 


nad. 


So leicht und schnell! Drücken Sie die 
ürste in die Creme, fahren Sie hin und 
her - die Hafldose der neuen NUOS- 


Creme rutscht nicht 
„Malheur” ! nicht weg! Es gibt kein 


ralide 
n der 
‚einer 


sonen 
sagte B 


— 


So glänzend schön! Immer wieder 
haben Sie Ihre helle Freude, wenn blitz- 
schnell der zauberhafte Glanz auf- 
leuchtet. Dieser Glanz ist überaus halt- 
bar und wetterbeständig. 


creme, die gut riecht un 


entschieden sympathischer. 


UOS-GLANZ IST EIN BEGRIFF FÜR ELEGANZ UND LETZTEN SCHLIFF 


So angenehm! Alle sagen: Eine Schuh- 
außerdem gut 
färbt, ist uns viel lieber! Der angenehme 
Wohlgeruch macht das Schuheputzen 


Hause 
Thompson 


‘Sagen Sie beim Lebensmittelhändler, im 
Seifengeschäft, in der Drogerie nicht mehr 
„Schuhcreme“, sondern verlangen Sie gleich 
- NUOS! Für 70 Pfg. erhälten Sie etwas 
ausgesprochen Wertvolles. 


N 
E: 
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„Krank ist krank." 

„Sie dürfen nicht mehr als 75 Personen 
arbeitsunfähig schreiben.” Der. Invalide 
steckte den Kopf zur Tür herein. 

„Da ist noch eine Patientin gekommen." 

Bela geht ins Sprechzimmer. Die Rus- 
sin mit den blonden Zöpfen steht vor ihm. 
„Ich bin gekommen.” 

„Na und?“ 

„Ich will dir geben." 

„Ich nehme nichts an.“ 

„Ich habe es versprochen.” 

„Liebes Kind“, sagte Bela händeringend, 
„ich nehme nichts und du hast nichts!" 

„O, doch!“ 

Bela, verzweifelt über die sinnlose Un- 
terhaltung: „Ich sehe nichts!" 

„Ach so“, sagte das Mädchen und ent- 
kleidete sich, ohne auf Belas Einwände zu 
hören. Sie ist schön. Ihre Haut ist weiß 
und jugendlich. 

Bela betrachtet sie verwirrt. 

„Ich habe dir versprochen, zu geben“, 
sagte sie halblaut, „nimm dir!“ und Bela 
versteht endlich, was sie zu geben hat. 
Heiterkeit ergreift ihn. Erfaßt sich an den 
- Kopf und lacht. „Zieh dich an; du bist 
schön, sehr schön, aber ich hatte dich nicht 
verstanden.“ 

Die Russin schaut Bela verständnislos 
an. 
„Ja, zieh dich an! In Zukunft weiß ich, 
was es heißt, wenn eine Russin sagt: ich 
gebe dir!" 

„Schade um dich! meint sie unzufrieden, 
und sich mit unwilligen Gebärden an-. 
kleidend: „Du hättest es noch einmal 
haben können, bevor..." Sie schweigt. 

„Nun was?“ 

„Morgen ist es zu spät." 

„Würdest du nicht wiederkommen?“ 

Sie antwortet nicht und verläßt das 
Sprechzimmer. Vor der Tür wendet sie 
sich um und sagt: „Sergej bringt dich um!“ 

Bela eilt ihr nach, er will etwas fragen, 
aber sie ist nicht mehr zu sehen. 

Im Korridor kniet der Invalide auf den 
Dielen und wringt das Scheuertuch aus. 
Er zwinkert mit den Augen. 

„Wie war's?“ 

„Nichts war.” 

„So eine kommt nicht immer.“ 

„Sie gefiel dir wohl?“ 

„Was heißt hier gefallen. Einen Kanten 
Brot hat sie mir fürs Aufpassen gegeben, 
damit euch niemand überrascht." 


Als Bela frühstückte, kam Makarow 
aufgeregt ins Zimmer. 

„Er will dich erstechen.” 

„Wer?“ 

„Sergej, der Blatnoi." 

„Ihr seid alle verrückt”, sagte Bela und 
goß Tee ein. 

„Du schlürfst gemütlich Tee, und mich 
hätte erdeinetwegen beinahe umgebracht!" 

„Ihr leidet alle an Halluzinationen!” 

„Mir kann es gleich sein, ob du ver- 
reckst!” sagte Makarow und wollte gehen. 
Bela hielt ihn zurück. 

„Mir kommt das alles übertrieben vor!" 

„ich übertreibe nicht. Gestern abend 
schlafe ich noch einmal in meiner Kabine 
im Ambulatorium. Um Mitternacht trom- 
melt jemand gegen die Tür. Ich denke: ein 
Kranker braucht Hilfe, öffne, und Sergej 
stürzt herein. Im letzten Augenblick er- 
kennt er mich und stößt nicht zu. Er hatte 
ein Messer in der Faust.” 

„Der Lagerleitung melden”, meinte Bela 
ruhig. 

„Gegen Sergej sage ich nicht aus.” 

„Angst vor ihm und seinen Genossen?” 

„Was heißt hier Angst‘, stotterte Maka- 
row, „vielleicht habe ich wirklich nur ge- 


träumt. Ja, du hast recht: Halluzinationen!” . 


Bela sah zum Fenster hinaus. 

Makarow lief ins Ambulatorium. Nach 
wenigen Minuten trat er mit einem Koffer 
in der Hand aus der Tür und eilte zur 
chirurgischen Station. Ein Sanitäter trug 
Matratze und Schlafdecke hinterher. Es 
regnete. 

Kurz nach zehn Uhr wurde Bela ins 
Ambulatorium gerufen. Da saßen die Ge- 
waltigen des Lagers, fluchten und ver- 
wünschten ihn: Kapitän Winogradow, der 
Chef über dreitausend Gefangene, groß, 
hager und grauhaarig: 

„Idiot, nicht-russischer!" 

Oberleutnant Kulikow, Chef der Kultur- 
abteilung, klein, mager, leidend. 

„Jibit twoju matj!” 

Oberleutnant Markow, Chef für beson- 
dere Angelegenheiten, kurz, stämmig, 
intelligentes Gesicht: „Dummkopf!“ 

Zivilist Terrassow, Chef der Arbeit, 
mittelgroß, feistes, glattes Gesicht: „Hun- 
dertsiebenundzwanzig Menschen, das sind 
sechs Waldbrigaden!“ 

Leutnant Muladschanow, politischer Offi- 
zier, asketische Gestalt, gelbbraunes, us- 
bekisches Gesicht, durchtriebene Augen: 


„Saboteur, reif für das Straflager!" 

Kapitän Meschkow, Leiter der Sanitäts- 
abteilung, groß, schwarzhaarig, dunkel- 
blaue Augen, feingeschwungene Lippen: 
„Alle Kranken werden von der freien 
Ärztin Rubanow untersucht.“ 

Natascha saß am Schreibtisch. Sie sah 
Bela nicht an. Bei jedem Schimpfwort be- 
wegte sich kaum merklich ihr rechter Fuß. 

„DieKranken sollen hereinkommen!" be- 
fahl Muladschanow. 

Anderthalb Stunden später hatte Nata- 
scha neunundzwanzig Männer und sieb- 
zehn Frauen wieder arbeitsfähig geschrie- 
ben. Sie mußten im Vorzimmer warten. 
Die Russin mit den blonden Zöpfen war 
nicht dabei. Sie fieberte, 38,2! Natascha 
wußte nicht, daß sie einen Beutel mit 


heißem Sand unter der Achsel getragen 
hatte. Meschkow fragte Bela: 

„Können Sie sich rechtfertigen?“ 

Bela nahm die Krankenblätter zur Hand 
und rief drei Patienten herein. 

„Koslow, Romanow, Mamedow!" 

Sie kamen. 

„Ausziehen!” 

Die Sträflinge entkleideten sich. Sie 
waren sehr mager. Bela stellte vor: 

„Koslow, fünfundvierzig Jahre alt, lei- 
det seit Jahren an einer Magenschleim- 
hautentzündung. 

Romanow, siebenundfünfzig Jahre alt, 
Verdacht auf Magengeschwür. 

Mamedow, siebenunddreißig Jahre alt, 
hat einen faustgroßen Tumor im 
Abdomen.“ 

„Magengeschwür”, ereiferte sich Kuli- 
kow, „höre ich doch Magengeschwür. Se- 
hen Sie mich an, ich habe auch eins und 
arbeite!” 

„Lächerlih”, sagte Terrassow, der 
Natschalnik für Arbeit, „ich habe jeden 
Tag Sodbrennen. Natron nehme ich, das 
hilft!” 

„Sie können sich ankleiden”, sagte Na- 
tascha zu den Gefangenen. 

Die Kranken gingen. Bela wandte sich 
an die Ärztin: „Diese Menschen sind nach 
Ihrer Meinung arbeitsfähig?“ 

„Sie müßten sich in Freiheit auch ihr 
Brot verdienen. Mamedow übrigens hat 
ein gutartiges Gewächs im Leibe. Ich habe 
seine Überweisung ins Zentralkranken- 
haus beantragt. Erwird operiert. Bis dahin 
muß er arbeiten.” 

„Sie vergessen den allgemeinen Körper- 
zustand“, wandte Bela ein. 

„Dafür sind wir nicht kompetent!” 

Bela ging zur Tür. 

„Kunze, Kollesinski, 

Sie traten ein. 

„Ausziehen.” 

Die Gestalten, bis auf die Knochen ab- 
gemagert, waren erbarmungswürdig. 

„Dystrophiker“, sagte Bela. 

„Anziehen!“ befahl Kapitän Meschkow. 

Die anderen blieben still. 

„Arbeitsfähig?“ fragte Bela die Ärztin. 

„Unterernährung ist keine Krankheit.‘ 

„Was wollen Sie damit sagen?” 

„Nur Gefangene mit organischen Er- 
krankungen oder Unfällen dürfen von der 
Arbeit befreit werden.” 2 

„Kulikowa, Siderowa, Borg!“ rief Bela 
die nächsten. 

Drei Frauen traten ein. 

„Ausziehen!“ 

Die Schwedin blickte zu den Offizieren. 
Zu Bela sagte sie auf deutsch: „Muß das 
sein?“ 

„Ja!“ 

„Ich schäme mich.“ 


Merkurow!” 


„Sie stehen vor einer Kommission.” 

„Ich bin so häßlich geworden“, sie hielt 
die Hände vors Gesicht und schluchzte: 
„Ich war so schön. Ich tanzte in Berlin 
und Paris." 

„In fremder Sprache dulde ich keine 
privaten Gespräche!“ unterbrach der poli- 
tische Offizier. 

a schämt sich vor Ihnen“, erklärte 
la. 

Die Russinnen hatten sich entkleidet. 


Ihre vertrockneten Körper waren ein Hohn 


für jedes Auge. Ihr Anblick war häßlich bis 
zur Widerwärtigkeit. Die Offiziere sahen 
an den Frauen vorbei. Natascha wurde un- 
ruhig. Vernichtete Weiblichkeit traf auch 
sie. 

„Ankleiden!“ sagte sie, und zu der 


Schwedin: „Schon gut, es ist nicht nötig!” 

Die Frauen verließen den Raum, 

„Was fehlt den Weibern?“ fragte Wino- 
gradow. 

„Sie sind organisch gesund“, erklärte 
Bela bissig. 

„Was ist mit den andern da draußen?" 

„Dystrophiker! Wollen Sie sich über- 
zeugen?“ fragte Bela zur Tür gehend. 

„Genug damit!” 

Die Offiziere sahen sich ratlos an. 
Meschkow forderte Bela auf: „Warten Sie 
draußen!“ 

Der Natschalnik für Arbeit hatte es eilig. 

„Was soll geschehen? In einer Stunde 
können die Leute an der Arbeit sein." 

„Warum laufen solche Gestalten bei uns 
herum?“ fragte Kapitän Winogradow, 
„voriges Jahr wurden die Rationen er- 
höht, im Verkaufsstand kann jeder Brot, 
Butter und Wurst kaufen!“ 

„Sie erfüllen den Plan nicht, erhalten 
Strafverpflegung und verdienen nichts’, 
erklärte Terrassow, Meschkow verließ das 
Sprechzimmer und kam nach einer Weile 


ZUM RONTGENSAAL 


mit einer Liste zurück. 

„Dystrophiker werden die Normen nie 
erfüllen. Wir sollten die Arbeitskraft der 
Gefangenen erhalten. Einmal im Jahre 
stehen jedem dreißig Ruhetage mit er- 
höhten Verpflegungssätzen zu. Aber Sie, 
Genosse Terrassow, sagen: DerPlan wird 
nicht erfüllt, ich kann auf keinen Arbeiter 
verzichten.” 

Natascha blätterte in den Listen und 
stellte fest: „Nach den Bestimmungen des 
Sanitätswesens unseres Lagers durften 


diese Menschen nicht von der Arbeit, 
freit werden. Aber merkwürdig, di 
Leute sind seit Monaten von Kapijj, 
Meschkow für eine dreißigtägige Erhol 
vorgeschlagen worden.” 

Winogradow stand auf. 

„Allen einen Monat Ruhe!” bestimmte, 

Der Natschalnik für Arbeit wurde pute, 
rot, 

„Sie ruinieren mich, Genosse, de 
Sie an den Plan, oder fordern Sie hundert 
neue Arbeitskräfte an!" 

„Die Zeiten sind vorbei! Es sind ZU Viele 
in den letzten Jahren...“ 

„Was wollten Sie sagen?“ fragte 
politische Offizier. 

„Man müßte mehr von Okonomie yg, 
stehen, mehr Dkonomie auch mit Ma, 
schen!” ° 

Kapitän Meschkow war zufrieden 
SechsundvierzigDystrophiker werden ih, 
in Zukunft mit Eingaben verschonen. 
war Bela dankbar, aber er hütete sic, 
auszusprechen. Die anderen hätten 
Ungarn am liebsten aus dem Ambulat. 
rium zur Waldarbeit gejagt. 


Nach dem Mittagessen bezog Bela die 
Wohnkabine im Ambulatorium. Er sah 
durch das vergitterte Fenster zur Straße 
Gegenüber lagen vier Krankenstatione 
mit ihren weißgetünchten Holzwände, 
Die Wohnbaracken dahinter wirkten 
der Nachmittagssonne grau und häßlid, 
Auf dem Stacheldraht lärmten Spatzen 
Sie stoben davon, als sich das Lagerter 
neben der Wache öffnete. Ein Pferde. 
wagen, mit Kraut beladen, fuhr zu: Küche 
Plötzlich wurde die Zimmertür aufgerissen, 

„Bist du der neue Arzt?“ fragte atemio 
ein Russe. 

„Ja. 

„Komm mit, in der sechsten Barak 
krepiert einer." 


Der Kranke lag zusammengekrümnt 
auf seinem Strohsack und stöhnte laut 
Bela untersuchte ihn. Der Puls schlug 
langsam, die Zunge war belegt. Bein 
Palpieren schmerzte der Bauch. Die Mus 
kulatur der Bauchdecke verkrampfte sid. 

„Das hat Melnik oft, aber so schlimm 
und solange noch nie“, sagte der Nachbar 
Bela lief zur chirurgischen Station. 

„Ist der Arzt hier?“ 

„Wir.haben eine Chirurgin”, sagte der 
Sanitäter, „sie kommt in einer Stunde." 

„Nehmt die Tragbahre, in der sechsten 
Baracke liegt ein Schwerkranker. Bring 
ihn auf eure Station. Ich komme gieid 
zurück.“ 

Meschkow saß zu Hause in seinen 
Wohnzimmer, als das Telefon rasselte. 
Er nahm den Hörer ab. 

„Meschkow." 

„Hier Farkasch.” 

„Was ist los?" 

„Ich habe einen Kranken auf die cirur 
gische Station gelegt, er muß sofort ope 
riert werden." 

„Was hat er?" 

„Perforiertes Magengeschwür.” 

„Das können wir bei uns nicht op 
rieren. Er muß ins Zentralkrankenhaus. 
Sind Sie sich sicher?‘ 

„Es ist keine Zeit zu verlieren!" 

Bela legte den Hörer auf und eilte in 
die chirurgische Station. 

„Wo ist der Kranke?" 

„Auf der inneren Station. 

„Was soll er dort?” 


„Wir trafen unterwegs die Ärztin 
banowa”, erklärte der Krankenpfleger B 


„sie sagte: ‚Bringt ihn zu mir, es ist nid! 
das erste Mal. Und das ist wahr dort lied 
Melnik oft." 


Natascha hatte dem Patienten Mo:phiw 
injiziert. Seine Schmerzen ließen nadı 
bald würde er einschlafen. Sie ging in ih 


Arbeitszimmer und suchte im Schreibtishf 


nach Melniks Krankengescichten, 
Bela eintrat. 
„Sie wünschen.” 


„Melnik muß sofort operiert werden. 5 


„Das hat Zeit.‘ 


„Ein durchgebrochenes Magengeschvi] 


hat keine Zeit.” 
„Sie irren.” 
„Nein!“ 
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„Er liegt zum sechsten Mal bei mit.) 


Solche Gallenkoliken plagen ihn oft.“ 


„Ich bestreite nicht, daß er Gallensteint? 
hat, aber diesmal ist es eine Perforation. 2 


Natascha stand auf. 

„Ich verbitte mir Ihren Ton! We: träd 
die Verantwortung über meine Patienten’ 

„Wer die Krankheit erkennt.” 

„Zweifeln Sie an meinen medizinische 
Kenntnissen?” 

„Nein, aber diesmal irren Sie. 


„Ich bin auf sowjetischen Hochschule 
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NORDMENDE 
bringt die 

moderne 
Hi-Fi-Technik 


Als die Rundfunkgeräte noch keinen UKW- 


Bereich hatten, konnte nur ein relativ schmaler 
Teil des Tonfrequenz-Bereiches wiedergegeben 
werden. Erst mit der Einführung von UKW trat 
eine ganz bedeutende Verbesserung ein. 


Die neuen NORDMENDE gehen noch einen Schritt weiter: 


Die wissenschaftlichen Erkenntnisse und praktischen Erfahrungen haben gezeigt, daß 
echter Hi-Fi-Klang erst dann erreicht wird, wenn auch der Tonfrequenz-Bereich ober- 
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Nordmende-Programm 


CONDOR .. . DM33,- 


Einen weiteren wesentlichen Fortschritt brachte 
das hunderttausendfach bewährte NORDMENDE- 


FIDELIO . DM 398,- 


Klangregister, mit dem ganz bestimmte Klang- 
spektren — Sprache, Hörspiel, Orchester, Solo, 
Jazz, Baß - eingestellt werden können. 


halb der Hörgrenze erfaßt wird. Erst dadurch entsteht ein so voll- 


endet natürlicher und schöner Klang, wie man ihn im Konzertsaal 
erlebt. Innen wie außen repräsentieren alle NORDMENDE- 
Erzeugnisse hohes technisches Können. Sie sind der Ausdruck 
eines ausgeprägten Qualitätsbewußtseins. 


Weitere Vorzüge der NORDMENDE- Empfänger: 
Erhöhte Empfangsleistung auf allen Wellenbereichen - Gesteigerte Trenn- 
Schärfe - Raumplastisches Hören durch Exponential-Schallführung — Moderne, 
elegante Formgestaltung — Große, gut lesbare Skalen. 


jei mit.) 


(NORDMENDE ) 


| 2 und lang _ NORDMENDE-Konzertschränke DM 658,- bis DM 
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repräsentieren hohes technisches Können und 
künstlerisches Stilempfinden. 


PHONOSUPER DM 488,- 


ZU LIVLNOD 


KADETT.... DM218,- ELEKTRA ... DM245,- 
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SIEMENS 


VOLLWASCHER 


Ihre Wäsche hat es gut... 


... denn der Siemens-Vollwascher behandelt sie mit größter 

Schonung. In seiner Waschtrommel aus laugenfestem, rostfreiem 

Stahl wird sie wie von selber blütenweiß. 

Aber auch die Hausfrau hat es gut. Wann immer es ihr paßt: der 

Vollwascher wartet arbeitsbereit in der Küche oder im Bad. Er 

kocht, wäscht und spült in einem Zuge und schafft die Arbeit 

ganz allein. Selbst die erfahrene Hausfrau könnte das zarte Gewe- 
be der Feinwäsche mit eigener Hand nicht schonender behandeln. 


Ihr Fachhändler erläutert gern Einzelheiten, die zu Ihrem Vorteil 
erdacht wurden, und nennt Ihnen die Teilzahlungsmöglichkeiten. 
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Siemens-Vollwascher 
Trommeisystem, 4bis5kg Fassungs- 
vermögen, Zeıtschalter, Deckel 

als Abstellfläche in Normhöohe 


898 om q 
dazu Siemens-Wäscheschleuder / 
4 kg Fassungsvermögen 
ab 308 DM 
HEIMBÜGLER 
Automatische Temperäturregelung 
698 DM 


Mehr Zeit für Freizeit 
durch Siemens-Hausgeräte 


SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT 


ausgebildet. Die sowjetische Medizin ist 
jeder anderen überlegen.“ 

„Medizin ist Medizin! Es gibt nur gute 
oder schlechte Ärzte!“ rief Bela außer sich. 

„Verlassen Sie mein Zimmer!" 

„Überweisen Sie Melnik ins Haupt- 
krankenhaus!“ beharrte Bela. 

In diesem Augenblick erschien Kapitän 
Meschkow mit der Chirurgin Maslowa. Sie 
war klein, fett und hatte das Gesicht einer 
Bulldogge. 

„Genosse Natschalnik, sagte Natascha 
aufgebracht, „Ihr neuer Arzt hält Gallen- 
koliken für ein perforiertes Ulcus. Genos- 
sin Maslowa, Sie kennen Melnik auch.” 

„Natürlich kenne ich ihn, er will sich 
die Gallensteine nicht herausnehmen 
lassen!" 

Meschkow fand zwischen MelniksKran- 
kenblättern einen Röntgenbefund vom 
Zentralkrankenhaus. „... Im ductus cho- 
ledochus Gallengries...." las er vor. Die 
Chirurgin schüttelte ihren Bulldoggenkopf. 

„Zwei Tage ist der Gefangene Farkasch 
bei uns, und nichts wie Skandale mit 
ihm!” 

Meschkow sah nach der Uhr. 

„Es ist Zeit für die Sprechstunde, 
Farkasch!” 


Die Erlebnisse des Tages hielten Bela 
lange wach. ‚Sollte ich mich bei Melnik in 
der Diagnose getäuscht haben?‘ fragte er 
sich. Dann kam ihm der Blatnoi in den 
Sinn. Er machte wieder Licht, sah sich in 
der Kabine um, fand aber nicht, was er 
brauchte. Im Wartezimmer hinter dem Ofen 
lag einSchürhaken aus Schmiedeeisen, fast 
ein Meter lang und zwei Zentimeter dick. 
Bela legte ihn neben sein Bett. Jetzt 
konnte er schlafen. 

Heftige Schläge gegen die Tür im Kor- 
ridor weckten ihn. Er zog die Hose an, 
nahm den Eisenhaken und ging an das 
Portal. 

„Wer ist draußen?" 

„Ein Kranker.” 

„Was fehlt dir?" 

„Bauchschmerzen.“ 

„In der Magengegend?“ 

„Mach auf und sieh mich an." 

„Hast du was Verdorbenes gegessen?” 

„Willst du mich durch die Tür unter- 
suchen? Job twoju matj, mach auf!” 

‚Das ist kein Kranker‘, dachte Bela und 
sagte: „Komm morgen früh wieder.” 

„Ich schlage die Tür ein.” 

DerBlatnoi wuchtete von draußen gegen 
die Pforte. Bela faßte das Eisen fester. Plötz- 
lich wurde es still. Bela lief in sein Zim- 
mer und schaute auf die Lagerstraße. Elek- 
trische Lampen erleuchteten sie schwad. 
Zwei Posten, durch den Lärm angelockt, 
standen unweit. der ersten Station und 
lauschten. Nach einer. Weile gingen sie in, 
die Wache zurück. Bela fand lange kei- 
nen Schlaf. Morgen istSonntag, dachte er, 
und meine Mutter wird, wie immer, für 
mich beten. Ich habe ihr einmal gesagt, 
daß es sinnlos ist. Da war sie traurig und 
betete noch mehr. 


Am Sonntag regnete es. Wolkenfetzen 
hingen in den bewaldeten Höhenzügen. 
Im Tal mischten sich Regen und Nebel, 
Ansiedlung und Lager zu einem trost- 
losen Ganzen verschmelzend. Aus der 
Kate neben der Bäckerei trat eine junge 
Frau mit zwei Holzeimern und ging zum 
Brunnen. Sie trug schwarze Lederstiefel. 
Die Erde war vom Regen aufgeweicht. 
Fuhrwerke, die zum Sägewerk hier vor- 
über mußten, hatten den Weg zu einem 
zähen Brei zermahlen. 

Der Brunnen war überdacht. Die Russin 
zog das Kopftuch aus der Stirn. Es war 
Natascha. Sie befestigte einen Eimer an 
der Kette und gab die Winde frei. Der 


Holzzuber klatschte auf das Wasser. 


Sie stützte sich auf den Brunnenrand 
und sah hinunter. 

‚Wenn es wahr ist‘, dachte sie, ‚darf ih 
in einigen Monaten nicht mehr Wasser 
holen. Das könnte dem Kinde schaden, 
Der dritte Monat hat begonnen. Wenn & 
doch nicht wahr wäre! 

Die Winde quietschte, als sie de 
vollen Eimer hochzog. Nataschas graue 
Wattejacke stand offen. Ihr Leinenhem 
schimmerte weiß. Ein Biskonvoinik — un 
bewachter Sträfling für Außenarbeiten — 
kam mit einer Fuhre Langholz vorbei, Fr 
ließ die Pferde halten, ging zum Brunnen 
und sagte: „Ich möchte trinken“, und hielt 
die Hände auf. 

Natascha goß das Wasser in dünnen 
Strahl hinein. Beim Trinken hingen seine 
Blike am weißen Linnen ihres Hemdes 
Wasser rann auf dieErde. Natascha setzte 
den Zuber ab und knöpfte die Jacke zu 
Der Sträfling füllte ihr lachend beide 
Eimer und fuhr davon. Natascha ver 
schwand in der Blockhütte, und wie vor- 
her lag die Siedlung ausgestorben. Es 
regnete stärker. 


Rubanow räkelte sich im Bett. Er hörte 
seine Frau in der Küche. 

„Natascha!“ 

„Ja.“ 

„Komm her!“ 

„Wasch dich erst.“ 

„Bin ich dir nicht fein genug?“ 

„Du riechst aus dem Mund.“ 

„Bring den Wodka mit, dann rieche id 
besser." 

Stoff raschelte, Natascha zog sich an. 

„Die Flasche steckt in meinem Mantel", 
rief er, „und komm’ rüber, so wie du bist. 

Sie brachte den Schnaps. Rubanow sah 
ihre nackten Knie. 

„Hab dich nicht so!“ 

Er zog sie ins Bett... 


Natascha starrte zur Zimmerdecke und 
sah die gelblichen, feuchten Stellen. 

„Das Dach ist undicht. Der Lehmpul: 
bröckelt ab.” 

Rubanow antwortete nicht. Natasdö 
drehte den Kopf zur Seite. 

Die Katze auf dem Ofensims wurd 
wach, machte einen Buckel, sprang au 
die Diele und rieb sich die Seiten al 
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resten. Zwei Wassereimer standen neben 
der Tür. Die Katze soff sich satt. 
Natascha kam aus dem Schlafzimmer, 
“a zum Küchenfenster und sah hinaus. 
Es würgte ihr in der Kehle. Als Rubanow 
die Küche betrat, wandte sie sich nicht 
um. Er goßB Wasser in die Waschschüssel, 
„Regnet es noch immer?" fragte er. 


sth. Die Katze miaute nach 
Fressen. Rubanow packte das Tier mit sei- 
en Händen und warf es ‚hinaus, Erst als 
Rubanow nach dem Mittagessen seine 
Kate verließ, wagte sich die Katze zurück. 


Natascha spülte Geschirr, trocknete ab 
und stellte es in das Regal. ‚Ich mache 
mir einen Vorhang für das Regal‘, dachte 
sie, ‚jedesmal, wenn Besuch kommt, muß 
ich mich schämen. 

Im untersten Fach lag Schuhzeug, im 
mittleren standen zwei Töpfe, drei Tel- 
ler, vier Tassen, drei Wassergläser — 
eigentlich Schnapsgläser — und eine 
Bratpfanne. Dazwischen lagen Löffel, 
Messer und Gabeln. Das oberste Fach 
war d«n Lebensmitteln reserviert: Hirse, 
Graupen, Mehl und Grieß in Leinwand- 
säckchen; Speck, Wurst, Käse auf einem 
Blechieiler; Salz und Zucker in Konserven- 
gläsern. Die Butter lag zwischen dem 
Doppceiienster. Ein Sack mit Kartoffeln 
stand neben der Tür. x 

Draußen lärmten Männer. Natascha 
ging ans Fenster. Zwei betrunkene Ge- 
fangenenaufseher torkelten durch den 
Schlamm. Einer: schlug hin. Der andere 
beschwor ihn: 1 


„Stet auf, du wirst dreckig wie ein - 


Schwein.” 

„Das Bett ist so weich, Brüderchen, laß 
mich schlafen.” 

„Du liegst im Schlamm.” 

„Auch schön.” 

„D& kommt unser Kommandeur.” 

„Du lügst, der schläft jetzt mit der 
Koslowa." 

„Woher weißt du das?” 

„Sie gingen zusammen nach Hause.” 

„In meine Wohnung?“ 

„Sie gingen in seine Wohnung.” 

„Dann war es nicht-meine Frau.” 

„Ich kenne sie doch.” 

„Sie ist nur in meiner Wohnung meine 
Frau.“ 

Ein Windstoß peitschte den Regen ge- 
gen die Fensterscheiben. Natascha ging 
ins Schlafzimmer. Der Lautsprecher über 
dem Stalinbild übertrug einen Bericht 
über die verwahrloste Jugend im kapita- 
listishen Amerika. Sie schaltete ab. Im 
Tischkasten lagen Papyrossi. Sie zündete 
sih eine an. Dann holte sie den letzten 
Brief ihrer Mutter vor, strich das Papier 
glatt und las: 


„Sei gegrüßt, Natascha, meine Tochter! 
Fast ein Jahr bist Du nicht mehr zu 
Hause gewesen. Als Du in Leningrad 
studiertest, konntest Du mich fast jede 
Woche besuchen. Ich sehe Dich noch 
immer vor mir, wie Du abends müde 
nach Hause kamst. Aber Deine Augen 
waren fröhlich; trotz des beschwerlichen 
Tagemarsches. Nun sind es keine drei- 
Big Kilometer, die uns trennen, sondern 
Tausende, und das Fahrgeld kannst Du 
erst recht nicht erschwingen, geschweige 
denn zu Fuß kommen. 


Ich fühle mich seit ein paar Tagen nicht 
gut. Aber der Arzt unserer Kolchose 
schreibt mich nicht krank. Die Kartoffeln 
und das Kraut stehen noch auf den 
Feldern. Meine zwei Hühner haben 
aufgehört zu legen, darum kann ich Dir 
keine Eier mehr schicken. Das größte 
Unglück -aber ist: unsere Ziege wurde 
gestohlen. 

Nataschinka, sei nicht unwillig über 
Deine einfältige Mutter, aber es gibt 
nichts anderes zu erzählen. Du bist 
eine richtige Frau Doktor und hast 
einen Ingenieur zum Manne. Er wird 
Dich gewiß besser unterhalten. Dein 
Vater und ich haben uns sehr gern 
gehabt, aber manches Mal hat er zu mir 


gesagt: sie hat jetzt einen.neven Hut! 
Tobanhut Ist besser der alte, grilfiger und grüßen 


größer; er geht also 


mit herzstärkenden und 


Sie interessante Druckschrift H kostenlos von F 


werden oft verursacht durch 


veränderten Blutdruck, Adernverkalkung und vorzeitiges Altern 


Sie sind häufig begleitet von Kopfschmerzen, Benommenheil, nervösen Herzbeschwerden, Ohrensausen, 
Angst- und Schwindelgelühl, Leistungsrückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeil. Hier empfiehlt sich 
Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 
Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig un 
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schödliche Mittel aus einem Blutsalz-G p 
ogen, jetzi noch ganz besonders bereichert durch 


zwei von der neuesien Forschung als überragend kreislaufwirksam erkannte Heilstoffe und das berühmte 
Rutin gegen Brüchigwerden der Adern. Packung mit 70 Tableiten DM 2.65 nur in A 


Verlangen 
pharmaz. Präparate Car! Bühler, Konstanz. 


Ihres Kindes 


kommen leicht und völlig 
beschwerdeftrei bei 
Anwendung von 


ntinox 


1,95 DM. (Auch 


in der Schweiz erhältlich. 


Mit 


täglich eine Sonntagsrasur! 


KOBLER bietet für jede Börse ein vollwertiges Modell (von DM 65.- bis 168.-). 
KOBLER-Scherköpfe passen einheitlich und austauschbar auf alle Modelle. 
Da sie jeden Bart tief, schnell und reizfrei rasieren, sind auch schon die 

einköpfigen KOBLER-Modelle vollwertige Apparate mit, für die betreffende 
Preisstufe, unvergleichlich hoher Leistung. 


Erhältlich im guten Fachgeschäft. 
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gesagt: Anuschka, die studierten Leute 
haben sich bestimmt viel lieber als wir 
beide; denn die können sich so richtig 
sagen, wie es ihnen ums Herz ist. Dann 
hat er meine Hände genommen und ist 
still geworden. 


Er ist gefallen und hat nicht zu erfahren 
brauchen, daß seine drei Jungen auch 
geblieben sind. Aber an Dir hätte er be- 
stimmt Trost gefunden und an seinen 
Enkeln. Sei nicht böse, daß ich darauf 
gekommen bin. Ihr seid nun ein halbes 
Jahr verheiratet, und es könnte doch sein, 
daß Du in Hoffnung bist. Schreib es mir 
und schäme Dich nicht vor Deiner Mutter. . 
Wenn ich es weiß, dann verkaufe ich die 
Wolle nicht, die ich vielleicht bei 
der Produktenprämie mitbekomme, und 
stricke Euch was Warmes. Schreib mir 
bald, ich fühle mich sehr einsam. 
Sei gegrüßt, Natascha, Du meine Hei- 
matliche 

Deine Mutter 


21. September 1951 


Natascha weinte. Der Jammer ihres 
Herzens entlud sich. 

„Mutter Mutter! Ich will kein Kind von 
ihm!” rief sie aus. „Ich liebe ihn nicht!” 

Sie stürmte hinaus und lief, ohne zu 
wissen wohin. Der Regen war wie ein 
Bad. Als sie zu sich kam, hing das Haar, 
vom Unterholz zerzaust, in Strähnen her- 
unter. Die Kleider waren durchnäßt. 

„Wo bin ih?” 


dem Humus des Waldbodens wucherten 
Moose, die sich mit Regen vollgesogen 
hatten. Natascha sank bis über die 
Knöchel ein, ihre Schuhe standen im 
Wasser. 
Die Siedlung lag nahe beim 

Als Natascha aus dem Walde trat, begeg- 
neten ihr auf dem Fahrweg zwei Jungen 
und ein Mädchen. Sie hatten Holzschin- 
deln vom Lagerplatz vor der Fabrik ge- 
stohlen. Die Kinder blieben erschrocken 
stehen, sahen Nataschas triefendes Haar, 
starten in das von Baumalgen ver- 


schmierte Gesicht und schrien: „Eine Hexe, 
eine Hexe!” Sie ließen ihre Bündel fal- 
len und rannten wie von Geistern gejagt 
nach Hause. ; 

Erst in der Dunkelheit wagte sich Na- 
tascha in das Dorf. Die Tür ihrer Hütte 
stand noch immer offen. Auf dem Tisch 
lag der Brief ihrer Mutter. 

„Ich will kein Kind von ihm!” sagte sie 
entschieden, legte ihre durchnäßten Klei- 
der ab und wusch sich. 

Vor dem Abendbrot kam Rubanow zu- 
rück. Natascha hatte ihre Beherrschung 


wiedergefunden, Sie spielte die Heitere. 
„Recht lustig ist mein Täubchen”, sagte 
er, „gehen wir in den Klub!“ 
„Wenn du willst!“ 


So a wie heute hatte der 
Klub Natascha noch nie gesehen. Sie trank 
mit jedem und tanzte mit allen. Rubanow 
sah Natascha aus weiten Augen zu. 

„Hast du keine Angst?“ fragte sein 
Chefingenieur. 


„Wovor?" 

„Daß du sie verlierst.‘ 

„Job twoju matj”, fluchte Rubanow. 

„Na, denn prost!" 

Rubanow zerschlug das Schnapsglas. Er 
schob sich durch die tanzenden Paare. 

„Natascha, komm her!" 

Kapitän Meschkow führte sie zu ihm. 

„Genosse Rubanow, es war mir ein 
Vergnügen.” 

„Das fängt erst an‘, antwortete er, faßte 
Natascha um die Taille, „Katjuschka!” for- 
derte er. ; 


Die Musikanten nickten. Leise zuerst 
und verhalten begann die russische Weise 
auf der Balalaika wie ein scheuer Traum. 
Die Gitarre fiel ein, den Takt zu forcieren. 
Natascha tanzte beherrscht, aber die Me- 
lodie war in ihrem Blut und der Takt; 
und Liebe und Trauer; und Stolz und 
Verzweiflung. Die Männer tanzten mit 
ihren Mädchen, sahen Natascha an und 
vergaßen ihre Mädchen. Paar auf Paar 
stellte sich zur Seite. Die Bässe der Har- 


monika rissen die Melodie an sich, Sol. 
datenstiefel stampften den Takt. Die Mag. 


. chen sahen ihre Soldaten an, aber die 


Blicke der Männer wichen nicht von N.. 
tascha. 

Tanzende Russin! Kummer steigt au 

deinem Herzen und zeigt sich in deinem 
Antlitz als Freude. Wer wird je 

mals verstehen?! Wenn du Hingabe 

zeigst, versagst du dich! Wenn du did 

versagst, brennst du in Leidenschaft! 

Immer rasender wurde der Tanz. Dje 
Balalaika jagte, der Harmonika die Me. 
lodie wieder ab. Natascha begriff siq, 
selbst nicht mehr. Da hielt sie plötzlich 
inne, sie fühlte einen ziehenden Schmer 
imLeib, und sie wankte. Rubanow fing sie 
auf. Die Umstehenden glaubten, da 
Ganze gehöre zum Tanz. Natascha nahm 
sich mit Gewalt zusammen, in ihre Augen 
trat der Glanz des Triumphes, dann tanzte 
sie hemmungslos die letzten Takte zı 
Ende. 

Jubelnder Beifall! Es gab zu wenig 
Frauen und Mädchen. Die Männer tanz. 
ten miteinander. Ein alter, bärtiger Russe 
tanzte um seinen Stuhl. Natascha 
ihren Mann zur Tür. „Alexej, ich muß nadı 
Hause.“ 

„Warum?“ 

„Ich gehe allein." 

„Bleib!" 

„Ich kann nicht mehr.“ 

„Bleib, sag ich dir!” 

Sie riß sich los. Er folgte ihr nicht. 


Auf der Straße krümmte sie sich vor 
Schmerzen. Gegen morgen kam Rubanow 
betrunken nach Hause. Er taumelte ins 
Schlafzimmer. Sie hatte Licht. 

„Du hast gewartet?‘ 

„Nein!“ 

Im Trunk bemerkte er ihre Blässe nicht. 

„Laß mich!” sagte sie gebieterisch. 

Mit solcher Bestimmtheit wies sie ihn 
nur selten ab. Er wurde nüchtern. 

„Ich denke, wir kriegen ..., du bist... 7 

„Nein, ich muß mich getäuscht haben.“ 

Rubanow ließ sich schwer auf den 
Stuhl fallen. Er hatte gehofft, Natascha 
mit einem Kind fester an sich zu binden, 

„Lösch das Licht", sagte sie. 


Am nächsten Tag blieb Natascha der. 
Arbeit fern, Rubanow ging in sein Büro 


und rief Kapitän Meschkow an. 


das international bekannte Haarwasser 
auf rein biologischer Grundlage. 
Vielleicht hilft es auch Die! 
Jeder Arzt und jede medizinische Kapazität wird es Ihnen bestätigen: Es gibt keine Wundermittell COMANAT 
ist auch keines. Auf Grund seiner rein biologischen Zusammensetzung, die auf empirischer Erfahrung und 
wissenschaftlicher Forschung beruht, hat sih COMANAT jedoch im In- und Ausland unzählige zufriedene 
Anhänger verschafft, weil es alle die Vitamine enthält, die zum Aufbau und zur Erhaltung eines gesunden 
Haarwuchses notwendig sind. Ein Erzeugnis wie COMANAT, das sich von Mund zu Mund empfiehlt, ist nicht 
auf große Reklame angewiesen. Deshalb ist auch sein Preis so niedrig, daß sich jeder, der an Kopfjucken, 
Schuppen oder Haarausfall leidet, COMANAT leisten kann. COMANAT enthält keinerlei Chemikalien, die 
die Kopfhaut reizen könnten. Fragen Sie einmal den Fachmann Ihres Vertrauens oder einen COMANAT-Ver- 
braucher aus Ihrem Bekanntenkreis nach seinen Erfahrungen mit COMANAT. Sie werden nur Gutes hören, 
weil COMANAT zuverlässig Kopfjucken, Schuppen und Haarausfall beseitigt und darüber hinaus bei der 


Wiedererlangung des Haarwuchses nachweislich gute Dienste geleistet hat. 
Flaschen zu DM 2,75, DM 5,-, DM 7,-, nur im Fachhandel erhältlich 


BAD PYRMONT 


So wirkte 


WUCHSES 


PYRMON! 
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„Meine Frau ist krank!” 

„Sie war doch gestern abend noch 
gesund.” 

„So was kommt manchmal plötzlich.” 

"Hm, soll ich die Genossin oa zu 
ihr schicken?” 

„Sie meint, es sei nicht nötig.” 


Na g ut.” 
Heschköne legte den Hörer auf. 


Natascha erwachte erst: gegen Mittag. 
Ihre Glieder waren wie Blei. Aber sie 
empfand die Schwäche ihres Körpers 
angenehm. 

Zum erstenmal gefiel es ihr zu Hause, 
weil sie allein wat. 


Am Nachmittag stürzte die Chirurgin 
erregt! und ohne anzuklopfen zu Natascha 
ins Ziınmer. 

„Er ist tot!" 

„Wer?" 

„Melnik.” 
Natascha richtete sich auf. 
„Melnik”, sie ließ sich auf das Kissen 


zurückfallen. „Der Ungar hat recht ge- 


habt!" 
„Das wird die Sektion zeigen”, , sagte 
die Maslowa. In ihren Augen brannte Haß. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Stimmen zum Roman 
„Du darfst nicht lieben, 
wen du willst“ 


Guter Griff 


Ih glaube, Sie haben mit dem 
Roman einen guten Griff getan. Als 
Arzt und langjähriger Häftling in- 
teressiere ich mich sehr für alles, 
was über die sibirischen Lager ge- 
schrieben wird. Leider bin ich Bis- 
her immer enttäuscht worden. Denn 
gar zu viele haben den grauen 
Schauplatz — der meines Erachtens 
so ernst ist, daß er für dumme Sen- 
sati ichten- tabu sein sollte 
— zum "Hintergrund für belanglosen 
Kitsch degradiert. Bei Ihrem Autor 
spürt man endlich einmal, daß einer 
schreibt, der da war, beide Augen 
offen ‚hatte, und der nicht bereit ist, 


dem chmack auf Kosten 
der Wahrheit Eingeständnisse zu 
% machen. 
1. Z. Stuttgart Dr. Kessel 
{ Partien 


von bemerkenswerter Schönheit 


Wenn Ihr neuer Roman „Du darfst 
nicht lieben, wen du willst”, das 
h hält, was er in der ersten Fortset- 


zung verspricht, dann wird er große 
Beachtung finden. Die Sprache des 
Romans ist hart wie seine Tatsachen, 


schrieben Sie in der Ankündigung. 
Sie ist es Gott sei Dank nicht nur. 
Schon in der ersten Fortsetzung fin- 
det man Partien von bemerkenswer- 
ter Schönheit und Weichheit, die die 
harten Tatsachen auf seltsame Weise 
mildern, und man ist von der ver- 
haltenen Sehn- 
sucht nach Leben und Liebe, mit der 
sowohl Bela als auch Natascha zu 
kämpfen haben, gerade als Frau be- 
sonders berührt. 


Augsburg Ingeborg Sieber 


Das Milieu 
an Ort und Stelle studiert 


Wer einige Zeit in der Sowjet- 
union hinter dem Stacheldraht ge- 
lebt hat, muß Ihnen zugestehen, daß 
Ihr Autor das Milieu an Ort und 
Stelle studiert hat — angefangen 
bei der verwanzten Bude der Ärztin 
Natascha, bis zur Eisenschiene, die 
als Gong morgens das Lager weckt. 
Am eindringlichsten aber ist für 
jeden ehemaligen Kriegsgefangenen 
jene kleine Szene, in der die Ärzte- 
kommission die Arbeitstauglichkeit 
der neuen Sträflinge nach der mehr 
oder weniger faltigen Kehrseite be- 
urteilt. Wie viele Schicksale entschied 
doch diese primitivste Form einer 
ärztlichen Untersuchung. Kategorie 1 
— das bedeutete für den Gefange- 
nen schwerste Arbeit, etwa im Berg- 
werk unter Tage, bei meist unge- 
nügender Verpflegung. Wenn er 
Glück hatte, dann kam die nächste 
Untersuchung noch rechtzeitig ge- 
nug, ehe sich die schlimmsten Fol- 
gen der Unterernährung zeigten; er 
wurde dann wenigstens als Kate- 
gorie 3 für leichtere Arbeit einge- 
teilt. Aber Millionen der deutschen 
Kriegsgefangenen starben, unter- 
ernährt und verhungert, weil die 
sowjetischen Ärzte bei den Kate- 
gori such x ihr Soll an 

„Mensch terial” liefern mußten. 


Frankfurt/Main Fritz Ziegler 


Aus den Erfahrungen eines Jahrhunderts — 
geschaffen für den Raucher von heute: 
Eine neue Simon Arzt-Cigarette, 
die das Prädikat exzellent verdient. 
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Aus klassischer Tradition - ein neuer Genuß 


klassisch rein 
klassisch mild 
klassisch leicht 
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Riess schreibt unseren neuen Tatsachenbericht 


‚Stadt der Träume und der Tränen 


ihn fünftausend Kilo- 
lem Ort seiner endgül- 
. Die großen Film-Ge- 


engen Männer der VITA- 
= und Blackton, machen da 
e. Sie möchten in die weite 


e Gelegenheit. Sie wollen ihn 
‘ Das ist leichter gesagt als ge- 
jer Krieg beginnt wie die meisten 
bm Überraschungsangriff. Die Spa- 
aben das amerikanische Kriegsschiff 
* in den kubanischen Gewässern in 


Die Träume der Menschen — Schönheit, Reichtum, Glück und ewige Jugend — 
werden in Hollywood gemacht. Die Marilyn Monroes, deren Typ die Zeichnung 
links wiedergibt, die Audrey Hepburns, Jane Mansfields, Rita Hayworths und Jane 
Russels — sie sind Ausdruck der Frauen, wie die Welt sie sehen möchte, weil es 
Hollywood so gefällt. Das Beverley-Hills-Hotel hinter den Palmen hat Hoffnungen 
und Enttäuschungen Hollywoods mit angesehen. Curt Riess erzählt in unserem 
Bericht die Geschichte dieser glitzernden, grausamen, herrlichen, furchtbaren Stadt. 
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die Luft gesprengt. Das kostet zweihun- 
dert Menschenleben — und ganz Amerika 
rast vor Empörung. Unbegreiflicherweise 
haben die Spanier es versäumt, zu die- 
sem Ereignis die Presse einzuladen — die 
Wochenschauen konnten sie schon des- 
halb nicht nach Kuba bitten, weil es noch 
keine gibt. 

Dieses entscheidende Kriegsereignis 


also kann die VITAGRAPH nicht filmen. - 


Aber Blackton und Smith sind wenigstens 
dabei, als die große Trauerparade statt- 
findet. 

Das Ergebnis: drei Minuten Film, den 
alle großen Variete-Theater Amerikas 
zeigen. Die Miete des Films kostet fünf- 
hundert Dollar pro Woche und Theater. 

Der Film des Krieges selbst sieht dann 


so aus: Blackton fährt von New York nach 
Hoboken hinüber — das ist eine Reise von 
etwa zehn Kilometern über den Hudson 
— und fotografiert die Truppen des ame- 
rikanischen Expeditionskorps, die sich ge- 
rade einschiffen. Ferner hißt .er auf dem 
Dach des Wolkenkratzers, in dem sich das 
Büro der VITAGRAPH befindet, eine spa- 
nische Flagge. Die filmt er, während sie 
im Winde flattert. Dann sieht man eine 
Hand — die übrigens seinem Kompagnon 
Smith gehört — und diese Hand reißt die 
spanische Flagge herunter. Eine amerika- 
nische Flagge an ihrer Statt wird aufgezo- 
gen! Aus! Und überall, wo dieser „Film” 
gezeigt wird, rasen die Patrioten. 
Blackton- und Smith fahren dann tat- 
sächlich nach Kuba, haben aber die größ- 
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Der erste Filmkuß, den die Schouspie, 
May Irwin und John C. Rice vor der altertümlichy, 
Kamera des Mr. Edison zelebrierten, forderte di, 
helle Empörung der sittenbewußten amerikanischy 
Frauenvereine heraus. Eine moderne Liebesszen 
wie etwa die auf dem Bild links (Julie Adams un 
George Nader in dem Film „Klar Schiff zum 6. 
fecht“), hätte nach damaligen Moralbeg: iffen den 
Produzenten wahrscheinlich ins Gefängnis gebrach 


ten Schwierigkeiten, irgend etwas zu ji. 
men, denn die Offiziere halten die Kamera, 
die sie mit sich schleppen, für eine Ge 
heimwaffe. Wenn die Filmleute nidt 
schnell verschwänden, würde man sie al; 
Spione festnehmen. 


Das stört die VITAGRAPH-Männ.r nidt 
weiter. Sie filmen eben in New York da 
Untergang der Flotte des spanischen Ge. 
nerals Cervera. Diese Katastrophe finde 
in einem großen Waschkessel statt, in den 
Schlachtschiffe aus Kork umherscwin- 
men. Zigarettenrauch — produziert von 
Frau Blackton — täuscht Feuer im Hinter. 
grund vor. Der Himmel nebst Wolken is 
von Blackton persönlich gemalt worden. 
Da Frau Blackton sich fortwährend ver- 
schluckt, wird noch ein Botenjunge geholt, 
der bereit ist, eine Zigarre zu raucher — 
auf diese Weise kommt mehr Raıd nz 
stande. In bestimmten Augenblicken arrar- 
giert Blackton eine Explosion, indem er 
eine winzige Menge Schießpulver zur Ent- 
zündung bringt. Der Film wirkt dann gar 
nicht einmal so unrealistisch, vor alle 
Dingen, da die Linsen zu dieser Zeit nod 
recht mittelmäßig sind und das Filn- 
material fehlerhaft ist. Jedenfalls sind die 
patriotischen Amerikaner begeistert, So 
gar die Presseleute, die wissen, wie der 
Film zustande gekommen ist, äußern, er 
sei besser als die wirkliche Schlacht. Das 
Kriegsministerium in Madrid aber kauft 
eine Kopie des Films, die ins Archiv gelegt 
wird — als Beweis für den „hartnäckigen 
Widerstand der Spanier”. 

Als bald darauf der Burenkrieg aus- 
bricht, lassen es sich Smith und Blackton 
nidit nehmen, persönlich nach Afrika zu 
fahren. Dummerweise versäumen es die 
Buren, gerade an den Stellen zu stürmen, 
wo sich Blackton und Smith mit ihren 
Apparat aufgebaut haben. Aber die ver 
zweifelten Amerikaner erhalten Hilfe in 
Person eines jungen britischen Offizier 
namens Winston Churchill. Der sorgt da 
für, daß einige seiner Soldaten sich Buren- 
uniformen anlegen, und während eine 
Gefechtspause gibt es dann einen hödıt 
blutrünstigen Kampf zwischen den Eng 
‚ländern und den „Buren“ direkt vor dem 
Apparat der VITAGRAPH. 


Gestohlener Boxkampf 


Aber schon ein wenig vorher ist es der 
VITAGRAPH gelungen, einen wirklichen, 
einen echten Kampt zu filmen. Es handelt 
sich um den Boxkampf zwischen „Gentle 
man Jim“ Jeffries und Tom Sharkey a0 
3. November 1899 in Island. Die 
BIOGRAPH hatte die Rechte gekauft, die 
sen Boxkampf zu filmen. Aber die Edison 
Leute wollten den BIOGRAPH-Leuten gen 
eins auswischen — es war noch vor Grüt- 
dung der Patent-Gesellschaft — und sie 
haben sich mit der VITAGRAPH zusam 
mengetan. Smith schmuggelt seine Ka 
mera, die er unter seinem Cape verborge 
hält, in den Athletic Club ein und begint 
zu filmen, als die beiden Boxer den Ring 
betreten. Die BIOGRAPH-Leute entdecke 
zwar die Eindringlinge, aber der Saal ist 
derart überfüllt, daß sie nicht zu ihne 
gelangen können, um Smith an seinen 
illegalen Filmen zu hindern. 


Nach dem Kampf gibt es ein Wettrenne 
um die Beute, den noch unentwickelte 
Film. Smith gewinnt es, und zusammen nit 
Jim White gelingt es ihm, nach New York 
zurückzukommen und in seinem Büro de 
Film zu entwickeln. Dann schläft er völlig 
erschöpft ein. Als er ein paar Stunde 
später aufwacht, ist der Film fort — Jin 
White auch. Wütend fährt Smith nad 
Westorange hinüber. Dort findet er White, 
der gerade den Film in eine Kassette ver 
staut. Smith. stiehlt den Film — es ist ja 
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Noch nicht einmal 60 Jahre iat ca her, dass cs dem Fransosen Louis Biöriot gelang, seinen sensationellen Flug über den Aermelkanel durcheujühren — eine Entfernung von 57,6 km 2 


DER GROSSARTIGE NEUE LOCKHEED STARLINER, DER 10000 KM IM 
NONSTOP-FLUG BEWAELTIGEN KANN, WURDE JETZT AUF DEN SUPER 
STARLINER FLUEGEN DER AIR FRANCE IN DIENST GESTELLT. DIESE 
NACH MASS GEBAUTEN STARLINER BIETEN DEN PASSAGIEREN AUF 
EINEM RUHIGEN, GERAEUSCHARMEN FLUG DEN GROESSTEN LUXUS .„ 


Der Starliner ist ein Produkt der LOCKHEED CALIFORNIA DIVISION 


LOCKHEED führt in der Weltllufffahrt 


Lockheed Luxus-Flugzeuge auf allen Routen der Welt: Air France - Air-India International - Avisnca — Colombian National Airways - California Eastern - Cubana - Dollar Associates - Eastern Air Lines 
Iberia — Air Lines of Spain « KLM — Royal Dutch Airlines » LAI - Italien Airlines - ‘'LAV— The Venezuelan Airline - Deutsche Lufthansa— Köln - National Airlines - Northwest Orient Airlinee - Pakistan International 
Oantas . Resort Airlines - Seaboard & Western - TAP-—Transportes Aereos Portugueses - Thai Airways - The Fiying Tiger Line » Trans-Cansda Air Lines - IWA— Trans World Airlines - Varig Airlines of Brazil 
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CINZANO ROSSO 


Der klassische rote Cinzano; Kenner schätzen 
sein feines, nerviges Aroma und seine stets 
gleichbleibende Qualität. Ob „pur” oder als 
erfrischender Cinzano Soda, ist er zu jeder 
Tageszeit hervorragend bekömmlich. 
Wegen seines appetitanregendenCharakters. 
gilt er als der ideale - von Generationen 


bevorzugte - Aperitif. 


KRANKENVERSICHERUNG 
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 


DORTMUND - RUHRALLEE 


2) kann jede Frau. Es kommt nur darauf 


an, die natürliche Schönheit durch ein 
gepflegtes Aussehen, durch eine makel- 
los reine Haut zu erhalten. a 
regt die Neubildung der Zellen anund 
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schließlich sein eigener — und rast 
davon, verfolgt von einem halben Dutzend 
Ingenieuren der Edison-Companie. Es ge- 
lingt ihm, den Zug nach New York zu er. 
wischen. 

Die Zeitungen machen viel Wesens von 
der Geschichte. Sogar die seriöse New 
York Times berichtet von „sieben düste. 
ren Gestalten mit Fedora-Hüten, die si 


dicht an den Ring setzten, jede eine Ka. ' 


mera unter einem Regencape verborgen, 
Sie signalisierten sich gegenseitig, so daß 
immer zwei filmten, während die anderen 
aufpaßten und die Gegner abwehrten“, 

Ja, schon gelingt es zuweilen, die Wirk- 
lichkeit in geradezu bestürzender Weise 
einzufangen. Smith ist am. 6. September 
1901 in Buffalo, wo Präsident McKinley 
eine Ausstellung eröffnen soll. Zehntausend 
Menschen haben sich zu seinem Empfang 
versammelt. In diesem Augenblick stürzt 
der Anarcist Leon Czolgosz vor, zieit auf 
den Präsidenten und trifft ihn tödlich, 
Smith kurbelt wie rasend, es gelingt ihm, 
den offenen Mund, die entsetzten Augen 
des Sterbenden festzuhalten. 

Das ist das erste filmische Dokument 
von historischer Bedeutung. 


Was einem Feuerwehrmann 
alles passieren kann! 


Um diese Zeit entsteht auch der erste 
wirkliche Spielfilm. Die Edison-Gasell- 
schaft hat ihn produziert, und der Mann, 
der dafür verantwortlich ist, heißt Edwin 
S. Porter, seit vielen Jahren Kameramann 
Edisons und der erste Regisseur, der die- 
sen Namen überhaupt verdient. Der Titel: 
„Das Leben eines amerikanischen Feuer- 
wehrmannes.“ 

Das sieht dann so aus: 

Ein Feuer ist ausgebrochen. Die Feuer- 


wehrleute erreichen die Brandstätte. Im - 
Vordergrund ein Gebäude, das in der Tat : 


in Flammen steht. Es brennt so lichterloh, 
daß man sich fragt, warum es nidt 
schon Jängst zusammengebrochen ist. Die 
Schläuche werden eilends von den Wagen 
gerissen, Leitern werden aufgerichtet, 
Wasser wird aufs Feuer dirigiert. 

Und nun kommt der Höhepunkt. Ver 
wandlung. Inneres des brennenden Hauses. 


Ein Wald voller Oltürme - das wor & 
Beginn von Los Angeles und auch von Hollywood; 
denn die Filmmetropole ist ja nur ein Vorort von 
Los Angeles. Als dieses Foto aufgenommen wurde - 


Auch die drei E 
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te- Auch die drei Brüder Warner begannen mit einem einzigen Kino in New York. Jack, John 
ich | und H. M. Warner gehörten zu den wenigen Glücksrittern, die kurz nach der Jahrhundertwende 
Ka- rechtzeitig zugegriffen und später mit dem Film viele, viele Millionen gemacht haben. Ihre Firma, die 
w „Warner Bros.“, gehört längst zu dem halben Dutzend der ganz großen Filmgesellschaften in Hollywood 
en 
£ Ein Schlafzimmer mit einer Frau und Der.kleine Carl Laemmle aus Laupheim, 
rk- einem Kind. Die beiden sind schon von Germany, sieht sich in Chikago den Film 
ise Flammen umhüllt und im Begriff, zu er- von dem heldenhaften Feuerwehrmann 
ber stiken. Vergebens rennt die Frau im unzählige Male an. Er möchte wissen, 
ley Zimmer hin und her. In ihrer Verzweif- warum das Publikum von diesem: Film 
nd lung öffnet sie das Fenster und spornt die so begeistert ist, denn er läuft schon seit 
ang Meng«, die drunten steht — die sehen wir Monaten in seinem Etablissement und 
irzt aber nicht —,. an, ihr zu helfen! Aber = jede Vorstellung ist überfüllt. ° 
auf macht sie auch nicht lange mit. Dann bricht 
ich. sie au! dem Bett zusammen. Nickel-Odeon 
hm, In diesem Augenblick fällt die Tür ein. Laemmle sieht sich weniger den Film 
jen Ein Feuerwehrmann hat sie mit einer Axt an, als die Zuschauer. Und er glaubt 
eingeschlagen. Er reißt die brennenden schließlich eine Erklärung des ersten gro- 
ent Vorhänge von den Fenstern, zertrümmert ßen amerikanischen Filmerfolges gefun- 
die Scheiben, ruft. seinem Kameraden zu, den zu haben. Es handelt sich ja hier um 
die Leiter hier anzulegen. Die Leiter er- ein aktuelles Thema. Es vergeht wohl 
scheint auch sofort, er ergreift die Frau, kaum ein Tag, ohne daß in einer großen 
wirft sie sich über die Schulter und be- Stadt wie Chikago ein Haus abbrennt. 
steig! die Leiter. Was auf der Leinwand der armen Frau 
rste Neuerlihe Verwandlung. Wir sehen und ihrem Kinde geschieht, kann jedem 
ell- unseren Feuerwehrmann unten ankom- im Zuschauerraum passieren; und daß 
nn, men. !nzwischen ist die Mutter wieder zur schließlih doch nichts allzu Schlimmes 
win Besinnung gekommen. Sie trägt zwar nur geschieht, muß den Zuschauern einen 
ann ein Nachthemd, kniet aber trotzdem mit- gewissen Respekt einflößen vor den Insti- 
lie- ten auf der Straße nieder, um den Feuer- tutionen des Landes Amerika, nicht nur 
tel: wehrmann anzuflehen, noch einmal in das vor dem Feuerwehrmann dort auf der 
1er- Gebäude zu dringen! Denn ihr Kind ist ja Leinwand. 
noch drin. Der Feuerwehrhauptmann fragt, Carl Laemmles schmale Brust schwillt. 
ob sich einer freiwillig melde, und wieder Er ist glücklich, daß er in diesem Lande 
1er- ist es unser Feuerwehrmann, der vortritt, der unbegrenzten Möglichkeiten — auch in 
Im » er, der bereits die Mutter gerettet hat und der Feuerbekämpfung — leben darf. Er ist 
Tat : sich nun das zweitemal in das brennende allerdings weniger glücklih über sein 
loh, Haus stürzt. Er rast die Leiter hinauf, ver- eigenes Kino; er findet, eine Stätte, in der 
icht schwindet durch das Fenster. Wir warten so herrlihe Werke vorgeführt werden, 
Die mit angehaltenem Atem — wird er zurük- müßte etwas würdevoller sein. Verstehen 
gen kommen? Ja, da ist er wieder, und in die Leute überhaupt, was in den Filmen 
tet, seinem Arm das Kind... - vorgeht? Zwar wird alles, was zum Ver- 
„Und so endet diese Serie von Szenen ständnis der Handlung notwendig ist, auf 
/er realistisch und rührend“, kommentiert der Zwischentiteln mitgeteilt. Aber Laemmle 
ses, Edison-Katalog. i weiß: viele Besucher seines Kinos können 


der im Jahre 1892 — erfand Thomns E. Edison gerade die Filmkamera. In Los Angeles herrschten damals 
00d; noch r auhe Sitten : Spieler, Goldsucher, Tingel-Tangel-Girls, Abenteurer und Pistolenhelden hatten die 
von Stadt völlig in der Hand, Überall in den Vereinigten Staaten machte das grimmige Bonmot die Runde: 
de - „Los Angeles hat ein so gesundes Klima, daß dort noch niemand eines natürlichen Todes gestorben ist“ 


Jede Haarwäsche wird 
zu einer Haarkur durch 


 GLEM 
Öl-Ei-Schaumpon 


Trockenes Haar wird genährt! 
Stumpfes Haar bekommt Glanz! 
Feines Haar wird gekräftigt! 


Mit dem gründlich reinigenden Schaum führt Glem dem “ 
Haar die wertvollen Aufbaustoffe natürlichen Eigelbs zu 

(Leeithin, Cholesterin). So wird jede Wäsche zu einer Kur für 

das Haar: Ihr Haar lebt auf und gewinnt gesunde Schönheit! 


Sie erhalten Glem in jedem Fachgeschäft. 
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DER SIERN 3 


Eine Dame badet mit Hut oder sie ist keine Dame. Aber sonst waren die Badeschönheiten, 


die VITAGRAPH im Jahre 1906 im Fi 
haft bekleidet. In vierzehn 


gar nicht lesen — zumindest nicht Eng- 
lisch lesen; sie sind erst vor kurzer Zeit 
eingewandert. Er hat also einen Erklärer 
engagiert, und der berichtet mit mächti- 
gem Redeschwall, warum die Männer und 
Frauen auf der Leinwand sich so unsinnig 

ä . Manchmal freilih kann man 
den Erklärer gar nicht verstehen, beson- 
ders, wenn die Musik so laut wird — denn 
Laemmle hat auch einen wirklich erst- 
klassigen Klavierspieler engagiert. Und 
der glaubt, daß er seine Qualität durch 
Lautstärke beweisen muß. 

Folglich ist auch das Publikum zu laut. 
Kinder laufen unaufhörlich im Kino um- 
her, sie langweilen sich ja zu Tode, wäh- 
rend ihre Mütter sie über den. Vorgängen 
auf der Leinwand völlig vergessen zu 
haben scheinen. Limonade, Schokolade 
und andere Süßigkeiten werden während 
des Films verkauft. Die Verkäufer — meist 
Burschen von vierzehn oder fünfzehn 
Jahren — rufen ihre Waren laut aus. Mit- 
ten im Film erscheint dann eine Notiz auf 
der Leinwand: „Die Dame, die ihren Kin- 
derwagen auf der Straße stehengelassen 
hat, soll sofort herauskömmen!“ Oder: 
„Bitte sorgen Sie dafür, daß Ihr Baby 
nicht schreit!” 

In fast regelmäßigen Abständen bricht 
der Film ab — er ist gerissen — und es 
erscheint die Notiz: „Einen Augenblick, 
bitte, der Vorführer repariert den Scha- 
den!” 

Laemmie bezweifelt, daß das Publikum 
sich in seinem kleinen schmutzigen Kino 
wohl fühlen kann. Infolgedessen fühlt er 
sich nicht eher wohl, als bis er eine zweite 
Räumlichkeit gefunden hat, die er „Family 
Theatre” nennt und nach seinem Ge- 
schmack ausstattet. Er läßt den Raum weiß 
tünchen, er hält auf Sauberheit, Kinder 
erhalten keinen Zutritt mehr — eine un- 
geheuerliche Neuerung im amerikanischen 
Kinobetrieb. Damen, die Damen sind, 
können dieses Kino auch allein betreten, 
ohne in der Dunkelheit belästigt zu wer- 
den — und das ist geradezu revolutionär. 

Von nun an geht es rapide aufwärts mit 
seinen Geschäften. LWaemmile begreift: mit 
zwei Kinos kann man Geld verdienen, mit 
zwanzig Kinos kann man mehr Geld ver- 
dienen. Also richtet er eine ganze Reihe 
von Kinos ein. Er spart nicht mit Samt und 
Seide, mit ein paar echten antiken Vasen, 
die er en gros für seine später zu erwer- 
benden Kinos herstellen läßt, und mit 
ebensolchen Gemälden. Jetzt sieht die 
Sache schon viel repräsentativer aus. Um 
zu beweisen, daß das Kino ein wirklicher 
Kunsttempel ist, ohne daß er den Eintritts- 
preis erhöht hat, nennt er es „Nickel- 
Odeon“. Ein Odeon, das man für fünf 
Cents betreten darf. Der Name schlägt 


sofort ein. Uberall in Amerika entstehen 
nun Nickel-Odeons. 


Und in den Nickel-Odeons wird bald. 
ein Film gezeigt, der sich der festlichen 


Räume würdig erweist. Wieder wirft ihn 
Edison auf den Markt, und er hat damit 
einen noch größeren Erfolg als mit dem 
braven Feuerwehrmann; der Film ist ein 
Jahr später unter der Regie von Edwin 
S. Porter entstanden und heißt „THE 
GREAT TRAIN ROBBERY“ — Raubüber- 
fall auf einen Zug“. Er dauert ganze 
zwölf Minuten, und in diesen zwölf Minu- 
ten geht es toll zu. 


Es beginnt gleich höchst rasant beim 
Vorsteher einer kleinen Station. Zwei 
maskierte Räuber stürzen herein, zwingen 
den Vorsteher, dem Lokomotivführer eines 
demnächst dort haltenden Zuges einen 
gefälschten Befehl zu übergeben: Er solle 


In einem Waschkessel filmten die Chefs 
der VITAGRAPH, Stuart Blackton (links) und 
Albert Smith, den „Untergang des Schlachtschiffs 
Maine“. Den zur Schlacht gehörenden Rauch 
fabrizierte Frau Blackton mit Hilfe einer Zigarette 
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damalige Verhältnisse geradezu skandalös mangel. 
Er ikanischen Großstädten wurde dieser Lustspielfilm verboten 
- 
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-Modelle führen. (54), Neuburg/Donau. 
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ausyangs der Station Wasser nehmen. 
Währenddessen bleiben die Banditen 


zwa: im Hintergrund, aber sie halten ihre, 


Revolver ständig auf den armen Stations- 
vorsteher gerichtet. Als der Zugführer 
wieder verschwindet, stürzen sie sich auf 
den Ärmsten, binden ihn, stopfen ihm 
einen Knebel in den Mund und stürzen 
fort, um noch unbemerkt auf den abfah- 
renden Zug aufzuspringen. 

Zwei weitere Banditen springen auf, als 
der Zug, nachdem die Lokomotive Wasser 
gefaßt hat, weiterfährt. Niemand merkt es. 
Wie wird noch alles enden? 

William Fox hält den Atem an. Er ist 
so aufgeregt, als säße er selbst im Zug. 
Seine Frau neben ihm murmelt: „Wollen 
wir nicht nach Hause gehen?” 

„Nach Hause?" 


„Weißt du eigentlich, wieviel Uhr es 


ist?“ 

William Fox schüttelt den Kopf. Er weiß 
nie, wieviel Uhr es ist. Seit Jahren hat er 
es sich zur Gewohnheit gemacht, keine 
Uhr bei sich zu haben. Der Tag ist für ihn 
zu Ende, wenn die Arbeit getan ist. 


„Es ist lange nach Mitternacht!” flüstert 


die Frau. 

Das Kino, in dem die beiden sitzen und 
sich den Film ansehen, ist leer. Es ist eines 
der New Yorker Theater, die William Fox 
gehören. Er läßt sich den Film vorführen, 
der morgen in dreien seiner Theater lau- 
fen soll. William Fox ist erst knapp dreißig 
Jahre alt und doch schon ein wichtiger 
Mann in der amerikanischen Filmbranche. 
Zum Unterschied von Carl Laemmle kann 
man ihm das auch ansehen. Zwar ist auch 
er nicht gerade groß, aber'er wirkt smart, 


selbstbewußt und imposant, man sieht ihm 
Ge- 


den erfolgreichen amerikanischen 
schäftsmann an. 

Dabei ist er gar nicht in Amerika gebo- 
ren, sondern er stammt, wie Laemmle, aus 
Deutschland, oder zumindest sein Vater, 
ein gewisser Fuchs, wanderte aus Deutsch- 
land nach Ungarn aus und heiratete dort. 
Sein Sohn kam in dem kleinen Nest 
Tulchva zur Welt. Neun Monate später 
packte der Vater Frau, Kind und die weni- 
gen Habseligkeiten, die er besaß, zusam- 
men und zog in die Neue Welt. Er fand 
eine winzige Wohnung im Osten New 
Yorks, die Fenster gingen auf einen 
schmutzigen, ewig dunklen Hinterhof. In 
der Heimat war Fuchs, der sich nun Fox 
nennt, Schneider und Zahnarzt gewesen. 
Er garantierte seinen Kunden, daß er ihnen 
Zähne schmerzlos ziehen würde, was da- 
durch geschah, daß seine Frau ihnen in 
dem Augenblick, in dem er die Zange an- 
setzte, mit einem glühend heißen Eisen 
den Rücken verbrannte. Bevor der Kunde 
sih über den verbrannten Rücken be- 
ruhigt hatte, war der Zahn draußen. Fox 
wollte diese seine originelle Zahnpraxis 
auch in New York ausüben. Aber in Ame- 
rika gab es ganz alberne Gesetze, die ver- 
langten, ein Zahnarzt, bevor er es 
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in der blauen Spiegelpackung 


} 
% 
4 
; 
| 
PR: +; 
x 
- 
23 
heiten, 
angel 
< 
tehen Ar 
lichen 
ft 
„THE 
ganze 
Minu- 
. 
beim 
Zwei >> 
3 
ingen 
solle 
\ 
> 
= 
Chefs 


In allen modischen 
Farben vonDM 2.95 a. 
NAHTLOS DM4% 


Verlangen Sie bitte Spezialprospekt bei 
RIBANA-WERKE, STUTTGART-S. 


für Qualitätswäsche in 42 Ländern der Welt! 


wurde, bestimmte Examina ablegen mußte. 
Infolgedessen durfte oder vielmehr mußte 
sich Fox senior ganz der Schneiderei wid- 
men. Damit verdiente er nicht viel Geld, 
jedenfalls nicht genug, um seine Frau und 
die zahlreichen Kinder zu ernähren. 


Sein Sohn William mußte also schon 
mit elf Jahren mitverdienen. Er verkaufte 
unter anderem Zuckerzeug, Ofenschwärze 
und Zeitungen auf der Straße. Er stellte 
Jungens aus der Nachbarschaft an, um 
Waren für ihn zu verkaufen und beteiligte 
sie am Umsatz, Bald trat er aus der Schule 
aus und in eine Konfektionsfirma ein. Mit 
dreizehn Jahren war er erster Zuschneider 
— allerdings gab er sich, um diese Stel- 
lung zu erhalten, für sechzehn aus. Er 
arbeitete von sechs Uhr morgens bis sie- 
ben Uhr abends. Dann ging er in die 
Abendschule. 


dienen 


Wer Tag für Tag hart arbeitet und es zu etwas bringt, darf dies getrost auch 
nach außen hin beweisen, indem er sich ab und zu etwas Besonderes leistet. 
Hier ein sagenhaft günstiges Angebot für diese Gelegenheit: 


TEFIFON-Heimsender 


das modernste Musik- 
wiedergabe-Gerät, an je- 
des Radio anzuschließen. 
Musikprogramme nach 
eıgenen Wünschen bis 
zu 4 Std. pausenlos ohne 
irgendwelche Bedienung! 


monatliche Rate bei 
135 
Barpreis 
mit Fernbedien 


Kein Risiko 


Rückgaberecht! Voller Ersatz der Geldeinzahlung! 
Fabrikgarantie 
Zuverlässiger Kundendienst 
Lieferung direkt ab Werk 
Die tönende TEFI-REVUE 


ine Stunde Spieldauer = 60 Musikstücke für nur 14,— DM 
Gibt Ihnen Einblick in das reichhaltige TEFI - Schallband- 
programm von der klassischen Musik bis zum aktuellsten 
Tagesschlager 


nden wir Ihnen die hochaktuelle TEFIFON - Informationsmappe, 
gehen kte, Referenzen und die neueste Ausgabe der so beliebten TEFI- 
ILLU enthält. Schreiben Sie noch heute eine Postkarte direkt an TEFI-RADIO, 
Werk Köln 1, denn überall spricht man von TEFIFON, und Sie müssen doch 
mitreden können! 


'TEFI-RADIO WERK KOLN 1 


HOLLYWOOD 


Mit fünfzehn machte er sich selbständig. 


Er kaufte Regenschirme und stellte sich an 
regnerischen Tagen vor den Theatern auf. 
Mit Zwanzig hatte er fünfhundertachtzig 
Dollar auf der Bank. Manchmal gingen 
seine Spekulationen auch schief. Einmal 
kaufte er für fünfhundert Dollar Soda- 
wasser und Brezeln, die er auf einem 
Jahrmarkt abzusetzen gedachte. Aber an 
dem betreffenden Tage regnete es und 
seine Verkäufer blieben auf Brezeln und 
Sodawasser sitzen; sie machten Miene, sich 
tätlich an ihm zu rächen. 


Fox steckte seine Ersparnisse schließlich 


in eine Penny Arcade. Und dort sah er 
selbst seinen ersten Film „Des Dienst- 
mädchens Traum“. 'Das Dienstmädchen, 
arg geplagt von seiner Herrschaft, schläft 
ermattet ein und träumt von besseren 
Zeiten, von einem eigenen Kind, mit dem 
es spielen darf, von Licht, Luft und 
Sonnenschein. 


Der junge Fox war tief beeindruckt. 


Hatte er nicht auch Träume von einer 
"besseren Zukunft geträumt, in der entsetz- 
lich engen Wohnung im Osten New Yorks? 
Träumten sie nicht alle davon, die die 
Penny Arcaden besuchten? Er kaufte ein 
Nickel-Odeon und stellte fest, die Leute 
kamen in Scharen. Sie wollten ein bißchen 
träumen —eine Stunde nur. Mehr verlang- 
ten sie gar nicht vom Leben. Und er, der 
sich nie eine Stunde Erholung gegönnt 
hatte, war glücklich: „Ich bringe Freude 
in das Leben der Menschen und verdiene 
sogar noch 


Geld damit!” 
Schon jetzt — es wird wieder dunkel im 


Kino — ist ihm klar, daß er beides mit 
dem Film vom Zugführer erreichen kann. 
Der wird jetzt immer aufregender. 


Im Postwagen entdeckt der dort tätige 


Postbeamte, daß zwei Verbrecher im Be- 
griff sind, einzudringen. Das Safe mit den 
Wertgegenständen abschließen,den Schlüs- 
sel hinauswerfen, seinen Revolver ergrei- 

. fen und sich hinter seinen Schreibtisch” 
verschanzen, ist eins. Nichts von alledem 

‚hilft. Der Postbeamte wird sogleich getötet 
und die Räuber, die den Safeschlüssel 
begreiflicherweise nicht finden können, 
sprengen das Safe mit Dynamit, das sie 
offenbar immer bei sich haben. 


Während der Zug mit einer Geschwin- 


digkeit von vierzig Meilen — fünfund- 
sechzig Kilometern — weiterrast, gelingt 
es den Banditen, vom Postwagen zur Loko- 
motive vorzudringen. Sie zwingen den 
Lokomotivführer mit Revolvern, anzu- 
halten. Zwar attackiert der Heizer die 
Räuber mit seiner Schaufel. Ein ungeheuer 
aufregender Kampf entwickelt sich. 


Aber heute ist das Glück bei den Bösen. 


Der pflichtbewußte Heizer wird nicht nur 
bewußtlos geschlagen, sondern auch von 
der Lokomotive heruntergeworfen. 


Die Einwanderer 


Kommt dergleichen um diese Zeit — wir 


befinden uns immerhin schon im zwanzig- 
sten Jahrhundert — in einem Land wie 
Amerika noch vor? Das fragen sich be- 
klommen viele Betrachter des Films, die 
erst kürzlich in dieses Land gekommen 
sind und den Wilden Westen noch nicht 
kennen. Etwa die Brüder Warner, Sam, 
Harry, Albert und Jack, die aus Rußland 
emigriert sind, als Harry, der älteste, 
sechs Jahre alt war. Sam ist Ingenieur 
geworden, die anderen haben sich Schuh- 
reparaturwerkstätten und Fahrradverleih- 
anstalten eingerichtet. Sie verdienen gutes 
Geld. Und doch — ganz glücklich sind sie 
nicht. Sie haben sich ihr Leben eben anders 


vorgestellt. Filme wie diesen hier müßt 
man zeigen! _ 

Nun, der Tag ist nicht mehr fern, ı 
dem sie ihre Unternehmen verkaufen 
werden, um ein paar Kinos zu erwerben 
Und dann wird es noch ein paar Jahre 
dauern, bis sie feststellen; „Wir wolle 
nicht nur mit Filmen hausieren! Wir wol. 
len auch Filme machen!” Dann besteigen 


_ sie den Zug nach Hollywood... 


A propos Zug: Die Banditen haben in. 
zwischen die Passagiere gezwungen, den 
überfallenen Zug zu verlassen, die Hände 
hoch zu halten und sich neben dem Zug 
aufzustellen. Einer der Räuber bedroht sie 
mit seinem Revolver, der andere durd. 
sucht ihre Taschen nach Wertsachen. Ein 
Passagier, der zu entfliehen versucht, wird 
sofort niedergeschossen. Nachdem _ die 
Banditen alle Wertsachen bekommen 
haben, terrorisieren sie die Passagiere, 
indem sie ihre Revolver in die Luit ab- 
schießen, rennen zur Lokomotive, bastei- 
gen sie und zwingen den Lokombotiy. 
führer, der seine Maschine abkoppeln 


‚muß, loszufahren. 


Die Lokomotive entschwindet unseren 
Blicken, und wenig später tun dies audh 
die Verbrecher, indem sie in die „Berge 
gehen. : 

Und was ist aus dem armen Stations- 
vorsteher geworden? Ach, er liegt noch 
immer gefesselt und geknebelt auf dem 
Fußboden. Nein, es gelingt ihm, langsam 
auf die Füße zu kommen, sich bis zu sei- 
nem Arbeitstisch vorzuarbeiten und, indem 
er mit seinem Kinn den Telegrafen;ppa- 
rat bedient, um Hilfe zu rufen. Das ist 
aber so anstrengend, daß er darüber ohn- 
mächtig zusammenbricht. Gerade erscheint 
seine kleine Tochter und bringt ihm sein 
Essen. Wie groß ist ihr Schreck, als sie 
sieht, was geschehen ist! Sie durchschnei- 
det ‚die Stricke, belebt den Vater, indem 
sie ihm geistesgegenwärtig ein Glas 


Thomas Edisons Phonograph, das erste 


Grammophon der Welt, war eine Erfindung, von der 


sich das Genie weitaus mehr versprach als vom 
Filmen. Das tat Edison lange Zeit als Spielerei ab 


Wasser ins Gesicht schüttet. Der erzählt 
ihr nun, was geschehen ist und stürzt dann 
fort. 


Wohin? Wir werden es gleich erfahren. 


Sechs Millionen Amerikaner, die den 
Film sehen, erfahren es, unter ihnen aud 
die Brüder Nicholas und Joseph Schend. 
Sie sind aus Rußland gekommen und Apo- 
theker geworden. Später wechselten sie 
zum Varietegeschäft über, das ihnen inıter- 
essanter erschien, machten Arkaden aul 
und kleine Vergnüngungsparks. Sie kauf- 
ten auch Kinotheater. 


An die Produktion von Filmen denken 
sie vorläufig noch nicht. Es wird noch viele 
Jahre dauern, bevor sie nach Hollywood 
kommen, aber dann werden sie die ent- 
scheidenden Männer des amerikanischen 
Films überhaupt — obwohl sie immer im 
Schatten der Anonymität bleiben. 


Es sehen den Film auch die Brüder 
Charles, Spyros und George Skouras, die 
aus Griechenland einwandern. Sie wissen 
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„Recht geschiek 
in einem elegante 
mit Zylinder — 
Kino, chne daß eı 
beziehungsweise 
sich um sein eige 
Mann ist Marcus 
York geboren, abe 
Wien. Mit neun 
Schule und muß 
Familie ging es 
zehn Jahren bere 
pro Tag mit Schu 


Immer hatte de 
Traum: Theater! 
genug Geld, um 
kaufen. Ein Steh 
ker Theater kost: 
So tat er sich mit 
jeder rückte mit 
jeder durfte sich 


Mit achtzehn . 
Pelzbranche. Dam 
elegant auftreten 
nieren. Damals 
Zylinder und ein 
ihn sogar, wenn 


Er machte Gel: 
noh träumte « 
Schauspieler keı 
stellungen — d 
leisten, da er gu 
das Pelzgeschäft 
weniger. Er 
Penny-Arcaden 
mögen verdopp 
zehnfachte sich. 
war sogleich ül 
Film eine große 
zu den ersten, ( 
Stätten zu mache 
dige Bürger u 
konnten. 

Aber es sollte 
bis er eine Fi 
GOLDWYN MA 


Fast elf Mini 
überfall sind in 
sind noch drei |] 
ben von den urs 
ben, sie seien ih 
sind von ihren 
ginnen, den 
zu sortieren. Sie 
daß sie nicht n 
folger nähern, 
gestiegen sind 
zingeln. Ein vi 
statt. Aber sd 
Verbrecher tote 


Nein, sie sine 
men. Denn jetz 
der Bande, de: 
Wir sehen ihn 
Hand einen Rex 
-- ins Publikur 


Der Edison- 
„Diese Szene i: 
kann sowohl aı 
des Films 


lassen 
liam Fox, 


; 
| 
sind aus feinstem, 
| elastischen »Perlon« Ze 
äußerster Sorgfalt rk 
| 
> 
ER 
= 
2; 
4 € f N 
| 
6 
r 
2 
| 
| _ 
- 
« A 
> an \ 
| 
Endlih unabhängig von : 
| 
| 
= 
Br: 


sih vor Begeisterung nicht zu fassen. 
Aber es wird noch ein paar Jahre dauern, 
bevor sie in die Filmindustrie einsteigen 
und Kinos kaufen, und viele, viele Jahre, 
bevor sie in Hollywood auftauchen und 
die entscheidenden Männer der 20th CEN- 
TURY Gesellschaft werden. 


Der Film zeigt jetzt das Innere eines 
westlichen Tanzetablissements. Eine Qua- 
drille ist gerade im Gange. Die Herrschaf- 
ten belustigen sich, als plötzlich die Tür 
aufgerissen wird und der mehr tot als 
lebendige Stationsvorsteher hereinwankt. 
Der Tanz wird sogleich abgebrochen. Die 
Männer ergreifen ihre Gewehre und ver- 
lassen das Lokal unter heftigen Verwün- 
schungen auf die Verbrecher. 


Die rasen zu Pferd einen Hügel hin- 
unter. Aber schon sind die Verfolger ihnen 
dicht auf den Versen. Wie sie 'auf ihre 
Spur gekommen sind? Wie sie sie entdeckt 
haben? Das werden wir nie erfahren. Und 
das wird auch in zahllosen Wildwestfilmen 
der nächsten fünfzig Jahre ein Mysterium 
bleiben. Wie dem auch sei: beide Parteien 
mache: von ihren Gewehren reichlich 
Gebrauch. Einer der Verbrecher fällt vom 
Pferd. ör kommt noch einmal auf seine 
Füße. üÜr will einen seiner Verfolger nie- 
derknalien, was ihm auch gelingt, aber 
die Strafe ereilt ihn auf dem Fuß: im 
nächsten Augenblick wird .er selbst er- 
schossen. 


„Recht geschieht ihm!” äußert ein Herr 
in einem eleganten pelzgefütterten Mantel 
mit Zylinder — er betritt niemals ein 
Kino, chne daß er einen Zylinder aufsetzt 
beziehungsweise abnimmt — auch wenn es 
sich um sein eigenes Kino handelt. Dieser 
Mann ist Marcus Loew. Er ist zwar in New 
York geboren, aber seine Eltern kamen aus 
Wien. Mit neun Jahren verließ er die 
Schule und mußte verdienen, denn der 
Familie ging es schlecht. Er ‚machte mit 
zehn Jahren bereits fünfunddreißig Cents 
pro Tag mit Schuhputzen. 


Immer hatte der junge Loew nur einen 
Traum: Theater! Freilich verdiente er nie 
genug Geld, um sich- Theaterkarten zu 
kaufen. Ein Stehplatz in einem New Yor- 
ker Theater kostete immerhin zehn Cents. 
So tat er sich mit einem Freund zusammen, 
jeder rückte mit fünf Cents heraus und 
jeder durfte sich einen Akt ansehen. 


Mit achtzehn Jahren ging Loew in die 
Pelzbranche. Damals begriff er: Man mußte 
elegant auftreten, um den Leuten zu impo- 
nieren. Damals schaffte er sich einen 
Zylinder und einen Pelzmantel an. Er trug 
ihn sogar, wenn es viel zu heiß dazu war. 


Er machte Geld mit Pelzen. Aber immer 
noh träumte er vom Theater, lernte. 
Schauspieler kennen, besuchte ihre Vor- 
stellungen — das konnte er sich jetzt 
leisten, da er gutes Geld verdiente. Aber 
das Pelzgeschäft interessierte ihn immer 
weniger. Er investierte etwas Geld in 
Penny-Arcaden und siehe da: sein Ver- 
mögen verdoppelte, verdreifachte, ver- 
zehnfachte sich. Er sah ein paar Filme und 
war sogleich überzeugt davon, daß der 
Film eine große Zukunft hatte. Er gehörte 
zu den ersten, die versuchten, aus Kinos 
Stätten zu machen, in die sich auch anstän- 
dige Bürger und ihre Frauen wagen 
konnten. 


Aber es sollte noch viele Jahre dauern, 


bis er eine Filmfirma namens 
GOLDWYN MAYER gründete. 


Fast elf Minuten des Films von Zug- 
überfall sind inzwischen vorüber. Und es 
sind noch drei Banditen am Leben geblie- 
ben von den ursprünglichen vier. Sie glau- 
ben, sie seien ihre Verfolger losgeworden, 
sind von ihren Pferden gestiegen und be- 
ginnen, den Inhalt der geraubten Postsäcke 
zu sortieren. Sie sind so beschäftigt damit, 
daß sie nicht merken, wie sich ihre Ver- 
folger nähern, die ebenfalls vom Pferd 
gestiegen sind und die Bösewichte um- 
zingeln. Ein verzweifelter Kampf findet 
statt. Aber schließlich werden sämtliche 
Verbrecher totgeschossen. 


Nein, sie sind doch nicht alle umgekom- 
men. Denn jetzt sehen wir den Häuptling 
der Bande, der also offenbar noch lebt. 
Wir sehen ihn ganz nahe. Er hat in der 
Hand einen Revolver, er zielt, ja er schießt 
-- ins Publikum. 


Der Edison-Katalog bemerkt hierzu: 
‚Diese Szene ist ungemein aufregend. Sie 
kann sowohl am Anfang als auch am Ende 
des Films benutzt werden.“ 


lassen sie am sagt Wil- 
liam Fox, 


Noch weißer als das alte SuwaE— Ia! 


Das neue Suwa 
wäscht noch weißer 


® 
Ein Suwaq-weiß WIE MIE zuvor / Man sieht es 
auf den ersten Blick — das ist das neue, leuchtende Suwa-Weiß! 
Schon bei Ihrer nächsten Wäsche können Sie es erleben: Das neue 
Suwa wäscht Suwa-weiß wie noch nie, ganz ohne Einweichen! 
Wenn Sie dennoch einweichen wollen, nehmen Sie Suwa dazu! 


auch in der Waschmaschine ! 


Wie wunderbar mild / Fühlen Sie einmal, wie weich 


die Suwa-Lauge ist, wie angenehm für die Hände. Immer mehr 
Hausfrauen nehmen darum zum täglichen Geschirrspülen nur 
noch das neue Suwa. Gibt es einen besseren Beweis für Milde? 


weiß-weißer-SUWA-weiß 
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Im Dunkel: die Zuschauer 


Carl Laemmle in Chikago, William Fox 
in New York fragen sich: Wie sehen die 
Menschen aus, an die sich Filme wenden 
wie die vom heldenmütigen Feuerwehr- 
mann und von den nicht minder helden- 
mütigen Bahnbeamten und Postbeamten, 
ganz zu schweigen vom Lokomotivführer 
und Heizer? Es geht ihnen nicht besonders 
gut, sie müssen für ihr tägliches Brot 
. arbeiten und hart arbeiten. Die meisten 
sind Einwanderer. 


New York ist ja geradezu die Stadt der 
Einwanderer. Es gibt in New York um 
diese Zeit mehr Deutsche und Polen, 
Russen und Italiener, Chinesen und Iren 
als gebürtige Amerikaner. 


Welche Möglichkeiten haben sie, sich 
ein wenig zu unterhalten? Die Theater? 
Adı, die sind ja viel zu teuer! Und selbst 
wenn sie das Geld aufbrächten, hinein- 
zugehen, sie wären doch dort nicht am 
Platze, sie haben keine Abendanzüge, sie 
sind nicht elegant genug. Und dann ist da 
auch noch die Frage der Sprache: die mei- 
sten Einwanderer verstehen kein Englisch 
oder sie verstehen es nur schlecht, sie ver- 
stehen allenfalls die paar Dutzend Worte, 
die sie in ihrer Fabrik, in ihrem Geschäft 
oder zum täglichen Leben brauchen. Nein, 
die Theater kommen nicht in Frage. 


Was bleibt? Die Varietes, die Penny- 
Arcaden — und der Film. Und doch haben 
diese schwerarbeitenden armen Menschen 
das Bedürfnis nach ein bißchen Erholung 
und Zerstreuung. Denn Amerika hat ihnen 
zwar die Chance gegeben, die die Heimat 
ihnen vorenthielt: ihr Leben durch ihrer 
eigenen Hände Arbeit zu verdienen. Aber 
diese Sicherheit ist nicht billig erkauft 
worden. Die Einwanderer vegetieren unter 
schrecklichen Bedingungen. Ihre Wohnun- 
gen — wenn man sie so nennen darf — 
befinden sich in unvorstellbar düsteren 
Siums. In diese Räume dringt niemals ein 


Sonnenstrahl, sie sind im Winter nicht zu 
heizen, und im Sommer wird es dort so 
heiß, daß die meisten lieber auf den 
Feuerleitern schlafen, um überhaupt schla- 
fen zu können. 


Und dazu die Arbeitszeiten, die unvor- 
stellbaren Arbeitszeiten! Früh um fünf, 
sechs oder sieben beginnt die Arbeit und 
wird oft bis abends um zehn Uhr fort- 
gesetzt. Und was bleibt einem sonst? 
Freunde hat man kaum in der Fremde, 
und die Nachbarn sind kein Ersatz für die 
Familie, die in der Heimat blieb. 


Es ist sicher kein Zufall, daß die Männer, 
die in den nächsten Jahren den amerika- 
nischen Film zu einer großen Industrie 
und Hollywood zur Metropole des Films 
machen werden, fast alle Ausländer sind, 
daß sie erst seit relativ kurzer Zeit in 
Amerika weilen: daß keiner unter ihnen 
ist, der den besseren Schichten angehört, 


aus einer sogenannten guten Familie 


stammt, keiner, der länger als unbedingt 
nötig auf die Schule gehen durfte. 


Sie haben täglich.ihre zwölf, vierzehn 
und sechzehn Stunden gearbeitet, in men- 
schenunwürdigen Behausungen gelebt, sie 
haben sich nie eine Freude gönnen dürfen 
und verstehen die Menschen nur zu gut, 
die in den Slums vegetieren und sich nach 
einem kleinen Urlaub vom Ich, vom eige- 
nen trostlosen Leben sehnen. 


Welches Medium wär dafür geeigneter 
als der Film? Was gibt der Film den 


- Massen — schon in diesem frühen Sta- 


dium? Sie, die bis jetzt nie Zeit hatten, 
von der Arbeit aufzusehen, die inmitten 
von mMillionenstädten einsam blieben, 
sehen jetzt ein Gesicht ganz groß auf der 
Leinwand, sehen, was in dem Gesicht vor- 
geht, dürfen mithoffen, mitleiden. Sie, 
denen das Leben nichts anderes war als 
eine Folge von trostlosen Tagen, eine 
Folge von mechanischen Griffen, die ewig 
wiederholt werden mußten, dürfen jetzt 
teilhaben an Vorgängen, über die sie bis- 
her höchstens in den Zeitungen lasen: sie 
machen einen Überfall auf einen Zug mit, 
eine Rettung aus höchster Not, eine 


"Schlacht, die vielleicht schon vor vielen 


hundert Jahren stattgefunden hat. Sie, 
deren Leben niemals lustig gewesen ist, 
erleben jetzt, wie urkomisch das Leben 
sein kann, besonders wenn Leute über- 


Diese Männer hatten gut lachen; denn sie gehörten zu den mächtigen Produzenten, die sich 
in Edisons Patent-Gesellschoft zusammentaten. Von links : Albert Smith (VITAGRAPH), Georg: Scull 


(EDISON Co.), George Kleine (KALEM), Thomas A. Edison, Frank 


Dyer (EDISON Co.), S. Lubin 


(LUBIN Co.), H. N. Marvin (BIOGRAPH), J. Stuart Blackton (VITAGRAPH), Frank Marion (KALEM) 


einanderpurzeln, die Treppe hinunter- 
fallen oder ins Wasser, den Polizisten 
davonlaufen oder sich sinnlos betrinken. 


Von alledem weiß der alternde, verbit- 
terte Edison nichts, will auch nichts davon 
wissen. Er ist ein genialer Erfinder, er hat 
andere Probleme zu lösen. Aber er würde 
sich vermutlich mit den Lizenzgebühren 
begnügen, die die Patent-Gesellschaft für 
ihn herausholt, wenn nicht etwas -Beson- 
deres geschehen würde. 


Wieder einmal ist der kleine, so be- 
scheidene Carl Laemmie, der mit jedem 
Wort, mit jeder Geste gewissermaßen um 
Entschuldigung dafür bittet, daß er über- 
haupt da ist, der Stein des Anstoßes. 
Laemmie ist nicht mehr zufrieden: damit, 
nur Filme zu zeigen. Er will sie nun auch 
produzieren. Er zieht nach New York und 
gründet die Yankee Film Company, dann 
die Independent Moving Pictures Com- 
pany, IMP abgekürzt. 


Es muß festgestellt werden, daß hier 
niht nur merkantile Momente mit- 
sprechen. Laemmle ist seit seiner frühe- 
sten Jugend ein Theater-Fanatiker. Meist 
war er es nur in der Theorie, denn in 
Laupheim gab es allenfalls jedes Jahr ein 
oder zwei Amateur-Vorstellungen. Und 
in New York und Chikago gab es zwar 
viele Vorstellungen — aber er hatte kein 
Geld, sie zu besuchen. Trotzdem verzid- 
tet er lieber auf warmes Essen als auf 
einen Galerieplatz, wenn ein interessantes 
Stück gegeben wurde. Der kleine Mann, 
der so gar nicht danach aussah, hatte 
immer nur einen Wunsch: Könnte er dod 
mittun! Dürfte er doch auch einmai auf 
der Bühne stehen! 


Nun, das war nach der Lage der Dinge 
kaum möglich. Laemmie wußte das immer. 
Um so eifriger geht er jetzt an die Pro- 
duktion von Filmen. Schon hat er ein 
Riesenterrain erworben, fünfzehntausend 


Quadratmeter, an der 105ten Straße und ' 
Columbus Avenue in New York, und ® 


macht dort Filme. 


ya 


lacentubex 


Die ewig junge und schöne Schauspielerin Olga Tschechowa ist nicht nur eine große Künst- 
lerin, sondern auch eine erfolgreiche Kosmetikerin. Ihr Münchner Salon ist Treffpunkt groher 
und kleiner Stars von Bühne, Film und der internationalen Welt. Frau Tschechowa prüft jede 
Haut genau auf ihre Beschaffenheit und die Möglichkeit, sie zu verschönern und zu verjüngen. 
Hören wir, was diese erfahrene Schönheits-Experfin über das so viel besprochene, neue 
Kosmetikum Placentubex sagt: 


„Auch ich habe Placentubex in meinem Münchner Institut de Beaute er- 
probt. Was auf wissenschaftlichen Kosmetik-Kongressen über dieses neu- 
artige Hautverjüngungsmittel bekanntgegeben wurde, kann ich durd 
meine Praxis bestätigen : Die Erfolge sind in der Tat erstaunlich.” 


wo — 


... Diese allgemein anerkannten Erfolge von Placentubex beruhen auf der patentierten Serol- 
Salbengrundlage, welche die reinen Placentastoffe in die tiefsten Hautschichten, bis zu der 
sogenannten Lederhaut einschleust und von dort aus wirksam werden läft. Diese von der 
Keimschicht der Haut aus einsetzende Verjüngungskraft wird schon nach den ersten Behand- 
lungen deutlich sichtbar. Die steten Sorgenkinder jeder kosmetischen Behandlung, Fältchen 
und Krähenfüßchen, werden geglättet. Dabei ist die Anwendung von Placentubex einfach 
und nicht kostspielig. Jede Frau kann sie zu Hause selbst ausführen: Man trägt Placentubex 
dünn auf und fettet mit einer guien Creme nach. Eine Tube reicht für mehrere Monate und 
ist in Apotheken, Drogerien, Kosmetiksalons und Parfümerien zum Preis von DM 8,85 erhältlich. 


Hersteller: Merz & Frankfurt/M - Berlin - Zürich 
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Und nun platzt Mr. Edison endgültig 
ragen. 
Me, zu einer Sitzung der Mit- 
jieder der Patent-Gesellschaft im Büro 
Edisons in Westorange, New Jersey. 

Jim White stellt fest: „Nickel-Odeons 
schießen in all unseren Städten über 
Nacht sozusagen aus dem Boden, - Sie 
brauchen Ware!” 

Albert E. Smith von der VITAGRAPH: 
Wir müßten doppelt soviel, fünfmal so- 
viel, zehnmal soviel produzieren!” 

Ein Direktor der BIOGRAPH: „Es gibt 
Nickel-Odeons, die ihre Programme täg- 
lih wechseln! Manchmal sogar zweimal 
täglich!” 

Edison meint: „Dann werden wir eben 
mehr Filme produzieren!“ 

Die allgemeine Ansicht: „Wir können 
gar nicht SO viel Filme produzieren, wie 
gebraucht werden! Die Sache ist uns 
längs über den Kopf gewachsen!” 

Aber Edison ist eifersüchtig. Er spürt 
wohl, daß er da eine’ große Sache in der 
Hand gehabt hat. Doch jetzt hat er sie 
verloren. Hat er sie -wirklich verloren? 
Kann er sie nicht wieder zurückholen? 
Der alternde Mann, der sich immer ver- 
einsamter fühlt — nicht zuletzt wegen 


William Fox, Vater der „20th Century 


seiner zunehmenden Taubheit —, erklärt: 
„Dann wird es eben keine Filme mehr 
geben und keine Kinos... jedenfalls viel 
weniger Filme und viel weniger Kinos!” 

Da er die meisten Patente besitzt, ist 
seine Stimme -entscheidend. Es wird an 
diesem Nachmittag in Westorange allen 
Ernstes beschlossen, dafür Sorge zu tra- 
gen, daß weniger gefilmt wird: daß zu- 
mindest in Amerika nur noch von den 
sieben Firmen, die sich in der Patent- 
Gesellschaft zusammengeschlossen haben, 
gefilmt werden darf. 

Wie man das macht? Nichts einfacher 
als das. Edison, der einzige, der Kameras 
herstellt, liefert nur noch an die sechs mit 
ihm verbündeten Firmen aus. Und die 


M.Loew, Gründer der Metro-Goldwyn-Mayer 


Firma Eastman Kodak, die einzige in 
Amerika, die Rohfilm herzustellen ver- 
mag, muß sich verpflichten, nur an die 
Mitglieder der Gesellschaft dieses für :'ie 
Herstellung von Filmen unerläßliche 
Material zu liefern. 


Blitzschnell wird in der Branche bekannt 


PsS 708 


— von einer Industrie kann man wohl 


Vorhang auf 
für gute Laune... 


...mit P&S, denn dazu ist sie 

wie geschaffen. Wer sie ansteckt, 
den steckt auch sie an — mit 

guter Laune natürlich! Die köstliche 
Eigenart ihrer naturreinen, erlesenen 
Tabake macht die P&S so erquickend 
und belebend. Und weil P&S 

leicht ist, macht sie alles leichter. 

Man spürt es gleich: 

Das ist das richtige Zeitrezept... 
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noch nicht sprechen —, was Edison be- 
schlossen hat. 


William Fox in New York findet das 
entscheidende Wort. „Das ist ja ein 
Trust!“ erklärt er empört. 


Das Wort „Trust“ hat in Amerika einen 
üblen Beigeschmack. Mächtige und reiche 
Konzerne wie die Standard, Oil Rocke- 
fellers haben ungeheure Schwierigkeiten 
gehabt, weil es Gesetze’ gibt, die die Bil- 
dung von Trusts verbieten. Mächtige 
Bankiers wie I. P. Morgan haben wegen 
dieser Gesetze schlaflose Nächte durc- 
machen müssen. 


Wie würde es diesmal enden? 


. Auf der einen Seite also der Trust, die 
sieben größten amerikanischen Film- 
gesellschaften. Auf der anderen Seite 
eine Unzahl kleiner und kleinster Gesell- 
schaften, von denen viele nicht einmal 
solvent sind, deren Namen niemand 
kennt, die ein paar Filme machen und 
wieder verschwinden. Auf der anderen 
Seite freilich auch der kleine, bescheidene 
Carl Laemmile. Hinter ihm scharen sich 
die anderen, die Produzenten, die nicht 
klein beigeben wollen. Sie nennen sich die 
„Unabhängigen“. In Trust-Kreisen nennt 
man sie die „Illegalen“. 

Und ein Kampf auf Leben und Tod 
entbrennt. 


Wie kommt ein Film zustande? 


Carl Laemmle will also produzieren. 
Aber da er ein vorsichtiger und beschei- 
dener Mann ist, hat er sich zuerst infor- 
miert, wie so etwas überhaupt vor sich 
geht. Um diese Zeit ist der Film ja noch 
recht jung, das meiste wird improvisiert, 
selbst erfahrene Männer, die bereits 
einige Jahre Filmherstellung hinter sich 
haben, leben, was Ideen angeht, von der 
Hand in den Mund, eine bestimmte Rou- 
tine ist noch nicht entwickelt. 


Aber schon gibt es bestimmte Regeln. 
Ein Film soll nicht länger sein als die 
Rolle Rohfilm, also nicht länger als 250 
bis 300 Meter. Das bedeutet etwa acht 
Szenen von dreißig bis vierzig Meter 
Länge; sind die anfänglichen Szenen zu 
lang, dann müssen die Schlußszenen um 
so kürzer werden. Wenn es gar nicht 
anders geht, müssen die Schauspieler 
„schneller“ agieren, als ursprünglich be- 
absichtigt war. Wenn auch das noch nicht 
hilft, muß der Kameramann langsamer 
drehen, und das bedeutet, daß die Schau- 
spieler auf der Leinwand dann noc 
schneller wirken, als sie agiert haben. 


Laemmile weiß weiterhin Aus Erfahrung 
— er ist ja bereits der Besitzer zahlreicher 
Kinos —, daß die Leute im Film viel Be- 
wegung sehen wollen. Sie nehmen das 
englische Wort für Film — moving pic- 
tures, sich bewegende Bilder — wörtlich. 
Sie sind empört, wenn in einer Szene ein 
Darsteller, der gerade nichts zu tun hat, 
still steht. Sie verlangen Bewegung, Be- 
wegung, Bewegung! 


Zudem hat Laemmle feststellen müssen, 
daß sich Kinobesucher zu ausgezeichneten 
Lippenlesern entwickelt haben. Was die 
Darsteller eines Films zueinander sagen, 


können sie ja nicht hören, der Film ist 


stumm. Dieser Umstand hat viele Dar- 
steller dazu verführt, während des Fil- 
mens durchaus nicht das zu sagen, was sie 


‚ihrer Rolle gemäß sagen müßten, etwa: 


„Ich liebe dich — ich könnte ohne dich 
nicht mehr leben!” Oder: “Wenn du es 
willst, Jack, gehe ich mit dir bis ans Ende 
der Welt!” Sondern: „Sie dumme Ziege, 
gehen Sie doch endlich einmal von der 
Kamera weg, die Leute wollen mich ja 
auch sehen!“ Oder: „Herrgott noch mal, 
Sie benehmen sich ja heute wieder wie 
ein Irrsinniger!'“ Worte wie Fatzke, 
Dummkopf, Idiotin schwirren nur so im 
Atelier herum. 


Und im Kino merken es die Leute und 
protestieren. Man reißt sie ja aus ihren 
schönsten Illusionen! 


Laemmile stellt weiterhin fest: 


1. Jede Szene muß damit beginnen, daß 
jemand hereinkommt, und damit enden, 
daß jemand abgeht. 


Das „Wunderatelier“ der Vitagraph entstand gegen Anfang dieses Jahrhunderts in New York. 
Der Film wuchs aus den Kinderschuhen heraus. Und gleichzeitig 


Im modernen Filmatelier schwebt Re- 


gisseur Cecil B. DeMille mit seinem Kameramann 
auf einem Kran durch die Luft. DeMille ist eine 
historische Figur Hollywoods ; von ihm wird in 
unserem Tatsachenbericht noch die Rede sein 


kämpfe zwischen dem Trust und den „illegalen“ Produzenten um Carl Laemmie an, ein Kampf, der 
fingen die harten Konkurrenz- bald kriminelle Formen annehmen und die Gründung der Filmstadt Hollywood zur Folge haben sollte 


2.Die Mitspielenden müssen immer auf 
die Kamera starren. 


3. Alles, was sich im Hintergrund abspielt, 
muß sehr langsam vor sich gehen, da- 
mit die Zuschauer es mitbekommen, 


4. Alles muß überspielt werden. Wenn ein 
Schauspieler starrt, muß er es länger 
tun, als er sonst starren würde. Wenn 
er erschrikt, muß er heftiger er- 
schrecken. 


Laemmile fürchtet nur eins: Er wird gar 
nicht alle Schauspieler berücksichtigen 
können, die sich danach drängen werden, 
bei ihm zu filmen. 


Aber da irrt er. 


Genau das Gegenteil ist der Fall. Un- 
begreiflicherweise melden sich überhaupt 
keine Schauspieler. Er kann seine Filme 
nicht besetzen. Sein Kameramann meint, 
man brauche ja keine Schauspieler, man 
könne Filme auch von gewöhnlichen 
Sterblichen spielen lassen. Da kommt er 
aber bei Laemmle gerade an den Reciten. 
Er kennt sich im Theater aus! Bei ihm 
müssen es Schauspieler sein — oder er 
will keine Filme machen. Um Schau- 
spieler zu finden, schickt er seine An- 
gestellten in die New Yorker Theater, 
bietet bis zu zehn Dollar pro Tag. Aber 
er erhält fast nur Absagen. Filmen? Die 
Schauspieler glauben, daß Laemmle ver- 
rückt geworden ist. Wie kommen sie da- 
zu, zu filmen? Das wäre doch Verrat an 
ihrer Kunst! Nein, lieber wollen sie bei 
lebendigem Leibe verhungern! 

Die wenigen Schauspieler, die sic 
schließlich bereit finden, sich zum Filinen 
herabzulassen, bekommen zwischen zwan- 
zig und vierzig Dollar pro Woche. Sie 
müssen dafür freilich auch Szenerie malen 
und Kulissen schieben. Zu Laemmles 
großem Erstaunen weigert sich der eine 
oder andere. Der berühmte Maurice 
Costello erklärt sogar: „Schließlich bin ich 
doch Künstler!” 


Laemmile schüttelt ungläubig den Kopf. 
Nein, diese Künstler! Sie sind zwar 
liebenswerte Menschen — aber ganz 
normal sind sie nicht. Wird es je dahin 
kommen, daß richtige Schauspieler lieber 
filmen als bei lebendigem Leibe verhun- 
gern? 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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MAGGI 


bietet mehr Abwechslung 


Es lohnt sich immer, einen aus- 
reichenden Vorrat MAGGI 
Delikateß-Suppen zur Hand 
zu haben. Dann kommen Sie 
nie in Verlegenheit und kön- 
nen immer abwechslungsreich 
kochen. 


® Blumenkohl-Suppe 
® Eiermuschel-Suppe 
mit feinen Gemüsen 
® Feine Erbsen-Suppe 
mit Räucherschinken 
® Fleischklößchen-Suppe 
mit breiten Nudeln 
© Feine Nudel-Suppe 
mit Fleischklößchen 
® Fleisch-Suppe mit Reis 
® Hühner-Suppe mit Nudeln 
® Ochsenschwanz-Suppe 
® Rindfleisch-Suppe 
mit Eiernudeln 
® Steinpilz-Suppe 
© Tomatencreme-Suppe 


Neue Ideen am eigenen Herd 


Haben Sie, liebe Hausfrau, schon einmal zwei verschiedene Delikateß- 
Suppen von MAGGI gemischt und damit Ihre eigene neue Suppe 


gekocht? 


MAGGI Delikateß-Suppen sind wie gemacht dafür. Auch die praktische Unter- 
teilung der Silberpackung in zwei Schächtelchen zu je 2 Teller ermöglicht es 
Ihnen, Ihre eigenen Kochwünsche leicht zu verwirklichen. Ihrer Phantasie sind 


dabei keine Grenzen gesetzt. 


Eine der neuen Ideen: 

Nehmen Sie 1 Schächtelchen Fleisch- 
klößchen-Suppe mit breiten 
Nudeln 

und 1 Schächtelchen Feine Erbsen- 
Suppe mit Räucherschinken. 

Streuen Sie den Inhalt beider Schäch- 
telchen unter Umrühren in ] Liter 


MAGGI 


heißes (nicht kochendes) Wasser. Bei 
kleinem Feuer 5-7 Minuten zuge- 
deckt kochen lassen. Und schon ist 
Ihre eigene, nahrhaft-delikate Suppe 
tischfertig: eine glückliche Geschmacks- 
verbindung und eine neue Idee am 
eigenen Herd. 


Delikateß-Suppen 


wie hausgemacht! 
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HENKELL 


Eur Sc 


Ein Sekt, mit dem 


man Ehre emlegt! | 


Waagerecht: 
1. deutscher Strom, 5. 
Felsnische, 7. Abscheu, 
11. Drama von Shake- 
12. Abschieds- 
13. Sinnesorgan, 
Treibstoff, 15. Ge- 
birgspflanze, 16. nor- 
discher Männername, 
17. Stadt in Nord- 
deutschland, 18. fran- 
zösisch. Romanschrift- 
steller (1804—1857), ° 
20. festliches Gedicht, 


schaft, 25. Buchspalte, 
Abschnitt, 29. Stadt in 
der Schweiz, 32. Kauf- 
mannsbüro, 34. Ge- u 
birge auf Kreta, 35. 

männlicher Vorname, 
37. Angehöriger eines 
totarischen Volkes im 
6%. Jahrhundert, 38. 
griechisch. Buchstabe, 
41. indischer Philo- 
soph u. Dichter (1861 
bis 1945), 43. Vorlro- 
gender, 45. männlicher Vorname, 46. Stadt in Sachsen, 47. Nordost päer, 48, sol. 
datische Kopfbedeckung, 49. weiblicher Vorname, 50. Stadt am Niederrhein. — 
Senkrecht: 1. Mitte rinsel, 2. Stodt in Ostfriesland, 3. besonders befestigte 
Fahne, 4. Metall, 5. Kirchenmusikleiter, 6. Schiffseigner, 7. Nebenflul des Neckar, 
8. Herrschertitel, 9. Gestalt im Alten Testament, 10. weiblicher Kurzname, 19. Heer, 
21. Tageszeit, 22. geographischer Begriff, 23. australischer Straufenvogel, 24. Sinne; 
organ, 26. männlicher Vorname, 27. iriternationale Flüchtlingsorganisation, 28, Ge- 
nesungsaufenthalt, 30. Bauelement, 31. Höhenlage, 32. Viereck, 33. leichter Pferde. 
zaum, 35. Staat der USA, 36. Bienenzelle, 39. militärische Vorhut, 40. griechischer 
Gott, 42. Schwanzlurch, 44. Artikel. 


Magisches Doppelquadırat 


Aus den Buchstaben aa d eeeece {ih 
ii Il nnnn 00 rr ## uu zz sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und 
so in die Felder der Figur einzutragen, dak 
sie jeweils waagerecht und senkrecht gleid- 
lauten: 1. ölhaltige Faserpflanze, 2. früher 
bevorzugter Stand, 3. römischer Kaiser, 4. 
Stadt in Norditalien, 5. kleiner Behälter, 
6. Einschnitt, Einkerbung, 7. kaufmännish 
festgesetzter Zahlungszeitpunkt. 


Winkelrätsel 


Aus den Buchstaben: aaaaaa b c dddd 
eeeeeeeee gggg hhh ii k Ill m nnnnnnn 
0000 p rrır ssssss Hit uuuu sind Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und pP 
waagerecht und senkrecht in die Felder der B 
Figur einzutragen. Bei richtiger Lösung der 
Aufgabe ergeben die ersie senkrechte 
Reihe, von 1—22 gelesen, ein Reptil, und 
die letzte waagerechte Reihe, von 22—3 
gelesen, einen männlichen Vornamen. Be- . 
deutung der Wörter: 1—2 deutscher Kultur- | 
philosoph (1880-1936), 2—3 osteuropäi- 
scher Staat, 4—5 Asiate, 5—6 südamerika- 
nischer Staat, 7—8 Pferd, 8—9 moos- und 
flechtenbedeckte Landschaft nördlich der 
Baumgrenze, 10—11 inneres Organ, 11—12 
weiblicher Vorname, 13—14 einer der zwölf kleinen Propheten im Alten Testament, 
14—15 Nebenfluß der Mosel, 16—17 Elend, 17—18 Getränk, 19—20 japanische: 
Brettspiel, 20—21 Fluß in Sibirien, 22 Vokal. 


Temperament 


Leonidas — Auswahl — Meerrettich 
— Empfindsamkeit — Kameradschaft — 
Blumentopf — Schreibtisch — Buffet- 
mädchen — Müßiggang — Hungergefühl. 
Den vorstehenden Wörtern sind je drei RAUCH RAUF RUGE SDER SPifl 
zusammenhängende Buchstaben zu eni- TERA TFANG TROG WIR WOßE. 
nehmen. In der angegebenen Reihen- Die vorstehenden Worlbruchstücke sind 
folge aneinandergereiht ergeben sie so zusammenzufügen, daf sich ein Ver 
einen Spruch zur Lebensweisheit. von Brockes ergibt. 


DLICH ELAU END ERWARE FER 
GEMEIN HORTER KEITGE NIST NUND 


Auflösungen aus Heft Nr. 39 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ader, 3. Toga, 5. Litanei, 9. Turin, 11. Staub, 13. Koran, 15. Elsa 
16. Eros, 17. Pest, 20. Brei, 22. Gerte, 23. Linse, 25. Regel, 26. Vorbild, 27. Kamm, 28. Elbe. — Senk 
recht: 1. Anis, 2. Ritus, 3. Tenor, 4. Amen, 6. Tuba, 7. Nike, 8. Stempel, 10. Bassist, 12. Aller. 
14. Rogen, 18. Strom, 19. Teer, 20. Blei, 21. Rille, 22. Geck, 24. Erbe. 

Wabenrätsel: 1. Sopran, 2. Prater, 3. Natron, 4. Tarent, 5. Anette, 6. Tonart, 7. Kanton. 


Siibenrätsel: 1. Nausikaa, 2. Tarantella, 3. Spiritismus, 4. Innozenz, 5. Tudor, 6. Idealismus, 7 Ekr# 
sit, 8. Hawai, 9. Spanien, 10, Ichthyosaurus, 11. Elritze, 12. Wahnsinn, 13. Elegie, 14. Imitation, 5. 


Dattelpalme; die ersten Buchstaben von unten nach oben und die dritten Buchstaben von oben nad 


unten gelesen ergeben: „Die Weisheit ist nur in der Wahrheit.” 


Ungeduld und Reue: Je drei Buchstaben ent geben zusammenhängend gelesen folyende 
Spruch: „Nichts taugt Ungeduld, noch weniger Reue, jene vermehrt die Schuld, diese schafft neue‘ 
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Auf den Spuren Nimzowitschs! 


Partie Nr. 194 
Französische Verteidigung 
Gespielt in den M chaftskämpf. 
der Bundesliga von Nordrhein-Westfalen 

Weiß: Abendroth (Essen) 

Schwarz: Rausch (Herne) 
1. e2-e4 2. d2-d4 d7-d5 3. Sbi-d2 
8-16 4. e4-e5 5. Lfl-d3 b7--b6 6. 
c7-c5 7. c2-c3 LeB-a6 (Schachgroßmeister 
'Nimzowitsh kann man als den eigentlichen 
Vater des Spiels auf den schwarzen und weißen 
Feldern ansehen, wenn auch viele andere Mei- 
ster sich heute diesem Thema gern widmen.) 
8. Ld3xa6 Sböxa6 9. Sgi-e2 b6-b5 10. 0-0 97-96 
(Schwarz steht nicht schlecht, aber er muß acht- 
geben, daß Weiß nicht zu früh am Königsflügel 
zum Angriff gelangt, sonst kann er seine 
Trümpfe am Damenflügel nicht ausspielen.) 
11. Kgi-hi Sd7-b6 12. Sd2-f3 Dd8-d7 (Folge- 
richtiger war h5, um den Aufzug des weißen g 
Bauern zu verhindern.) 13. g2-94 (Weiß erkennt 
klar die Chancen seiner Stellung, nur schärfstes 
Spiel bietet ihm Möglichkeiten.) 13. ... h7-h5 
14. 14-151 (Die Pointe des vorhergehenden Zuges, 
der Kampf nimmt nun ganz scharfe Formen an, 
wobei jedoch auf beiden Seiten ein Risiko über- 


Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 


noınmen wird.) 14. ... höxg4 15. fäxe6 f7xe6 
16. Sf3-95 Lf8-e? 17. Ddi1-d3 o-0-0o (Damit ist 
der König aus der Gefahrenzone, denn am Da- 
menflügel kann Weiß vorerst keinen Angriff 
durchführen, zuerst muß er sich den Rückgewinn 
seines geopferten Bauern sichern.) 18. Dd3-g3 
Th#-h5 (Eine Verkennung der Position, aus dem 
„Angriff* auf der h Linie wird nichts, statt 
dessen konnte er mit 18. ... Td-f8 noch guten 
Ausgleich erreichen.) 19. Le7xg5 20. 
Leixg5 Td8-h8 21. Tf1-f2 22. Se2-f4 
(Gewinnt Material und das ist der Sieg.) 22. .... 
Th5-h7 23. Sf4xg6 Th8-g8 24. Tfi-f8+ T: 

25. Sy6xf8 Dd7-f7 26. SfBxh7 Df7xh7 27. d4xc5 
Shb-d7_ 28. c5-c6 Sd7xe5 29. Dg4-h4 (Selbst- 
verständlich strebt Weiß nach Tausch der 
Damen, weil es der einfachste und sicherste 
Weg ist.) 29. ... Dh7-9g8 3%. Lg5-f6 Sesxc6 
31. Dh4-h8 32. Lf6xh8 b5-b4 33. h2-h4 
Kc8-d7 34. h4-h5 Kd7-e8 35. h5-h6 Sch-e7 36. 
h6-h? (Schwarz gibt auf.). 


Scriftbild und Schriftanalyse von 
A.G., männlich, 50 Jahre. 
Dank seiner Aufgeschlossenheit und Geweckt- 


heit hält der Schreiber seine Augen offen und 
beschäftigt sich eingehend und verständnisvoll 
mit allen Fragen, die an ihn herangetragen 
werden bzw. die sich aus seinem Aufgaben- 
bereich ergeben. Seine elastische Intelligenz 
befähigt ihn dazu, schnell und unbemüht zu 
denken, sachliche Schlüsse zu ziehen und sich 
auch in ihm fremden Gebieten sehr bald zu- 
rechtzufinden. 

Der Schrifturheber ist zwar zu lebensnah und 
lebensklug, um zum Geld keine Beziehung zu 


haben, aber er ist nicht materiell genug, um 
seine Entscheidungen allein nach dieser Rich- 
tung hin zu treffen. 

Sein Arbeitstempo und seine Arbeitsfreudig- 
keit stehen unseres Erachtens über dem Durch- 
schnitt. Der zu Beschreibende ist lebhaft, schnell 
anspringend, interessiert, fleißig und pflicht- 
getreu. — 

Psychisch ist der Schriftträger zarter und emp- 
findlicher, als er nach außen hin wirken mag. 
Er versteht es zwar, seine Gefühle zu kaschie- 
ren, doch wer ihn näher kennt, weiß um seine 
Verletzbarkeit. 

Der Schreiber ist jeder geistigen Anregung 
zugänglich und bereit, seine Kenntnisse zu ver- 
tiefen. Vor Zersplitterung bewahrt ihn seine 
Verständigkeit und die Geschlossenheit seiner 
Persönlichkeit. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Bei eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Stern-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück, Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen, 57/40 


Aus der Nähe betrachtet... 


Jung, fröhlich, und . . . verliebt! 


Beneidenswert, wer so glücklich ist wie dieses nette junge Paar. Was 
macht die beiden so sympathisch? Jugend? Charme Fröhlichkeit? 


Gewiß, aber achten Sie auch auf ihr schönes und volles Haar! Ja, wer 
solches Haar besitzt, kann dem Leben schnell die guten Seiten ab- 


gewinnen. Lesen Sie deshalb unten, wie sie den natürlichen Schmuck 


gesunden Haares bis ins hohe Alter erhalten können. 


...noch näher betrachtet: 


erst macht sichtbar, was 
Georg Dralle schon vor 
Jahrzehnten erkannte: 
Gefährliche Haarparasi- 
ten bedrohen jedes Haar. 
In vielerlei Gestalt treten 
sie auf, hindern das Haar- 
wachstum und verur- 
sachen Haarausfall. 


So kann es aussehen: 
rauh, knotig und rissig ist 
dieses Haar, voller Schup- 
pen und von Parasiten be- 
droht — weil ihm die rich- 
tige vorenthalten 


wurde. Wissenschaftler 
bestätigen: solchen Schä- 
den kann man wirksam 
vorbeugen. 


$o soll es aussehen: 


esundes und schönes 
aar dank regelmäßi- 
ger Pflege mit Dr.Dralles 
IRKIN-Hoarwasser. In 
BIRKIN vereinigen sich 
heilende Naturkräfte 
des Birkensaftes mit rei- 
nem Alkohol und 26 aus- 
gesuchten Wirkstoffen. 


mit Fett 


meliertes Haar) 


BEN ohne Fett und »blau« 
’ (für weißes und grau- 


| Dr. Dralles BIRKI N- Haarwasser \ i 


Nur. in Fachgeschäften und ‚natürlich bei Ihrem Friseur 


Originalflasche DM 3.90. 
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Warum hat ihr Kaffee so etwas Besonderes? 


Wieviel Behaglichkeit, wieviel 
Anregung und Geselligkeit liegen doch 
in einer guten Tasse Kaffee! Und wie 
gut ist es, daß unsere Zeit uns die Vor- 
teile des NESCAFE schenkte: seinen 
reinen, echten Kaffeegenuß und die ange- 
nehme Bereitung; sie beginnt schon bei 
der Auswahl. Drei Sorten NESCAFE 
stehen zur Wahl, auch als Typ Espresso 
undkoffeinfrei. Wer Kaffee liebt, probiert 
und wählt „seine Sorte” nach seinem per- 
sönlichen Geschmack. 


ESCAF 


REINER BOHNENKAFFEE-EXTRAKT 


Die so beliebten Eigenschaften des 
NESCAFE kommen am besten in der Por- 
zellantasse oder in der Porzellankanne zur Gel- 
tung. (Für eine Kanne mit 6 Tassen: 6 leicht 
gehäufte Kaffeelöffel NESCAFE). Das Wasser 
muß kurz gekocht haben, soll aber nicht mehr 
sprudeln, wenn es über den NESCAFE ge- 
gossen wird. Warten Sie daher einen kurzen 
Augenblick, bis sich das kochende Wasser be- 
ruhigt hat. So werden Sie belohnt mit dem edlen 
Geschmack, dem echten Kaffeegenuß, der bis 
heute ein Geheimnis der Natur geblieben ist. 


Immer willkommen - immer vollkommen 


„ar 7 


MDULVERFORM 


@ jede Tasse NESCAFE ist 100% 
reiner Bohnenkaffee. 


@ Der Kaffeesatz ist bereit’ abge- 
filtert. 

@ NESCARE ist ebenso bekömm- 
lich wie ein anderer guter Boh- 
nenkaffee. 


@ NESCAFE hat keine Zusätze. 
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polizeichefs aus aller Welt 


schreiben im Stern — heute 


Reginald Armstrong, Bomhay 


Mein 
größter 


Es war an einem Freitag, dem Drei- 
zehnte: . » 

Sie dürfen nicht glauben, daf ich 
aberg’üubisch bin. Aber wer drei Jahr- 
zehnte in Indien gelebt hat, der hat es 


längst aufgegeben, die Rätsel dieses 


seltsarsen Landes lösen zu wollen. 


Mein Schreibtisch stand in Bombay. 
Ich war dorf Leiter der Kriminalpolizei. 
Ich hatte gelernt, die merkwürdigen Bräu- 
che der Hindus zu respektieren, obwohl 
ich als Engländer manches nie begriffen 
habe und nie begreifen werde. Ich 
denke da zum Beispiel an die Sitte, daf 
dem Herrn nicht nur seine Diener, son- 
dern auch deren Ehefrauen am Tage 
und in der Nacht zur Verfügung stehen 
müssen. Oder an den Beruf des Wan- 
zenfütterers, eines Mannes, dessen ein- 
zige Arbeit darin besteht, sich so lange 


ins Bett seines Herm zu legen, bis die 


Wanzen sich an seinem Biute gesättigt 
haben, auf dah dem Herrn ein ungestör- 
ter Schlaf beschieden sei. Denn im 
Hause eines Brahmanen darf nicht ge- 
tötet werden, und sei es auch nur eine 
Wanze. Aber imHaus des reichenMaragat 
wurde doch getötet, und das Werkzeug 
des Mörders war — eine Schlange. Ich 
muh gestehen, daf ich allein diesen 
außergewöhnlichen Fall nie gelöst hätte, 
wenn meinem indischen Kollegen B’Radi 
nicht ein genialer Einfall gekommen wäre 


Kanthim war jung und als Frau eines Wanzenfütterers viel’ zu schön. Wann immer es dem Herrn ihres Mannes gefiel, 
mußte Kanthim ihm zu Willen sein. Die Geduld ihres gedemütigten Ehemannes aber schien keine Grenzen zu kennen 


Asphalt der Bastion Road, mitten im 

Herzen der City Bombays, aber Kamita- 
pura Maragats seidener Rock fiel faltenlos und 
blütenweiß bis auf die Knie. 

„Taj Mahal Hotel”, befahl er dem Chauffeur 
seines prunkvollen Rolls Royce. Es war das 
exklusivste Hotel in Bombay, und nur wenige 
bevorzugte Inder fanden dort Einlaf. Und 
Maragat gehörte dazu. . 

Die Uhr am Churchgate-Bahnhof zeigte 
20 Uhr 15. 

Eine Stunde lang ‘speiste Maragat im Taj* 
Mahal mit dem Kapitän eines seiner Schiffe, 
das an diesem Morgen aus Djakarta zurück- 
gekommen war. Vom Hotel aus fuhr ihn der 
Chauffeur in den Royal Yacht Club. Vier Mit- 
glieder des Clubs sahen ihn dort in der Biblio- 
thek, das bezeugten sie am nächsten Tag. 

Der nächste Tag war ein Freitag. Der 
13. Oktober 1933. 


D: Hitze flimmerte über dem grauen 


Es war fast elf Uhr, als der Diener den Rolls 
Royce in die Garage fuhr und Maragat durch 
die Terrassentür in seine palastartige Villa in 
den Malabar-Hügeln trat. Einen Augenblick 
lang stand Maragat vor der breiten Fenster- 
front des Wohnraumes, der zum Meer hinaus- 
lag. Er stand dort im Dunklen und horchte auf 
das Meer und das leise Geräusch des Glas- 
perlenvorhangs, der sich hinter seinem Rücken 
im Wind des Ventilators bewegte. Er trat bei- 
nahe auf einen Skorpion. 

Maragat läutete dem Diener. Als der Diener 
erschien, wies Maragat stumm auf das Insekt. 
Doch ehe der Diener den Raum verließ, wandte 
Maragat sich noch einmal um. 

„Daf er nicht getötet wird!” befahl er. „Nicht 
in meinem Haus. Sperr ihn in eine Schachtel, 
und laf5z den Hunger ihn töten.” 

„Ja, Herr!" Maragat ging hinüber in sein 
Schlafgemach. In seinem Bett lag. noch Borah 
Dagot, der Wanzenfütterer. Der Rücken des 
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merken. Hier wurden deutsche Buchstaben geschrieben, 
die nur den Älteren noch derart geläufig sind. So mußte 
automatisch die Handschrift 1 zur Schreiberin A passen. 


Wir danken 


allen herzlich, die uns Lösungen gesandt 
und damit ihr Interesse an der guten 
Schneider-Mine bekundet haben. Wer 
nun die 1000 Preise gewonnen hat, wird 
in den nächsten Tagen unter Aufsicht 


Schreibwarenfachgeschäfte 
auf dem Sie gleich feststellen können, 
ob Sie Glück gehabt haben. Wenn nicht, 
so hoffen wir, daß Sie trotzdem weiterhin 
‚eine gute Miene zur guten Schneider- 
Mine machen werden. 


schön und gefällig. Die gute Schneider-Mine bringt die Charakter- 

des Schreibers klar zum Ausdruck. Deshalb schrei- 
ben auch Sie mit der guten Schneider-Mine, denn auch Sie werden 
nach Ihrer Schrift beurteilt. 


: Sie machen eine gute Miene beim Schreiben mit der 


die richtige für Ihren Kugelschreiber 


EUROPA - STUTTGART 


Mein größter Fall 


Wanzenfütterers war übersät mit winzigen 
roten Hügeln. Dagot hatte seit Mittag im 
Beit seines Herrn geschlafen, und die Wan- 
zen. hatten: sich an seinem Blute so ge- 
sättigt, daß Kamitapura Ma mit einer 


leidlich ungestörten. rechnen 


konnte.. 

Aber an Nachtruhe dachte der Brah- 
mane* noch nicht. 

Als Dagot in seine Sandalen schlüpfte, 


sich devot verneigte und den Raum ver- 


lassen wollte, hielt Maragat ihn zurück. 
„Bring mir Kanthim!” sagte er. „Und lab 
mich nicht wieder warten.” Seine Worte 
kamen scharf 
vollen Lippen. t lie opf s 
ken. Nichts rührte sich in seinem dunklen 


verbarg, waren weiß. 


„Na, was ist noch, Dagott?” 

Als Dagot gegangen war, zog Maragat 
im Bad seine an Er rieb Brust und 
Arme mit einer Sandelholzcreme ein und 
schlüpfte dann in eine seidene, togaähn- 
liche Robe mit weiten Ärmeln. Dann war- 
tete er, auf dem Divan in seinem Schlaf- 
zimmer sitzend, daß Dagot ihm seine Frau 
bringen würde. 

an sie dachte, 
sch er i n, feingliedrigen Hände, 
die zarten Gelenke. Die goldenen Reifen, 
ein Geschenk von ihm, klangen hell an- 


einander. Ihr fri Haar trug sie in 
der Mitte gescheitelt, Haar, das wie Lack 
glänzte. Die ngenen Augen- 
braven. Und sanften, braunen 
Augen... 


Maragat hob nur leicht den Kopf, als 
sich die Tür öffnete. Es war Dägot. Er 
blieb in der Tür stehen. 


weiß, daf ich gehorchen muß, 


Ein Ausdruck fassungslosen Staunens trat 
auf Maragats Gesicht. Er erhob sich. Dagot 
wich vor ihm zurück. Aus seinen zusammen- 
geprehten Lippen unter dem schwarzen 
Schnurrbart kam ein scharfer Laut. Esklang 
wie.das Zischen einer Schlange. 

Dann schob Dagot seine Frau Kanthim 
ins Schlafgemach seines Herrn. Sie nickte 
lächelnd ihrem Mann zu, in ihren Augen 
war zärtlicher Trost und fatalistische Demut. 
Dann schlug sie das Stück bunten Tuchs, 
das herabgeglitten war, wieder über die 
entblößte Schulter. Barfuß und mit einer 
rührenden, kindlichen Würde trat sie in 
den Raum. 


* 
In dem niedrigen Haus des Dieners Moy- 
hew war das Licht seit langem erloschen. 
Mayhew aber stand am Fenster, das Ge- 


sicht flach gegen die Scheiben gedrückt. 


„Komm ans Fenster!“ Er wandte sich in 
den dunklen Raum. „Sieh dir Dagot an. 
- Tiger läuft er im Garten auf und 


Hin und her vor dem Gitter, das die 
heiligen Gesetze der Kasten zwischen ihm 
und seinem Herrn aufgerichtet hatien, strich 
Dagot, der Wanzenfütterer. Dann stieg er 
auf die Terrasse, die unter dem Schlaf- 
zimmer des Herrn lag. 

Das Fenster war dunkel und spiegelte 
nur das Licht des Mondes. 

‚Hat doch sein Gutes, keine so hübsche 
Frau zu haben’, dachte Mayhew. Er kicherte 
schadenfroh in sich hinein. 

„Kanthim ist schon eine halbe Stunde 
bei Maragat”, berichteie er seiner Frau, 
„und heute fällt es Dagot anscheinend be- 
sonders schwer, seine Frau mit dem Herrn 
zu teilen.” 

„Dagot hat es immer mit Fassung er- 
tragen, dab die Leute hinter seinem Rücken 
lachen”, sagte die Frau. 

„Er hat einen breiten Rücken.” Wieder 
kicherte der Diener. „Dagot hat den rich- 
tigen Rücken eines Wanzenfütterers. So 
ein Rücken kann etwas vertragen.” 

Jetzt sah er Dagot von der Terrasse auf 
den Rasen springen und zum Eingang der 
Villa laufen. Da erkannte er auch Kanthim. 
Dagot stürzte auf sie zu, und Mayhew sah 
von seinem Plotz am Fenster aus, wie er 
sie umarmte. Der Wanzenfütterer schien 
ganz von Sinnen. Dann ergriff er Kanthims 
Hand und zog sie mit sich auf den Weg 
zu ihrem Haus. 

Die Neugier des Dieners sank in sich zu- 
sammen wie ein von einer Nadel ange- 
stochener Ballon. 

Er gähnte und te das Ohr an die 
Schachtel, die auf Tisch am Fenster 
lag. Er hörte‘ das harte Rascheln des 
Skorpions. 

„Der Hunger wird den Skorpion töten”, 
sagte er. 


* Oberste Kasie der Hindus. 


‚vierten Du 


„Und bis dahin werde ich nicht einen 

Augenblick schlafen”, jammerte die Frau, 
yhew zog sich aus und legte sich hin, 

Ergeben und abgestumpft erwartete er die 
ersten Stiche der Wanzen. Er- war arm, £, 
konnte sich keinen Fütterer leisten, der in 
seinem Bett schlief. Aber wenn er 
orm war, so war er doch ein Hindu. Ein 
Hindu tötet nicht, nicht einmal einen. 
Skorpion. 


* 
Zur gleichen Zeit log ich in meinem Bett 
und schlief. Ich hatte als Chef der Kriminal. 
polizei in Bombay einen arbeitsreichen 
Tag hinter mir und ahnte nichts von den 
Seelenqualen des Wanzenfütterers Dagoı, 
den abwechslungsreichen Nächten seine; 
Herrn Maragat und der kichiernden Schaden- 
freude des Dieners Mayhew. 

Und währenddessen bereitete sich im 


: Hause Maragats in aller Stille das Drama 


vor, das mir sehr bald viel Kopfzerbrechen 
machen sollte. 

An jenem Freilagmorgen, der dieser 
Nacht folgte, spielte ich mit meinen Kol. 
legen im Cricket-Club of India de den 
ng. Aber als Leutnant 
Matthews’ Polizeiwagen vor dem Klubhaus 


Diese Schlange hat Moragat getötet, ver- 
sicherte der Schlangenbeschwörer, den man ge- 
rufen hatte um die Tik Polonga zu fangen. Wor der 
reiche Brahmane einem Mord zum Opfer gefallen? 
Der Schlangenbeschwörer half, das Rätsel zu lösen 


halten sah, legte ich den Sch aus der 
Hand, packte die Thermosf in den 
Picknickkoffer und zog meine Klubjacke 
aus. Wenn Matthews es wagie, mich vom 
Cricketfeld zu holen, muhte schon etwas 
Außergewöhnliches geschehen sein. Ich war 
also vorbereitet. Und doch traf mich Mat- 
thews Meldung wie ein harter Cricketball: 
Kamitapura Maragat war heute morgen to! 
in seinem Bett aufgefunden worden. 

Ich hörte nur halb hin, als der Leutnant 
mir von dem Anruf des Dieners Mayhew 
berichtete, während er den Wagen durch 
die City und am Victoria-Bahnhof vorbei 
zu der Hügelstraße nach Malabar lenkte. 
Kamitapura Maragat war einer derreichsten 
Brahmanen in Bombay. Sein Tod würde 
Schlagzeilen machen. Und ich hafjte Schlag- 
zeilen! Besonders die Schlagzeilen über 
den Tod eines Mannes, der ein persön- 
licher Freund von Lord Brabourne war, 
dem Gouverneur. 

„Das Dienstmädchen fand ihn”, berich- 
tele der Leuinant. Ich blickte zum Fenster 
hinaus zu den nackten, spielenden Kindern 
am Rande der Straße. „Sie fand ihn, als sie 
ihm den Morgentee brachte. Er war tot. 
Neben seinem Kopf lag zusammengerolli 
auf den Kissen eine Tik Polonga.*” 

„Er starb also an einem Schlangenbih.” 
Um einiges erleichtert, lehnte ich mich in 
den harten Ledersitz zurück. Wäre es nicht 
Maragat gewesen, auf der Stelle wäre ich 
umgekehrt. Es starben jedes Jahr allein in 
Bombay Tausende von iIndern an 
Schlangenbissen. 


* Kettenviper, gefährliche Giftschlange. 
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Was mich nur wundert — wie kommt 
eine Tik Polonga in sein Haus?“ sagte der 
Leutnant. Die Häuser in den Malabar- 
Hügeln sind fast alle schlangenfrei. Um ins 
Beit ihres Opfers zu kommen, mühte sie 
durch die ganze Stadt kriechen. Und dann, 
weite ich, hätte sie irgendein Inder der 
niederen Kasten bestimmt getötet.” 

„Halten Sie, Maithews”, sagte ich aus“ 
einem plötzlichen Entschlu heraus. „Ich 
steige hier aus. Fahren Sie zurück und 
holen Sie Amaranda B'Radi. Er ist im Prä- 
sidivm.” 

Matthews erstauntes Gesicht zeigte mir 
deutlich, was er von mir dachte. Aber es 
machte mir nichts aus. Fast nichts. Ich ver- 
stand ihn. Matthews war jung und erst ein 
halbes Jahr in Indien, und es verletzie sei- 
nen Ehrgeiz, dal; ich einem der indischen 
Detektive, die für uns arbeiteten, den Fall 
übergab. 

Ich wartete vor dem Tor der Villa. Ich 
war nicht der einzige. Reporter, die schon 
von der Sache Wind bekommen hatten, 
trieben sich um. das Haus herum. Ihre 
stereotypen en verbesserten meine 
Laune nicht. Endlich kam Matthews. Mit 
eisigem Blick steuerte er den Wagen. 
B'Radi sah neben dem Fahrersitz. 

Ich verhörte an diesem Morgen die 
Leute. B'Radi stand dabei und schwieg. 
Aber seine Gestalt, sein Gesicht mit dem 
dichten Bart und die nachdenklichen, tief- 
liegenden Augen gaben mir ein Gefühl 
der Sicherheit. 

Der Dienerin, die den Toten entdeckt 
hatte, stand der Schreck noch im Gesicht 
geschrieben. Zusammenhanglos erzählte sie 
immer nur das eine: „Ja, ich sah die 
Schlange! Sie lag zusammengerollt . und 
schlafend auf dem Kissen neben dem Kopf 
meines Herrn.“ Auf ihr Schreien hin war 
der Diener Mayhew ins Schlafzimmer ge- 
laufen. 

„Ich habe in dem Zimmer nichts ange- 
rühri”, sagte Mayhew aus. „Als ich sah, 
was geschehen war, ließ ich sofort einen 
Schiungenbändiger kommen. Ich durfte ja 
die Schlange nicht töten. Im Hause eines 
Brahmanen darf nichts getötet werden, 
nicht einmal eine Wanze. Ich benachrich- 
der ca ig ie Tik Po 
eingefangen hatte, on ich den Arzt 
hereinlassen.” 

Ich sprach dann mit dem Arzt. 

Er hatte nur noch Maragats Tod fest- 
stellen können. Die Tik Polonga hatte den 
Brahmanen in die Ferse gebissen. Ober den 
Zeitpunkt des Todes äußerte sich der Arzt 
sehr bestimmt. ‘Der Tod war gegen zwölf 
Uhr der vergangenen Nacht, der Nacht von 
dem 12. auf den 13. Oktober, eingetreten. 
mußte also im Bett 

s Brahmanen gewesen sein, als Maragat 
sich zum Schlafen legte. 

„Vielleicht eine Schlange, die aus einem 
privaten Zoo ‘ entflohen ist“, vermutete 
Matthews. 

Wir gingen der Spur nach. Sie brachte 
uns nichts ein. Es kostete uns drei Stunden, 
dann wuhten wir: in der Umgebung von 
einigen Kilometern gab es keinen privaten 
Zoo mit Schlangen. In anderen, in denen 
Schlangen gehalten wurden, vermihte nie- 
mand eine Tik Polonga. 

Als ich in der Villa erneut den Diener 
verhörfte, war B’Radi plötzlich ver- 
schwunden. 

„Wer war als letzter im Schlafzimmer, 
bevor Maragat ins Bett ging?“, fragte ich 
Mayhew. 

„Warum? Borah Dogat natürlich, der 
Wonzenfötterer. Er ist immer der letzte 
im Schlafzimmer. Er schlief vom Mittag bis 
abends elf Uhr im Bett des Herrn, wie je- 
den Tag.” 

„Und gestern? Sie selbst haben Dagot 
aus dem Zimmer kommen sehen?” 

„Ja, Sir. Ich war im Haus. Ich hatte einen 
Skorpion gefangen. Ich stand gerade auf 
der Treppe, da sah ich Dagot aus dem 
Schlafzimmer kommen. Der Herr war kurz 
zuvor hinaufgegangen.” 2 

„Maragat hatte also das Zimmer bereits 
betreten, als Dagot es verlief.“ 

„Ja, Sir.” 

Es war alles so klar: Wer außer Dagot 


hätte noch die Ge nheit gehabt, die 


Schlange ins Bett zu schmuggeln? Niemand! 
Es war alles so klar, dab ich miktrauisch 
wurde. Was Matthews dachte, stand ihm 
im Gesicht geschrieben. Ich kannte diesen 
grimmig-entschl Ausdruck. Am lieb- 
sien wäre er schnurstracks zu Dagot mar- 
schiert und hälfte sein Sprüchlein gesagt 
ich verhafte Sie...“ 
„Pie Frau des Dieners drängte sich an 
ihren Mann. Ich sah, wie sie miteinander 
flüsterten. Dann trat Mayhew auf mich zu. 
„Sir, etwas habe ich vergessen: Dagot 
war nicht der letzte, der das Zimmer ver- 
ließ. Es war Kanthim.” 
„Kanthim?” 


Unter Qualltäts-Kontrolle 


|| Die Verkäuferin wird es Ihnen bestätigen: 


a jawohl, einfach feucht aufhängen! 


*) Gardinen aus DIOLEN hängen 
in vielen 
der INTERBAU Berlin 


Spannen oder Bügeln können Sie bei der Gardine aus DIOLEN sparen; 
sie trocknet am Fenster in kurzer Zeit und sieht dann wieder aus 
wie neu. Die Gardine aus DIOLEN läuft nicht ein, man spart also 
auch die Einlauffalte. 


Ob die Sonne grell durch’s Fenster scheint, ob die Luft durch Rauch 
oder Industriedämpfe verunreinigt ist - einer Gardine aus DIOLEN 
macht das nichts aus. Und wenn sie es einmal nötig hat - wie schon 
gesagt: einfach abnehmen, waschen und feucht wieder aufhängen - 
das dauert keine Stunde. | 


'DIOLEN - eine neue Faser - wirbt um Ihr Vertrauen. Unzählige 
Hausfrauen haben seit über einem Jahr beste Erfahrungen mit 
Gardinen aus DIOLEN gemacht. Deshalb empfehlen wir Ihnen: 
machen Sie bald eine Probe - und sei es nur an einem Fenster. 
Wir wissen es schon heute: bald haben Sie an allen Fenstern 
Gardinen aus DIOLEN. & 


Dioten) Dioten] 
Waschen 
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Wi: uunzen unsern Ringelreihm, 
der gute Löffel muß es sein, 

der süße Löffel muß es sein, 

der segensreiche Löffel. 
Es muß die große Flasche sein, 
Zwei Löffel sollen’s täglich sein, 
zwei segensreiche Löffel! 


Kinder, 
die fröhlich 


spielen... 


... sind die Freude der Eltern. Aber — 


Ihr lieben Eltern, quält eure Kleinen nicht, wenn sie nicht genügend essen 
wollen. Gut gefüttert .. . ist noch lange nicht gut ernährt. Gebt ihnen 
lieber Tetravitol. Mag die Mahlzeit auch noch so liebevoll zusammen- 
gestellt sein, unsere Nahrungsmittel und Essensgewohnheiten reichen 
: allein für ein gesundes Gedeihen nicht aus. 

i Auch Obst und Gemüse schaffen es nicht allein. Ihr Gehalt an Vitami- 
nen und Aufbaustoffen ist aus vielen Gründen erheblich vermindert. 
Restlose Ausnutzung des Bodens,neuartige Nahrungsverfeinerung, Art 
der Zubereitung sind die Ursachen. 

Tetravitol füllt diese Lücke. Es wird, regelmäßig genommen, zum 
natürlichen Reservoir für Wachstum und Gesundheit. Tetravitol steigert 
den Appetit, die Kleinen bekommen wieder Lust am Essen und ent- 
decken bald ihr Temperament. Tetravitolschützt vorInfektionen aller Art 
und macht die Zähne und die Knochen fest. Und: Es schmeckt so gut! 


Jetzt den segensreichen Löffel 


"TETRA 
 VITOL 


einmal morgens, einmal abends! 


- Doppelflasche 400g DM 4,95 
Besonders wirtschaftlich i 


ist die Familienflasche 1000 g DM 9,95 (reiche für etwa 3 Monste) 
Auch in der Schweiz, in Italien und im Saargebiet erhältlich. 


" Erwachsene nehmen Plenivitol: 14 Vitamine, 11 Mineralstoffe und Spurenelemente. 


Jetzt neue 


Das müssen Sie lesen! 


Liebelei - Flirt - Bekanntschaft 
Freundschaft » Liebe » Ehe 


DAS LIEBES-LEHR- u. LESE- 
BUCH im besten Sinne! 6,30 
DM 


> Lieben - aber 
mit 58 reizvollen Fotos u. Z. 
BestellenSie sofort(neutraler 
Versand + Vers.-Spes. nur 
Nachn.) beim Buchversand O. 
Schmitz, München 1, Postf.101 


Postlagd. nur gegen Voreinsendung von 7,40 DM 


 60LD-KEIN LUXUS 
KıınGei liefert Ringe 
aus echt Gold 373 
andere Schöpfungen 
der Goldstodt Pforz- 


nach Geheimrat Prof.Dr. Sauerbruch 


einzige Placenta-Kosmetikum des weltberühmten Mediziners! 
Die hervorragende Filmschauspielerin Leopoldine Konstantin, 
ist begeistert von HORMOCENTA und hat es vielen amerik. 

rinnen empfohlen. — Auch Sie werden überrascht sein, wie nn ga und 
durchgreifend HORMOCENTA Ihr Aussehen wandelt. Falten und Krähen- 


für echten Schmuck diskrete 


füße verschwinden, die Haut wird erstaunlich straff und glatt. Das Gesicht 
verjüngt sich zu natürlicher Schönheit, der Teint wird klar und frisch. 
reiben Sie direkt on 3 Übrigens wirkt HORMOCENTA besonders intensiv, da es als haut- 
KLINGEL 22R PFORZHEIM 


Kosmetikum täglich — ohne _ ist. 
HORMOCENTA € 


„Ja, Sir, Kanthim, Dagots Frau. Der Herr 
wünschte oft ihre Gegenwarl. So war & 
auch gestern. Sie ging zu ihm, als Da 
ihn verließ. Sie blieb eine halbe Stunde, 
Zufällig sah ich sie, als sie wieder aus dem 
Hause kam. Dagot hatte im Garten auf sie 
gewartet. Ich sah sie zusammen in ihr 
Haus gehen.” 

Er zeigte auf ein flaches, weihgekalktes 
Gebäude, das im Hintergrund des Gartens 
versteckt hinter einer hohen Bambushecke 
stand. 

„Was heift das? Wollen Sie damit sagen, 


Maragat seinen Fütlerer zwang, ihm 


seine Frau auszuleihen?” sagte Matthews, 
Mayhews Erstaunen schien 
„Der Herr braucht niemanden zu zwin- 
gen. Dagot gab ihm, was er geben mufjie, 
Wir alle wuhten, daß Kanthim dem Herm 
gefiel. Ich weiß, dal Dagot darunter Iitt, 
Aber am schlimmsten war, daß man hinter 
seinem Rücken über ihn lachte.” 

„Dann hatte er einen guien 
nen Herrn zu hassen”, sagte Matthews, 
„Dann... 

Der Diener fuhr erschrocken zurück. „Das 
weil ich nicht. Aber wenn Sie Dagot 
verdächtigen, dann tun Sie ihm bestimmt 
Unrecht. ist ein Hindu. Und ein Hi.:du 
tötet nicht. Die Sünde würde seine Seele 
für immer belasten.” 

Plötzlich spürte ich B’Radis dürre, kno- 
chige Hand auf meinem Arm. Er zog mich 
ein wenig beiseite. Ganz nah an meinem 
Ohr vernahm ich den Singsang seiner 
Stimme. 

„Ich habe mir die Tik Polonga ange- 
sehen“, begonn er. „Sie ist in der Hcınd 
des Schlangenbändigers. Ich habe die Tik 
lange beobachtet. Es ist keine wiide 
Schlange. Sie hat die langsamen Bewegun- 
gen einer Schlange, die sich an ihre Ge- 
fangenschaft gewöhnt hat. — Darf ich jetzt 
den Diener verhören?” 

Den Kopf leicht geneigt, so als richte er 
seine Fragen ins Leere, wandte sich der 
indische Detektiv an Mayhew. 

„Mayhew, du siehst mir aus, als bliebe 
dir nicht vieles verborgen. Sag mir, weiht 
Dagot jemals Schlangen gehaiten 

„Ja, eine Schlange hat er, das weih; ich.” 

„Eine Tik Polonga?” 

„Ja, richtig, es ist eine Tik Polonga. Es 
ist diejenige, in die der Geist seines Vo- 
ters gefahren ist, als er starb.” 

„Und weiht du auch, woher er sie hat?“ 

„Er finc sie selbst. Mit bloßen Händen. 
So hat Dagot es uns erzählt.-Es war im 
Juli — ja, erst in diesem Juli. Er war in 
seine Heimat, nach Kandy, gegangen, um 


das Mädchen zu heiraten, das sein Vater - 


ihm ausgesucht hatte. Er kam mit Kanthim 
und der Tik Pol zurück. Während er 
in Kandy war, starb sein Vater. Nachdem 
die Leiche verbrannt war und das Feuer 
erlosch, kroch eine Tik Polonga aus der 
Asche. So wuhie er, dab es das Tier war, 
in das der Geist seines Voters gefahren 
war. Er war immer ein guter Sohn, und so 
tat er, was ein guter Sohn tut: Er ... sie 
und hielt sie sich in einem Korb, damit 
dem Geiste seines Vaters nichts Böses 
widerfahren konnte. Wir alle wuhten da- 
von. Er hat es uns oft erzählt.” 

Als wir Dagots Hütte betrafen, mufsten 
wir uns erst an das dämmerige Licht ge- 
wöhnen. Kanthim saß in einer Ecke des 
Zimmers auf dem Teppich. Sie hielt den 
Kopf auf die Knie gestützt. Aus ihren gro- 
hen Kinderaugen blickte sie uns an. 

Auf B’Rodis ers erste Frage hob Kanthim den 
Arm, mit einer weiten Bewegung deutete 
sie an, daf er sich selber überzeugen möge: 

„Ich wachte heute morgen allein auf”, sagte 
sie, „Dagot war schon gegangen. Er hat mir 
nicht gesagt, wohin.” 

„Der Herr hat gestern nach dir verlangt?” 

„lat Dagot holte mich um elf Uhr.” Ihre 
Antwort war kühl und offen, und sie schlug 
dabei nicht die Augen nieder. 

„Wie lange warst du bei ihm?” 

„Ich weik, wann der Herr mich holt. Aber 
ich weil; nicht, wann ich von ihm gehe.” 

„Du hast gehört, dab der Herr um 12 Uhr 
starb? Vom Bi einer Schlange, die jemand 
in sein Bett gelegt hat. Sie hat Maragat 
getötet. Sie hätte dich töten können, wenn 
sie...” 

Sie mußte den ganzen Tag daran 9e- 
dacht haben. Es’ war, als glitte die Maske 
der Beherrschung von ihrem Gesicht, und 
ich sah, wie sie jetzt die nackte Angst 
packte. Ihre Augen waren plötzlich volier 
grauer Schatten. 

„Das Beit...”, stammelte sie, als dä:mn- 
merte ihr erst jetzt die volle Wahrheit. 
es blieb unberührt. Ich habe mich 
immer geweigert, in dem Bett, in dem tags- 
über Dagot sich von den Wanzen. 

B’Radi beugte sich zu ihr herab. Er strich 
ihr über das Haar. Worte kamen von seinen 
Lippen, die wir nicht verstanden. Nur der 
monotone Singsang seiner Stimme floh ein- 
lullend und stetig über seine Lippen. Kan- 
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Mit bi»ßen Händen fing der Wanzenfütterer 
Dagot «ie Schlange, in der nach seiner Meinung 
die Seele seines toten Vaters weiterlebte. Mit der 
Schlange kehrten Dagot und seine Frau Kanthim 
(oben) nach der Hochzeit zurück nach Bomboy 


thims Starre löste sich. Schließlich sah sie 
ruhig ia. Fast so, als schliefe sie. Aber ihre 
Antworten waren klar und deutlich. ” 

Nur, als B'Radi sie wieder nach der Tik 
Polonga fragte, hob sie wie in Abwehr die 
Hände. Aber dann antwortete sie gefaht: 

„Ja, es stimmt. Dagot hatte eine Tik Po- 
longo. Der Geist seines Vaters ist in ihr, 
deshalb hielt er sie zu Hause. Ich fürchtete 
mich sehr vor ihr. Ich habe Dagot oft ge- 
beten, sie aus dem Haus zu schaffen. Doch 
Dagot sagte, mir würde sie nichts antun. 
Der Geist seines Vaters wohne in ihr, und 
sie würde niemandem von der Familie 
etwas tun. Aber ich fürchtete mich sehr. Ich 
war erlöst, als sie endlich weg war.” 

„Dann ist sie also nicht mehr da?” 

„Nein, nicht mehr. Seit gestern ist sie 
weg. Dagot erzählte mir, dab sie entkom- 
men sei. Ratten hätten ein Loch in den 
Schlangenkorb gebissen.” 

B’'Radi richtete sich auf. Er hätte keine 
weiteren Fragen, bedeutete er mir. Ich gab 
Matthews das Zeichen, das Haus zu durch- 
suchen. Er tobte sich aus. Er kehrte das Un- 
terste zuoberst. Er fand nichts als den Korb. 
Und der Korb schien die Geschichte zu be- 
stätigen, die Dagot seiner Frau erzählt 
hatte. An einem Ende war ein großes Loch. 
Möglich, daf es von einer Ratte stammte. 

Als wir gingen, sah Kanthim noch immer 
in der Ecke. Eigentlich war sie noch ein 
Kind. Ein Kind, daf sich fürchtete. Sie war 
vielleicht sechzehn, ein Kind, das mit sich 
allein war, weit weg von den Eltern und 
dem Dorf, in dem sie jede Hütte, jeden 


Von den Hügeln von Malabar aus kann man ganz Bombay überblicken. Nur die reichsten 
Inder der hohen Kasten haben dort ihre Häuser. Niemals wurden hier Giftschlangen gesehen — 
bis man Kamitapura Maragat eines Tages tot in seinem Bett fand. Neben der Leiche lag die Tik 
Polonga (Kettenviper), die der Wanzenfütterer angeblich in dem Bett seines Herrn vergessen hatte 


Baum und jedes Gesicht kannte. Ein Vater 
hatte sie vom anderen Vater eingehandelt 
und sie seinem Sohn gegeben. Der Sohn 
war vierzig. Es war die alte Geschichte, 
die wir so gut kannten; mit dreihig Jahren 
würde Kanthim. eine Witwe sein. Wie so 
viele Inderinnen vor ihr. 

An der Tür drehte ich mich noch einmal 
um. Und als ich sie dort sitzen sah, hatte ich 
das unbestimmte Gefühl, daß Kanthim viel- 
leicht noch früher zur Witwe werden sollte. 

* 

Tags darauf sahen wir in meinem Büro 
im sechsten Stock der Polizeiverwaltung in 
der Churchgate-Street. Amaranda B’Radi 
und ich. Matihews war auf der Jagd nach 
Dagot. Vergeblich hatten wir sein Haus 
und Maragats Villa überwachen lassen. Der 
Wanzenfütterer blieb wie von der Erde ver- 
schluckt. 

Vor uns auf dem Tisch stand der Schlan- 
genkorb. Wir hatten ihn untersuchen lassen. 
Es stimmte: Eine Ratte hatte das Loch hin- 
eingebissen. Doch für uns war dies nur der 
beste Beweis für Dagots Schuld. 

„Eine Ratte, die sich freiwillig in die Nähe 
einer Schlange wagt?” 

Ich sah B’Radi zum erstenmal lachen. 
„Schlangen sind ihre erbittertsten Feinde. 
Allein der Geruch einer Schlange treibt sie 
meilenweit fort. Ich vermute, daß Dagot 
eine Ratte in den leeren Korb tat, und daf 
sie sich schleunigst ihren Weg in die Frei- 
heit fraf.” 

„Vielleicht gelingt es uns, ihm mit dieser _ 
Geschichte ein Geständnis zu entlocken.” 
Ich sagte es, um mir Mut zu machen. Nicht 
weil ich daran glaubte. 

„Es ist leicht, zu beweisen, daß diese 
Geschichte eine Lüge ist", sagte B’Radi. 
„Aber wir werden keinem Gericht beweisen 
können, dab es ausgerechnet Dagots Tik 
Polonga war, die Maragat getötet hat.” 

Das Telefon auf dem Tisch schellte. Wie 
ich es in diesem Augenblick verfluchte! Die 
hämischen Fragen der Reporter klangen 
mir noch in den Ohren... 

Ich nahm den Hörer ab. 

„Wie? Machen Sie einen Witz?” Ich deckte 
die Muschel mit der Hand zu. „Dagot ist 
unten! Er will uns sprechen.” 

Ich hatte gehofft, wenigstens Uber- 
raschung in B’Radis Gesicht zu lesen. Aber 
er blieb ruhig und gelassen. 

„Gut, Sergeant, bringen Sie ihn herauf. 
Und sehen Sie zu, daß Sie Leutnant Mat- 
thews erreichen. Er kann seine Jagd ab- 
blasen.” 


Es wurde kein Verhör. Dagot nahm uns 
allen Wind aus den Segeln. Er machte keine 
Anstalten, auch nur das geringste zu leug- 
nen. „Ja, Sir", gab er ganz offen zu. „Es 
war meine Tik Polonga, die Maragat fötete. 
Aber es war ein Unfall. Ein bedauerliches 
Versehen.” 

„Ein Versehen also?" B’Radi nickte. „Ich 
hab's mir halb gedacht.” 

„Ja, Ratten frafen ein Loch in den Schlan- 
genkorb. Ich wuhte nicht, wohin mit der 
Tik. Im Hause konnte ich sie nicht mehr her- 
umkriechen lassen. Kanthim fürchtete sich 
vor Schlangen. Ja, und deswegen nahm ich 
sie mit zu Maragat und lief; sie mit mir im 
Bett schlafen. Als es für mich Zeit war, zu 
gehen — da vergah ich die Schlange. 
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Sie wird getrieben von der Uhr, 

kennt Freizeit vom Erzählen nur, 

und will sie einmal Atem holen, 
verlangt ihr Herd schon wieder Kohlen. 
Er brennt nicht gut und braucht so viel, 
er hetzt sie ohne Maß und Ziel. 


Das war zuviel! Herd und Ofen diktier- 
ten- mir den Stundenplan! Bis ich mir 
sagte: raus mit ihnen! Ein never Herd, 
ein never Ofen kamen ins Haus. Von 
Stund on — Ruhe! Jetzt wird geheizt und 
gekocht, gebraten, gebacken und gegrillt 
ohne viel Aufhebens, ohne ewiges Staub- 
wischen. Ich habe Zeit für mich! Jetzt ist 

es richtig gemötlich. Wos will das Herz 

noch mehr? Aber nicht nur das — der 
Fachhändler bestätigt es: 


Ein neuer Herd bezahlt sich selbst, 
ein neuer Ofen spart Dein Geld 


Mein größter Fall 


Maragat schickte mich, Kanthim zu holen. 
Ich wuhte, ich mußte gehorchen. Aber daf 
man leicht alles andere vergibt, wenn man 
dem Herrn seine Frau bringen mu — das 
werden Sie vielleicht verstehen. Und so 
geschah es. Ich ließ die Tik im Bett liegen, 
und sie tötete ihn. Es war ein Versehen.” 


richtig verstanden habe, 
Dagot”, sagte er, „so willst du damit sa- 
gen, dab du elf Stunden im Bett mit einer 
Schlange fen hast, ohne dab sie 
dich gebissen hat? Die Tik Polonga schlief 
in aller Seelenruhe mit dir — aber in dem 
Moment, als er ins ‚Bett stieg, tötete sie 
deinen Herrn.” 

„Warum sollte die Tik mich töten? Es wor 
die Schlange, in der der Geist meines Vo- 
ters war. Ich habe für sie gesorgt, wie nur 
ein Sohn für seinen Vater sorgt. Es war 
ganz sicher, dal der Geist meines Valers 


ist sehr traurig. Der Geist meines Vaters 
kannte aber nicht. Darum tötete 
ihn die Tik.” 


und ich sah das Licht verlöschen. Ich dachte 
immer nur an das eine... An die Tik dachte 


— und bei weitem die beste. Ich war sicher, 
er war der Mörder, und ich zweifelte nicht 
daran, daß B’Radi ebenso dachte. Aber so 
sehr wir Dagot auch mit unseren Fragen in 
die Enge zu treiben versuchten — auf alles 
hatte er eine einleuchtende Antwort. Es 


Und wie sollten wir Dagot beweisen, dah 
er log, wenn er behauptete, die Tik im Bett 
vergessen zu 
Einfach vergessen! Weiß Golft, primitiv. 
Und doch — die vollkommene Verteidigung. 
B’Radi verzichtete auf ein weiteres Ver- 


schwelte, stürzte er sich auf sein Opfer. 
Er verhörte den Fültterer sieben Siunden 


ihm auf der Polizeischule eingetrichtert 
hatte und die noch so frisch in seiner Erinne- 
rung waren. Ich drückte vor dem, was da 
geschoh, beide Augen zu, in der Hoffnung, 
es würde Dagot zum Reden bringen. Aber 
als Matthews dann in mein Zimmer kam, in_ 
Schwei gebadet und mit tiefen, Schatten 
unter den Augen, da wuhte ich, daß auch 
er nichts erreicht Er hatte die Aussage 
Dogots nicht erschüftern können. 


zwei Tage in- Gewahrsam. Noch einmal 
versuchte Maithews sein Glück, vergeblich. 


tragend. Er lächelte überlegen, als er ging. 
Es sah aus wie der perfekte Mord. 
Natürlich ließen wir Dagot nicht aus den 
Augen. Er hatle einen neuen Herrn gefun- 
den. Nun schlief er in dessen Bett. Das Haus. 
lag gleich in der Nachbarschaft der Villa 


Maragats. 

Amaranda B’Radi hatte ich zwei T 
nicht gesehen. Es war der Mittwoch, 
sechste Tag nach dem Mord, als er zu mir 
kam. Er hatte eine seltsame Bitte. 


Sie ihn nicht in seinem Haus. Verhaften Sie 
ihn in aller Offentlichkeit. Je mehr Leute es 
sehen, desto besser. Beantworten Sie keine 
seiner Fragen. Lassen Sie ihn zwei Stunden 
allein in einer Zelle, Setzen Sie Matthews 
mit hinein, aber auch er soll schweigen. 
Was auch immer der Fütterer sagt, Mat- 
thews soll nichts tun als schweigen.” 

Ich zögerte nicht einen Augenblick, seine 
Bitte zu erfüllen. Matthews verhaftete Dagot 


drei Stunden später auf einer der belebj,. 

sten Straßen des Verwaltungsviertels;. 
Und dann wartete ich zwei Stunden, Du. 

pe am Anfang so selbstsichere Stimme 


einen n, nervösen Kla 
kommen. Aber auch ich wurde an 
vös. Hatte ich B’Radi vielleicht zu bedin. 
gungslos vertraut? 

Es war eine halbe Stunde über die Zeit 
als er endlich in den Raum trat. In seinen 
ee Händen trug er eine Schl 
An der kettenartigen Zeichnung auf 
Rücken erkannte ich die Tik Peg 
hatte sie mit festem Griff hinter dem Kopf 


gepackt. 

„Amaranda B’Radi”, warnte ich ihn. „Wir 
sind hier auf der Polizei von Bombay. Und 
selbst wenn schuldig ist, ich kann 
nicht erlauben, dafs Sie Meihoden anwen. 
den, die... Selbst wenn Sie sich Erfolg da- 
von n.” 


„Vertrauen Sie mir nicht?” 
„Also gut.” Ich rief Matihews aus der 


„Worten Sie draußen”, sagte B' 
„und hören Sie mit, was er sagt. Am besten, 
Sie schreiben jedes seiner Worte aui.’ 

„Verrückte Idee”, brummie Maithews 
mibmufig. 

Als B’Radi die Schlange vor Dagois 
Gesicht hebt, verwandelt sich das Junkle 
Braun darin in ein schmutziges Hell. 

„Ich habe dir etwas mitgebracht, D.igot", 
sagt B'Radi. „Erkennst du sie? Es ist die Tik, 
die Maragat tötete. Ich nehme an, du bleibst 


# 


Das ist B’Radi, der indische Detektiv, den die 
Engländer zu ihrer Unterstützung holten. Mit Hilfe 
eines grausamen Tricks entlockte er schließlich 
dem Wanzenfütterer Dagot das Mordgeständnis 


Kamitapura Maragat (rechts) war ein wür- 
diger Vertreter jener indischen Herrenkaste, die 
sich keine Gedanken darüber machte, daß Diener 
auch Menschen sind. Er büßte es mit dem Tode 


bei deiner Behauptung, dah alles nur ein 
Versehen, eine Vergeblichkeit war.” 

„Ja, ein Versehen. Tausendmal habe ih 
es gesagt. Ich vergab die Schlange im Belt. 


Das ist alles.” 

„Gut, Dagot. Sag mir noch eins: es is! 
doch deine Tik?” 

Dagot schweigt. Er kauert auf dem Stuhl. 
Auf seiner Stirn perli der Schweih. $ 

„Oberzeug dich nur selbst”, sagt B’Radi. 
„Sie ist es bestimmt. Der Schlangenbändi- 
ger, der sie im Bett Maragats fing, würde es 
beschwören.” 


„Ja, sie scheint es wirklich zu sein”, gib! 
Dagot endlich widerwillig zu. Seine Augen 
llackern unruhig. 

„Und der Geist deines Vaters ist in ihr! 
Das sagtest du doch.” 

„Ja, natürlich. Die Tik kroch aus der Asche 
des Scheiterhaufens, auf dem er verbrannt 
worden war.” 

„Und sie beiht dich nicht, so ist es dod’ 
Sie schlief elf Stunden mit dir in einem Belt. 
Der Geist deines Vaters ist in ihr und er- 
laubt es nicht, sie dir etwas antut?” 

„So ist es. Mir würde sie nichts tun.” 

Plötzlich bricht der Singsang in B’Radis 
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Ich mufste an mich halten, um vor soviel 
= B’Rodi schien die Worte des Fütlerers 
7 > SP; 
Zelle. 
„Und warum hast du dir keinen neuen 
'] Korb verschafft?” 
INS . „Und deine Frau? Dir ist nicht eingefallen, 
daß die Tik noch im Belt deines Herrn 
lag, als du Kanthim bei ihm liehest.” ir 
„Nein, Herr. Ich dachte nicht an die 
Schlange. Ich dachte an Kanthim. Ich war 
y ganz blind vor Wut. Ich blieb im Garten, 
Ich hatte in meiner Laufbahn viele Ver- 
7 - teidigungen gehört, dumme, dreiste, raffi- 
nierte. Aber diese war die unverfrorensie 
FL widerlegen. Kein Richter würde ihn verur- 3: 
teilen, und sei er noch so fest von seiner 
| Schuld überzeugt. Das Gesetz, das es einem 
Mann verbietet, eine Schlange mit ins Bett 
jj zu nehmen, muhte erst geschaffen werden. 
: “ N hör. Aber Matihews, noch im Zustand seiner 
ganzen hellen Empörung, dab der Mörder, 
den er jagte, am hellichten Tag und frei- 
willig die Treppen der Polizeiverwaltung 4 
| hinaufspaziert war, machte sich ans Werk. 77° 
Mit der ganzen verbissenen Wut, die in ihm \ 
ng. Er versuchte «a ie Tricks, die man 
neuer Ofen | 
neuer Herd | 
froh ünbtsch werd Wir behiellen den Wanzenfütterer noch 
Dann mubten wir Dagot laufen lassen. Ich 
übersah die blauen Flecken an seinen Hand- 
! gelenken, und auch er schien nicht nach- 
„Ich habe da etwas ausgedacht”, 
\ | sagte er. „Ich möchte, daß man Dagot ver- Im 
haftet und hierherbringt. Aber -verhaften 
Commend 
rühmteste: 
Er ist dei 
Gesichter 
essanteste 
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Stimme ab. Wie ein Dolch schneiden seine 


Worte durch die Stille. 

„Dann bete, dal der Geist deines Vaters 
dich jetzt beschützt!” 

Er ergreift Dagots Arm, umklammert ihn. 
Die andere Hand führt den Kopf der 
Schlange gegen das Gelenk des Wanzen- 


m) rs. 
Ge Schlange zögert nicht. Der schmale 


Kopf ist plötzlich nur noch ein weit auf- 


issenes Maul. Dann beiht sie zu. Dagots 
entsetzter Schrei hallt von den kahlen Wän- 
den der Zelle wider. 

Mit aufgerissenen Augen starrt er auf die 
beiden kleinen Punkte, die die Dolch- 
zähne der Schlange an seinem Gelenk 
hinterlassen haben. Schnell werden sie 
röter. Noch einmal hallt der Schrei auf, 
dann bricht er in ein leises Wimmern aus. 

B’Radis Stimme ist wieder ruhig und 
monoton. 

„Dagot, du hast den Geist deines Vaters 
beleidigt, in dem du behauptet hast, er sei 
in diese Schlange gefahren. Sie hat dich 
nicht erkannt. Ihr Bil, ist tödlich, Sie hätte 
dich auch getötet, wenn du in jener Nacht 
mit ihr im Beit geschlafen hättest. Wie sie 
deine Frau getötet hätte...” 

Dogots Gesicht ist verzerrt von Furcht 
und Schmerz. Sein Blick irrt hilflos von 
B'Radis Gesicht zu der Schlange in den 
Händen des Detektivs. Seine Lippen: be- 
wegen sich lauflos. 

„Es bleiben dir drei Minuten, Dagot. 
Menschen sterben schnell am Bik einer 
Polonga. Verstehst du mich, Dagot? Du 
stirbst! Du stirbst mit Mord im Herzen und 


einer Lüge auf dem Gewissen. Willst du, - 


daß «uch deine Seele stirbt? Willst du nicht 
lieber bekennen, als immer und immer und 
durch alle weiteren Leben hindurch an 
deiner Schuld zu tragen?” 

Dagots irrender Blick wird plötzlich ganz 
starr. Er ist auf die Punkte an seinem Hand- 
gelenk. gerichtet. 

„Ich will, da meine Seele weiterlebt.” 
Es kommt wie ein Wispern von seinen Lip- 
pen. „Ich legte Mäaragat die Tik ins Bett. Sie 
sollte ihn töten. Er war mein Herr, ich tat 
alles für ihn, aber dak er mir Kanthim 
nahm — das sollte er mir bühßen. Das 


schadenfrohe Lachen der Leute verfolgte | 


mich selbst im Traum. Ich liebe meine Frau. 
Da entschlof ich mich, die Schlange in sein 
Schlafzimmer zu bringen. Ich verschloß sie 
im Bad, bis es für mich Zeit wurde, zu 
gehen. Dann legte ich sie ihm ins Bett. Er 
würde sie mit den Fühen aufstöbern, wenn 
er hineinging, und ich wuhte, die Tik würde 
mit ihrem tödlichen Bif nicht zögern. Und 
dann verlangte er auch an diesem Tag nach 
Kanthim. Sie war einen Tag zuvor schon bei 
ihm gewesen, und deshalb hatte ich nicht 
damit gerechnet. Ich mußte sie holen. Sie 
war eine halbe Stunde bei ihm — es war, 
als wäre ich tausendmal in dieser halben 
Stunde gestorben. Das war schlimmer, als 
jetzt, wo ich wirklich sterbe... Aber dann 
kam Kanthim, und es war ihr nichts gesche- 
hen. — Ich versteckte mich in der Nacht und 
am nächsten Tag. Ich wuhte, wenn Sie mich 
sogleich verhörten, würde ich mich ver- 
raten. Dann kam ich zu Ihnen, freiwillig. Ich 
war meiner Sache ganz sicher...” 

Das Gesicht des Fütterers ist grau. Sein 
Atem kommt sprudelnd wie eine Quelle. 


Wir sind in den Raum getreten. B'Radi 


reicht dem indischen Sergeanten die Tik. 
Dann beugt er sich zu Dagot herab. 

„Es ist gut, Dagot. Es ist vorbei. Die Tik 
hatte kein Gift mehr. Zweimal hat sie es 
verspritzt, bevor sie dich bih. Verstehst du 
mich, Dagot. Du wirst leben. Damit sie dich 
verurteilen können.” 

Ehe ich ihn zurückhalten konnte, war 
Matthews vorgefreten. 

„Borah Dagot, ich verhafte Sie wegen 
Mordes an Kamitapura Maragat seine 
Stimme klang hart und um einiges zu 
forsch. 

Aber so muhte es wohl sein. 

‚Ich verließ den Raum hinter B’Radi. 
Einen Augenblick war ich in Versuchung, 
zu ihm hinzugehen und ihm zu danken. 
Aber dann unterlieh ich es. Sein Gesicht 
sah müde und verfallen aus. Er hielt den 
Kopf tief auf die Brust gesenkt, als er den 
Raum verlieh. 

Einige Wochen später wurde Kanthim 
Witwe. Es war wenige Tage nach ihrem 
sechzehnten Geburtstag. 


Im nächsten Heft: 


Commendatore Giuseppe Dosi, Poli- 
zeichef von Rom, gehört zu den be- 
rühmtesten Kriminalisten unserer Zeit. 
Er ist der „Mann mit den tausend 
Gesichtern”. Lesen Sie den inter- 
essantesten Fall seiner Laufbahn: 


Der Teufel macht Flitterwochen 


Als Geschäftsfrau 


prüfe ich alles gründlich. Nur das Beste findet meine 
volle Anerkennung. Zu Rama sage ich mit Freuden 
„ja”! Warum? Über hundertmal habe ich es selbst 
ausprobiert: Rama mit ihrem vollen naturfeinen 
Geschmack macht jedes Frühstück, jedes Abendbrot 
so delikat. Die Familie ist zufrieden, die Gäste spen- 
den reiches Lob. Ja, wer Rama serviert, kann sicher 


sein: Etwas Feines steht auf dem Tisch des Hauses. 


RAMA, isteben 
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mild im Geschmack 
stark in der Wirkung 


venn die Familie 


schönere Festtage haben soll. 
Eine Forderung im Aktionsprogramm 


DGB 


HER GEWERKSCHAFTSBU 


Die letzte Fortsetzung schloß: Die FBI-Agentin Carlotta, die ich Hohokus nannte, saß 
mir gegenüber. Der Bericht, den ich von ihr zu hören bekam, nahm mir jeden Appetit. 
„Erinnern Sie sich daran, daß der Doktor erwähnte, daß die ‚Weiße Lilie’ im Alter von 
zehn Jahren von einem Neger vergewaltigt wurde?“ fragte sie. „Ich bin beauftragt 
worden, jedes Detail dieser Geschichte herauszufinden. Ich habe alles herausgefunden!” 


mir an jenem. Tag erzählte, nie ver- 
gessen: 
Es war 1932. 

Das Schloß, das Henry und Patricia 
James bewohnt hatten, ein großer weißer 
Bau mit der typischen Säulenfront der 
Kolonialzeiten, liegt in einem Park von 
Sykomoren. 

Zur fraglihen Zeit war Geraldine 
James zu einem ihrer häufigen Besuche 
hier. Sie saß mit Amy auf der Veranda. 
Außer Helen, die sich in der Küche auf- 
hielt, war niemand im Hause, nur noch 
die Hunde. Und im Park arbeitete ein 
Gärtner — ein Vetter Helens — an den 
Beeten weißer Lilien. Diese Blume ist das 
Wahrzeichen des Staates Louisiana. 

Der Gärtner hieß Pete. 

Als Mrs. James zum Telefon gerufen 
wurde, blieb Amy allein, und innerhalb 
dieser wenigen Minuten geschah das Un- 
glück, nur daß man sich später von der 
Art des Unglücks keinerlei Vorstellung 
machen konnte. Die Hunde hatten nicht 
angeschlagen, doch das Kind war von der 
Veranda verschwunden. 

Zuerst dachte Geraldine James an nichts 
Böses. Als sie aber in den Park lief und 
nach Amy 'zu suchen begann, fiel ihr auf, 
daß auch der Gärtner verschwunden war, 
und eine Viertelstunde später rief sie das 
Büro des Sheriffs an. Auch der vermutete 
nicht gleich das AÄrgste, zumal jener 
Gärtner namens Pete bisher immer als 
ein harmloser Neger bekannt gewesen 
war. Die Suche nach dem verschwundenen 
Kind beschränkte sich auf die nächste 
Nachbarschaft des Schlosses. Es konnte 
ja nur zu Nachbarn gelaufen sein. 

Das erwies sich als ein Irrtum. Ein 
Mann in einem alten Ford fand Amy am 
Rand der Straße, die sich nahe den Wal- 


I: werde die Geschichte, die Carlotta 


‘dungen am Mississippi entlangzieht. Sie 


war unfähig zu sagen, wer sie war, wo 
sie wohnte und was sich mit ihr ereignet 
hatte, und der Mann lieferte sie in einem 
Krankenhaus ab. 

Das Krankenhaus benachrichtigte sofort 
den Sheriff. 

Auch unter der liebevollen Befragung 
der Ärzte war Amy außerstande, irgend- 
welche Angaben über ihren Entführer zu 
machen. Sie hatte ihn nie gesehen. Als 
sie allein auf der Veranda gesessen hatte, 


war plötzlich jemand hinter sie getreten - 
und hatte ihr ein Tuch um die Augen ge- 
schlungen. Sie war in einen Wagen ge- 
zerrt worden, und erst in einer Lichtung 
im Walde war es ihr gelungen, das Tuch 
ein wenig zu verschieben. Sie hatte nichts 
als Bäume gesehen, die hoch über ihr 
emporragten. Pinien. Sie kannte sich in 
Bäumen aus. Es war ihr sogar unmöglich 
zu sagen, ob ihr Entführer ein Neger oder 
ein Weißer gewesen war. 

Für Großmama aber stand es fest, daß 
ihr Enkelkind von Pete, dem Gärtner, ent- 
führt worden war. Sie holte die Nachbarn. 
Die Nachbarn holten andere Nachbarn. 

Wo Pete wohnte, in einer elenden 


"Hütte im Negerviertel, wußte man. Geral- 


dine James, damals noch nicht 70, führte 
den Zug an. Man zog aus, den Nigger zu 
Iynchen, und sie trug den Strick. 

Vergebens beteuerte Pete seine Un- 
schuld. Er wurde gehängt, und man stei- 
nigte noch seine Leiche, die an einem 
Baum hing... 

Fats Pichons klagende Dixielandmusik 
half mir wenig, den Ekel zu überwinden, 
den Carlottas Bericht in mir erregt hatte. 
Ich stürzte noch einen Bourbon hinunter 
und trank Bier hinterher. 

„Ich bin nicht überrascht”, sagte ic. 

Sie sah mich fragend an. 

„Es überrascht mich nicht im geringsten, 
daß Großmama imstande war, einen 
Lynchzug anzuführen”, sagte ich nad 
einer Weile. 

„Darum handelt es sich nicht." 

„O doc. Es ist sogar ein sehr wichtiger 
Punkt. Er beweist, daß sie imstande ist, 
jede Gewalttat zu begehen. Offenge- 
standen, ich glaube, daß sie hinter den 
Skalpmessermorden steckt.” 

„Haben Sie sie deswegen nach Newport 
verbannt?“ 

„Woher wissen Sie davon?“ 

„Es stand unter Gesellschaftsnachric- 
ten!’ Carlotta lächelte hämisch. 

„Ja, das ist der Grund“, sagte ic. 

„Es tut mir leid, Al. Mir kommt es «uf 
Großmama überhaupt nicht an." 

„Auf wen kommt es Ihnen an?" 

„Auf die Weiße Lilie. Ich habe die 
alten Akten gesehen. Das Kind war da- 
mals sehr krank. Lange konnte Amy nicht 
sprechen. Sie konnte nichts zu sich neh- 
men, und man mußte sie künstlich er- 
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hervor, daswir mit Dr.Ross hatten. Über- 


nähren. Sie lag nur da, in ihrem Bett 
im Krankenhaus, und starrte vor sich hin." 
„Ist das nach ihrem schrecklichen Er- 
lebnis so verwunderlich?“ 
„Al, es ist sicher, daß sie niemals ganz 
gesund geworden ist.“ 
„Da irren Sie. Ih weiß aus meiner 
eigenen Erfahrung, daß sie gesund ist." 
„Das geht aber nicht aus dem Interview 


zeugen Sie sich selbst. Sie haben es ja 
in Ihr Notizbuch eingetragen.“ 

Mein kleines schwarzes Notizbuch war 
ein Kleinod. Darin war vieles eingetra- 
gen. Ich schlug es auf, fand die betreffende 
Stelle und las vor: 

„Dr. Ross: ‚In Amys Fall liegt eine un- 
überwindliche Abneigung gegen Männer 
vor. Man kann fast von einem Haß 
sprechen. 

Ih: ‚Wenn sie Männer haßt, kann ich 
nicht verstehen, daß sie zwischen 1947 
und 1953 nicht weniger als drei Ehen 
einging.' 

Dr. Ross: ‚Übersehen Sie nicht das 
schizophrenishe Element, von dem eine 
traumatishe Neurose fast immer be- 
gleitet ist.‘ 

Ih: ‚Ih kann Ihnen nicht folgen, 
Doktor.‘ 

Dr. Ross: ‚Es ist einfach, Farfor. Schizo- 
phrenie ist ja nichts als eine Spaltung des 
Bewußtseins, die eine Person in zwei 
teilen kann. Folgen Sie mir jetzt?‘ 

Ich: ‚Nein.' 

Dr. Ross: ‚Da ist die eine Amy, die 
sih nach einem Mann sehnt, und da ist 
die andere Amy, die sich von Männern 
abgestoßen fühlt.‘ 

Damit schob ich mein Notizbuch in die 
Tasche zurück. 

„Das Wort ‚Genesung‘ kommt in dem 
ganzen Interview nicht vor“, sagte Car- 
lotta. „Es ist auch nicht in dem Gespräch 
vorgekommen, das ich vor einer Stunde 
mii dem Doktor geführt habe.“ 

Ich sah sie scharf an. „Sie haben mit 
ihm gesprochen?” 

„Ja, Al.’ Das Ferngespräch war gerade 
beendet, als ich Sie traf.” 

„Warum haben Sie ihn angerufen?“ 

„Ich wollte etwas mehr Klarheit über 
die traumatische Neurose Ihrer Frau ge- 
winnen." 

„Da bin ich aber gespannt“, sagte ich 
sarkastisch. 

„Der Anruf hat sich gelohnt. Dr. Ross 
hat, mir auseinandergesetzt, daß sie die 
drei Männer, mit denen sie vor Ihnen 
verheiratet war, erst zu hassen begann, 
nachdem sie zu intimen Beziehungen ge- 
zwungen worden war.“ 

„Er muß es ja wissen!‘ 


x gepflegt und ein Gedanke 


„wie leicht ist es, gut auszusehen!“ 


Tan das Einfache - dur — daten Je de Safe Fa. 


Sahnig dichter Fein- 
schaum — belebend für 
müde Haut 


Wer täglich die Seife Fa be- 

mutzt, kann getrost kritischen 

r Blicken standhalten. Die 
Haut ist leuchtend-klar und 
jugendfrisch. Wie es dazu 
kommt? Die wertvollen 
Wirkstoffe im Schaum der 

Seife Fa dringen mild in 

_ Ihre Haut — und klären sie 
von innen. Gleichzeitig aber 


Das Urteil von Millionen — 
ein besseres gibt es nicht: 
„die Seife Fa ist gut. Ganz 
einfach gut.“ 
Wertvolle Wirkstoffe — 
die rückfettend cremen 
> Köstlich im Duft — von 
erregender Frische 


> Auffallend sparsam — 


wirkt dieser Schaum wie fest undduftend bis zum 


eine belebende Feinmassage. letzten Rest 


85. Pf. 


eine Feinseife 


»0802 


neuen Stils 


...und zum Baden die Luxusgröße 


. 
erlangen Sie einfach: die Seife Fa “; | \ 
\ 
BR. 


Schönheitspflege 
darf nicht kompliziert sein 


deshalb sind unzählige Frauen so begeistert von 


der modernen Kosmetik 


-Oberraschung: THREE 


FLOWERS FLUID MAKE UP — flüssige Teint- 


tönung. Sie versorgt die 
gen Feuchtigkeit, erhält 


Haut mit der notwendi- 
sie taufrisch und macht 


ihre kleinen Fehler unsichtbar. In Minuten gewin- 
nen Sie Jahre. FLUID MAKE UP in der neuen 


Plastiktube: so einfach 


onzuwenden — und so 


faszinierend wirkungsvoll. 


THREE FLOWERS 


F in 6 Tönen 


RICHARD HUDNUT 


— auch für Ihre Haut die richtige Nuance 


NEW YORK - BERLIN 


„Allerdings. Er ist ihr Psychoanalytiker, 
und er weiß es von ihr selbst." 
„Was sagte er noch?” 


„Nichts. Das ganze Gespräch dauerte 


"kaum drei Minuten, doch in diesen drei 


Minuten habe ich mehr begriffen, als in 
den drei Monaten, die seit. dem Mord im 
Central Park vergangen sind.” 

„Zum Beispiel?" . 
ee Amy immer.noc sehr krank ist, 


Plötzlich war Carlotta mir so unsym- 
pathisch, daß ich nahe daran war, mich 
zu erheben und fortzugehen. Ich bezwang 
mich. „Sie täuschen sich!” 

„Möglich“, sagte sie gleichmütig. „Da- 
für spricht der Umstand, daß Sie in der 


Nacht, in der v. Werth ermordet wurde, 
möglich, 


mit ihr zusammen waren. Es ist 
daß ich mich täusche.” 

„Na also!” 

„Dennoh ist meine Vermutung in. 
Betracht zu ziehen, besonders, wenn 
zwischen Ihnen und Ihrer Frau intime 
Beziehungen bestehen." 

„Darauf erwarten Sie doch wohl keine 
Antwort!” 

„Nein, Al. Die erübrigt sich.” 

Ich saß in dumpfem Schweigen da, und 
der Klang von Fats Pichons gestopfter 
“Trompete bebte wie ein hysterisches Echo 
in mir nad. 


Millionen von Licdtern schwebten 
scheinbar zum Fl empor, und wir 
waren wieder in New York. Die Kabinen- 
tür öffnete sich. Als erster, noch vor 
Carlotta, stieg ich die Gangway hinunter 
in die feuchte, schwüle, drückende Nacht- 


‚haft. 


Als ich den Flughafen verließ, war sie 
neben mir. Ich sah, daß sie einen Hand- 
koffer und zwei Aktenmappen trug, 
dachte aber nicht daran, ihr das Gepä: 
abzunehmen, und in gereizter Stimmung 
setzte ich meinen Weg zum Parkplatz fort; 
wo mein alter Cadillac stand. 

„Können Sie mich in die Stadt mit- 
nehmen?“ fragte sie. 

„Tut mir leid. Es geht nicht.” 

Meine Höflichkeit beschränkte sich dar- 
auf, ihr den Schlag eines Taxis zu öffnen. 
Offenbar zürnte sie mir nicht. Ihr war 
wohl bewußt, daß sie an meinem Ärger 
schuld war. Ihretwegen hatte ich eine 
elende Nacht und einen noch elenderen 
Tag verbracht, und ich hatte während des 
Fluges kein Wort mit ihr gesprochen. Sie 
nickte mir nachsichtig zu. 

„Gute Nacht, Al. Vergessen Sie nicht, 
daß ich immer für Sie da sein werde, 
wenn Sie mich brauchen.” 

Mit einem höhnischen Lächeln schlug 
ich ihr auf die Schulter. „Tausend Dank, 
Hohokus! Ih werde Sie nie mehr 
brauchen!” 

Ich warf den Schlag hinter ihr zu. 

Die Luft in meinem Wagen war uner- 
träglich, und ich ließ die Fenster herab. 
Einige Minuten lang saß ich reglos da. 
Etwas lähmte mich, und ich versuchte 
mir zu erklären, was es war. Es war ein 
merkwürdiges Gefühl, zusammengesetzt 
aus Erregung, Schmerz, Hilflosigkeit — 
also Angst, die alte Angst, die ich nie 
ganz loswerden konnte. In meinem 
Drang, mich davon zu befreien, zog ich 
mein Riechfläschc&hen hervor, doch ich be- 


SSTEeLLU 


„Siehste — der scheint sich auch 
nicht viel aus Fisch zu machen!“ 


nutzte es nicht. Ich schleuderte es aus 
dem Fenster. 

Es liegt an meinem schwachen Charak- 
ter, daß ich mich von diesem unsinnigen 
Geschwätz beeinflussen ließ. Ich wußte 
doch genau, daß es hirnverbrannter Un- 
sinn war, den Carlotta mir hatte ein- 
reden wollen. 

Ich ließ den Motor anspringen und 
schaltete die Lampen ein. Mir gina es 
besser. Während ich der Stadt zujagte, 
begann die Vorfreude auf meine Frau in 
mich einzuströmen. Sie haßt mich nicht, 
dachte ich mit einem Rest von Angst. 


-Sie liebt mich, und ihre Liebe ist echt. In 


meinen Armen war sie erst richtig auf- 
geblüht. 

Schließlich kannte ih Amy besser als 
selbst Dr. Ross. 

Langsam ansteigende Fahrbahnen führ- 
ten zu den drei übereinanderliegenden 
Stockwerken der Queensboro-Brücke, die 


sich in einem Lichterbogen über den East : 


River schwingt. Ich erreichte die First 
Avenue, die ich bis zur 72. Straße hinauf- 
fuhr. Drrt’bog ich ein, in Richtung auf 
Fifth Avenue. Mein Gott, diese Straße 


bedeutete mir viel: die Kunsthandiung 


Duveen, das Sanatorium und am meisten 


»aatürlich der alte James-Palast, der jetzt,- 


nachdem die Fassade maschinell gereinigt 
worden war, in einem neuen Silbergrau 
schimmerte. _ 

Ich blickte hinüber zum Central Park. 
Dort, wo der Lichtschein der Laternen auf 
Bäume und Rasen fiel, schien alles ver- 
dorrt. 

Im Hause empfing mich der neue 
Diener, der Mann der holländischen 
Köchin. 

„Fühlen Sie sich nicht wohl, Sir?" fragte 
er, mich freundlich betrachtend. 

„Warum?“ 

„Sie sehen etwas blaß und abgespannt 
aus, Sir.” 

Er konnte nicht wissen, daß ich es ver- 
abscheue, wenn man mir sagt, daß ich 


„Und nun folgen Sie mir bitte nach unten zum Getriebe |" 
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blaß aussähe, und es war unrecht von 
‚ihn anzufahren: „Das kommt Ihnen 
nur so vor!” 

„Nein, sicher nicht, Sir. Wenn Sie nur 
einmal in den Spiegel blicken, können 
Sie es selbst sehen” 

„Gute Nacht. Ich benötige Sie nicht 
mehr", sagte ich schroff. 

„Gute Nacht, Sir.” 

Martin war mir lieber gewesen, so gut 
der neue Diener es auch mit mir meinen 
mochte. Als ich allein war, blickte ich in 


den Spiegel, der in dem kleinen Vorraum _ 


vorm Wintergarten hing, doch ich konnte 
absolut nicht finden, daß ich mich verän- 
dert hatte, abgesehen davon, daß mein 
Gesicht verlernt hatte, zu lächeln. Plötz- 
lih aber lächelte mein Spiegelbild. 

„Am 1" 

Aus dm Halle, in der früher der EI 
Greco gehangen hatte, trat sie mir ent- 
gegen. Sie trug einen Hausanzug aus 
heilblauem Samt, gegen den ihr Haar 
und ihre Augen ungewöhnlich dunkel 
erschienen, Ihr Haar, dieses prachtvolle 
Haar, wirkte wie ein Schmuck, wie ein 
Kriegsschmuck der Sioux. 

„Ich höre, dir ist nicht wohl", sagte sie. 

„Unsinn!“ 

„Ist dir der Flug nicht bekommen?" 

„Ich sage dir doh — —" 

„Sag nichts. Beweis es mir“, lachte sie 
und legte ihre Arme um meine Schultern. 

Ihr Mund schien zu verlangen, geküßt 
zu werden, und ich küßte sie auf die 
Stirn und neben ihren Mundwinkel auf 
die Wange. Etwas hinderte mich daran, 
sie auf den Mund zu küssen. 

„Komm.“ Sie nahm mich bei der Hand. 
„Du mußt hungrig sein.” 

„Ganz und gar nicht.” 

„Ih habe aber selbst für dich gekocht.“ 

Die Halle, früher ein wenig düster, war 
zum Eßzimmer umgewandelt worden. 
Jetzt waren die Wände rosa, mit einem 
Silberstreifen; Büfett, Tisch und Stühle 
waren lichtblond. Kerzenlicht verschönte 
die Rosen auf dem Tisch. Zwei Gedecke 
lagen nebeneinander. In einem Chafing 
Dish auf einer Flamme brutzelte Hummer 
ä la Newburg. Eine Flasche Champagner 
stand im Kübel. G. H. Mumm, brut. 

„Was hast du in New Orleans erlebt?“ 

Sie legte mir von dem Gericht auf, auf 
das sie so stolz war. Es roch ausgezeich- 
net nah all den Gewürzen und dem 
Sherry. 

„Nichts Besonderes‘, sagte ich. „Andem 
Kostenanschlag war nichts auszusetzen. 
Mit der Vergrößerung der Anlagen wird 
man noch in diesem Herbst beginnen." 

Ich mußte darüber lachen, daß ich mich 
hier mit Amy über geschäftliche Dinge 
unterhielt, und unvermittelt zog ich sie 
nah an mich und küßte sie auf den Mund. 

„Hast du mich betrogen, Al?‘ 

„Fragst du mich das im Ernst?” 

Sie lächelte nicht. „Ich wünsche mir, 
daß du mir so treu bist wie ich dir”, sagte 
sie mit der einfachen Würde einer wahr- 
haft liebenden Frau. 

Mir war es unmöglich, nicht zu lächeln. 
„Ih war dir treu. Es fehlte mir auch an 
jeder Gelegenheit, ‘es nicht zu sein.” 

„In der Bourbon Street gibt es aller- 
hand Gelegenheiten für einen Mann.“ 

Mein Lächeln war gequält. „Dazu war 
ich kaum aufgelegt.” 

„Warst du schlecht aufgelegt?” 

„Hast du an mich gedacht?” 

Ja, Amy. Ich habe an dich gedacht.” 
Ih war bestürzt, daß es bitter klang. 

Ich hatte nur an sie gedacht. Es kam 
mir sogar der Gedanke, ihr zu sagen, daß 
ich Ecke Bourbon und Bienville Street 
meinen Schutzengel getroffen hatte, und 
wovon zwischen uns beiden im Old 
Absinthe House die Rede gewesen war. 
Ich sagte nichts. 

„Warum ißt du nicht?” 

„Ih kann nicht mehr.“ So gut der 
Hummer & la Newburg war, ich hatte 
nur wenig gegessen. 

„Wenn es dir zu schwer ist, kann ich 
dir Rühreier machen.“ 

„Danke, nein. Ganz wohl ist mir doch 
nicht”, entschuldigte ich mich. 

„Ich seh’s dir an. Was ist denn?” 

„Nichts. Ich bin nicht ganz auf dem 
Posten, das ist alles.” u 

„Es muß also doch der Flug gewesen 
sein.” 

Ich schwieg. Ich mußte für mich behal- 
ten, woher meine Kopfschmerzen kamen. 

„Mach dir keine Sorgen um mich.” 

„Irink. Es wird dir quttun”, sagte sie 
und hielt mir das Glas hin, nachdem sie 
uns beiden aus der Champagnerflasche 
eingeschenkt hatte. 

„Muß das sein?“ 

‚Ja, es muß sein.“ 

Ich trank den Champagner rasch wie 
Wasser. Nie im Leben hatte ich das Zeug 
gemocht, und dieser G. H. Mumm brut 
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je schön sind solche 


Wer schätzte so etwas nicht sehr? 
Der Alltagsärger ist verschwunden 
und kommt vor morgen früh nicht mehr. 


Wie schnell sie den Betrieb vergaßen! 
Doch zu bemängeln wäre eins: 

Es fehlt dem Paar gewissermaßen 

die Krönung des Behaglichseins. 


Zur allerschönsten Sesselruhe, 

zur allerschönsten Zweisamkeit 
gehören häuslich-schöne Schuhe. 
Drum: richt’ge Schuh’ zur richt’gen Zeit! 
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Cupresa-Charmeuse 


Waschen 


kinderleicht 


‚Cupresa‘-Charmeuse — das ist echter 
“ Wäscheluxus zu niedrigem Preis: ele- 
gant im Aussehen, angenehm auf der 
Haut und spielend leicht zu waschen. 
Man braucht handwarmes Wasser, ein 


wenig Feinwaschmittel und nur ein 


Wäschestücke in der Lauge durchzu- 
drücken und dann gut zu spülen. 
Die eleganten Garnituren, Unterröcke 
‚Cupresa‘-Charmeuse verlangen nur eine 


leichte sanfte Behandlung. Dafür gehen 
sie aus jeder Wäsche wie neu hervor, 
so-weich und schmiegsam, wie man sie 
vom ersten Tag an kennt und mit dem 
matten schönen Glanz, der immer von 
neuem entzückt. 

Wäsche aus ‚Cupresa‘-Charmeuse ist 
qualitätssicher, maschenfest und 
hautatmungsfördernd. Moderne 
Kontroll- und Prüfmethoden achten auf 
gungen für ‚Cupresa‘-Charmeuse. 


CUPRESA-Charmeuse 


Das in jedes Wäschestück eingenähte 
Cupresa-Etikett bietet Gewähr für: 
e eine bestimmte Maschendichte 
e wasch- und lichtechte Färbung 
eo sorgfältige Verarbeitung 
Schöne saugfahige Wäsche aus ‚Cupresa‘- 
Charmeuse erhalten Sie in nahezu 
jedem Textilfachgeschäft in reicher 


Auswahl, von der schlichten Gebrauchs- 


ware bis zum erlesenen Luxusmodell. 


CUPRESA- Wäsche, die ist prima, 
sie schafft der Haut das rechte Klima 


30000 DM Preisausschreiben 

Die Bedingungen erhalten Sie schon jetzt in Ihrem Fachgeschäft. 
Außerdem wird das Preisausschreiben in Nummer 42 dieser Zeitschrift 
„veröffentlicht. Lesen Sie deshalb bitte die ‚Cupresa‘-Charmeuse- 
Anzeigen recht aufmerksam, auch in den nächsten Ausgaben. 


hatte einen ganz besonders bitteren 
Geschmack, genau wie der Champagner, 


von dem ich in der Nacht nach unserer 


kirchlichen Trauung, gekostet hatte. Nur 
war mir damals dieser besondere Ge- 
schmack nicht weiter aufgefallen. 

„Hast du etwas in den Champagner 
getan?“ fragte ich plötzlich. 

„Ja. Das Mittel, das ich nehme, wenn 
mir nicht wohl ist.” 

„Es schmeckt bitter.” 

„Was schadet das? In fünf Minuten 
wirst du dich besser fühlen, und du wirst 
herrlich danach schlafen." 


„Ich habe dich nicht gebeten, mir ein: 


Medikament zu geben!" rief ich in plötz- 
licher Gereiztheit. 

Panik schoß wiej eine Flamme in mir 
hoc. Ich versuchte, mir die entsetzliche 
Angst nicht anmerken zu lassen und er- 
hob mich langsam. Mein erster Impuls 
war, zu einem Arzt zu laufen und mir 
den Magen auspumpen zu lassen. Mit 
dem Champagner hatte ich ein Betäu- 
bungsmittel eingenommen — genau wie 
in jener Nacht, in der Werner v. Werth 
ermordet worden war. Auch damals hatte 
ich betäubt gelegen, unfähig, irgendetwas 
wahrzunehmen, das wurde mir jetzt 


schlagartig bewußt. Ich hatte also auh 
nicht wahrgenommen, daß Amy sich aus 


dem Bett, aus dem Zimmer, aus dem Haus 
geschlichen hatte. 

Ins Sanatorium des Dr. Ross... 

Sie war es, die Lalonde gesehen hatte! 
Er war mit ihr verlobt gewesen, und es 
war klar, daß er geflüchtet war, nur um 
sie nicht verraten zumüssen. Gewiß hatte 
er gewußt, daß sie auch Harry Kan und 
Cary Lane ermordet hatte. 

Ich begriff, daß auch Werner es gewußt 
hatte. Zumindest hatte er es geahnt, und 


. darum hatte er sich selbst bezichtigt. Er 


hatte sie schützen wollen. Nur hatte er 
nicht geahnt, daß es ihr Plan gewesen 
war, auch ihn zu ermorden. Pech, Werner, 
Pech! 

Auf einmal war die Panik verflogen, 
und eine tiefe Beruhigung überkam mich. 
Ich war frei von jeder Angst, wahrschein- 
lich eine Folge des Medikaments. 

All meine Gedanken sind Unsinn, dachte 
ich. 

Ich ging eine ungeheure Wette mit mir 
selbst ein. Trotz allem wettete ich darauf, 
daß Amy unschuldig war. Vielleicht hatte 
sie es darauf angelegt, mich zu betäuben, 
damit sie das alte Skalpmesser der Sioux 
auch in meinem Herzen dreimal um- 
drehen konnte — vielleicht auch nicht. 
Der Einsatz war mein Leben. Ich spielte 
Hasard mit dem Tod. 

„Das Zeug wirkt nicht”, sagte ich. 

„Gedulde dich. Bisher hat es immer 
gewirkt." 

„Fünf Minuten, hast du gesagt?” 

„Sie sind noch nicht um.” 

„Ich spüre nichts als eine leichte Müdig- 
keit.” 

„Bald wirst du so müde sein, daß du 
die Augen nicht mehr offenhalten kannst.” 

„Ich werde schlafen gehen“, sagte ich 
mit etwas schwerer Zunge. 

„schlaf wohl, mein Schatz. Ih komme 
bald nach.” 

Noch einmal küßte ich sie. Ich hielt sie 
so dicht an mich gepreßt, wie ich konnte, 
ohne ihr weh zu tun. 

Meine Beine waren schwer, als ich die 
Treppe emporstieg. Oben im ovalen Saal 
mußte ich tief Atem holen, und ich war 
froh, daß Whistlers Gemälde von Onaha 
am Marterpfahl jetzt im Metropolitan 
Museum hing. Im Schlafzimmer ‚drehte 
ich kein Licht an. Wozu? Mondschein fiel 
ins Fenster und zauberte ein geheimnis- 
volles Schimmern in die Dunkelheit. Auf 
dem silbernen Bett mit der goldfarbenen 
Decke sank ich zusammen. Ich starrte auf 
das Telefon, das auf dem Nachttisch stand. 
Es schien sehr weit weg zu sein, und 
es strengte mich an, den Hörer abzu- 
nehmen. Die Nummer hatte ich noch nicht 
vergessen, der Globe meldete sich, und 
ich verlangte Gordon. 

„Hier ist Al.” 

mein guter Junge?” 

„Bob, geben Sie mir meine Sportseite 
zurück!” 

„Was ist mit Ihnen los?” 

„Al Farfor war dabei!” schrie ich. 

„Mensch, Sie sind betrunken.” Gordon 
hängte ab. 

Ohne mich nur meiner Schuhe zu ent- 
‘ledigen, streckte ich mich auf dem Bett 
aus. Jetztwaren mir die Glieder so schwer, 
daß ich mich kaum noch bewegen konnte; 
es war mir unmöglich, den Arm zu heben. 


Ich versuchte es mehrmals vergebens. Das ' 
‚ Zeug hatte zu wirken angefangen, und 


ich befand mich auf dem Weg ins Nichts. 

Mein Gehirn aber blieb eigentümlich 
rege, und ich konnte folgerichtig denken. 
Ich dachte, daß ich gerade so gelähmt 


gewesen war, als Amy meinen Armen 
entschlüpft war und v. Werth getötet 
hatte, und zugleich dachte ich, daß & 
Unsinn war. Hirnverbrannter Unsinn 
Doch es war kein Unsinn, daß der Cham. 
pagner damals genauso bitter geschmeckt 
hatte wie der, den ich vor fünf oder zehn 
Minuten getrunken hatte, der Champagner 
mit dem Mittel, das zweifellos von Dr. 
Ross verschrieben worden war. 

Das Fläschchen mit der Arznei hatte 
ich mehrfach gesehen. 

Auf dem Etikett stand: ‚Warnung! 


Man nehme jeweils höchstens drei Trop- 


fen ein. Mehr als zehn Tropfen können 
tödlich wirken.’ 

Ich hatte keinen Grund anzunehmen, 
daß Amy mir mehr als drei Tropfen 
gegeben hatte, doch andererseits war ich 
vollkommen außerstande, den Arm auch 
nur einen Zentimeter hoch zu heben. Ich 
versuchte es nämlich immer nod. 

Auch dachte ich immer noch: ‚Unsinn! 
Es kann nicht sein. Dieses kostbare Bett 
wird ja verdorben, wenn ich darin mit 
einem Skalpmesser getötet werde, ganz 
abgesehen davon, daß der Verdacht so- 
fort auf sie fallen muß. Es gibt ja niemand 
sonst mehr, den man noch verdächtigen 
könnte.‘ 

Plötzlich stürzte ich in eine ungeh:ure 


. schwarze Tiefe, und das geheimnisvolle 


Schimmern des Mondscheins blieb hoc 
über mir zurück. Es war wie ein Absprung 
aus der Stratosphäre. Senkrecht schoß ich 
durch den Raum, dann waagerecht, dann 
kopfüber, und ich war nur verwundert, 
daß der Sturz ewig zu dauern schien. 
Noch registrierte mein Gehirn jede Emp- 
findung, doch dann wurde es völlig 
dunkel. Es war eine endlos sausende 
Dunkelheit, aus der Amy mit dem Skalp- 
messer in der Hand zu mir trat. 

„Schläfst du, mein Schatz?” 

Uber meine Lippen kam kein Laut. 

Ich vernahm ein Flüstern, so fein, daß 
ich jedes Wort verstand. 

„Al, mein Geliebter, du kannst ja gar 
nicht ahnen, daß du mein ein und alles 
bist. Schlaf wohl...” 

Ich sah das Messer aufblitzen. Den Stoß 
ins Herz, die dreifache Umdrehung darin 
empfand ich nicht. Da war kein Schmerz, 
ich spürte nicht den Strom des Blutes, der 
aus meiner Brust quoll. Es war nur mein 
immer noch arbeitendes Gehirn, das mir 
sagte, deß ich in diesem Augenblick von 
meiner Frau ermordet worden war. 

Ich war tot. 


Dann stürzte ich weiter in die unge- 


heure schwarze Tiefe. 


Ich erwachte mit einem Stöhnen. Die 
Vorhänge vor dem Fenster waren zuge- 
zogen. Im Zimmer war es dunkel, doch 
nicht ganz dunkel, draußen mochte der 
Tag dämmern. Ein Blick auf die leuc- 
tenden Ziffern meiner Weckuhr über- 
zeugte mich, daß es 6 Uhr morgens war, 
und daß ich lebte. Nur im Traum war ich 
gestorben. 

Mein Kopf war klar, und ich empfand 
es als ein köstliches Geschenk, zu leben. 
Doc der Traum hatte mich arg mitge- 
nommen, kalter Schweiß rann über meine 
Stirn. 

Jetzt stellte ich fest, daß ich halb aus- 
gezogen dalag. Mein Jackett hing über 
einer Stuhllehne, die Schuhe standen auf 
dem Boden, das Hemd war mir am Hals 
geöffnet worden. Meine Frau hatte mich 
liebevoll betreut. 

Sie. lag neben mir. Etwas glitzerte in 
ihrer Hand, und ich konnte darauf schwö- 
ren, daß ich nicht mehr träumte. Es glit- 
zerte wie ein Messer... Ich neigte mich 
vor: Was so glitzerte, war kein Messer. 
Es war der mit Brillanten- besetzte Ehe- 
ring, den ich ihr in Palm Beach gegeben 
hatte. Sie trug ihn an ihrer rechten Hand, 
und sie trug ihn Tag und Nacht. Dennoch 
atmete ich nicht auf. : 

So wach ich körperlich war, seelisch 
war ich in schreclicher Verfassung. 

„Amy ist immer noch sehr krank, Al”, 
schien Carlotta mir unablässig zuzuflüstern. 

„Amy“, sagte ich. 3 

Sie schlug die Augen auf. Ihre dunklen 
Augen waren wie aus Samt, von einer 
Schönheit, die man nicht beschreiben 
kann, und dennoc hielt mich das Ent- 
setzen gepackt. Im Traum hatte ich end- 
lich begriffen, was ich vielleicht von An- 
fang an gewußt, doch niemals vor mir 
selbst zugegeben hatte. 

„Warum hast du mich nicht getötet? 
Du hast doch die Gelegenheit dazu “e- 
habt.” 

Die Worte. waren gefallen und nicht 


mehr zurückzunehmen. 


„Dich werde ich nie töten, Liebster. Dir 
habe ich alles zu verdanken.” 

Sie war noch halb im Schlaf, und meine 
Worte hatten sie nicht erschreckt. 
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„Was hast du mir zu verdanken, 
en Anflug eines Lächelns umspielte 
ihren Mund, der so wenig lächelte. 
„Weißt du nicht, daß du mich geheilt 
hast?” 

„Wovon? 

„Al, ih war sehr krank, und du hast 
mich geheilt.” 

„Sag mir, wovon!" 

Ihre Hand suchte nach meiner, und zu- 
traulih wie ein Kind, das sich keiner 
Schuld bewußt ist, sagte sie: „Ich mußte 
es tun, All” 

Es konnte mich nicht mehr überraschen. 
Ich war darauf gefaßt gewesen, und doch 
wünschte ich in diesem Moment nur, nie 
aus dieser Nacht erwacht zu sein. ' 

„Es begann mit Harry.” 

„Ich weiß. Es war eine Verwechslung“, 
sagte ich. 

„Du weißt nichts. Ihn kannte ich 
schon, als ich aus Bryn Mawr kam, lange 
vor ‚Papa‘. Es war leicht für mich, ihn zu 
einem nächtlichen Spaziergang im Park 
zu bewegen. Er starb in meinen Armen.“ 

„Warst du nicht mit Blut besudelt?” 

„Ih trug eine Regenhaut, die ich zu- 
sammenfalten und in meinem Täschchen 
versc:winden lassen konnte.” 

„Warum hast du das Messer wegge- 
worfen?" 

„Es war jemand ganz in der Nähe.“ 

„Ich.“ 

„Das weiß ich nicht." 

„Dann flogst du nach Hollywood?“ 
forschte ich. 

„Ja, zu ‚Papa’.'" 

„War dir bekannt, daß ich dort war?“ 

„Es stand ja in den Zeitungen, daß der 
Globe di dorthin geschickt hatte.‘ 

„Also hattest duetwas mit der Orchidee 
und dem Anruf zu tun, den ich im Hilton 
Beverly Hills erhielt?“ 

„Es war ein Scherz, den Paul sich 
leistete.‘ 

„Er war mit dir in Hollywood?“ 

„Ja, doch er hatte keine Ahnung, was 
ich dort vorhatte.” 

„Als nächster war Werner ander Reihe.” 

„Kannst du nicht verstehen, daß ich es 
tun mußte?” 

„Vermutlich mußtest du auch Vico so 
gegen mich aufbringen, daß es zu einer 
weiteren Katastrophe kam." 

Amy schwieg. Meine Weckuhr zeigte 
halb sieben. 

Die Hand, die so brutal gemordet hatte, 
lag in der meinen. Mir graute vor dieser 
Hand, die ich dennoch fest umschlossen 
hielt. 

„Bist du dir nicht bewußt, was du an- 
gerichtet hast?” 

„Ih war krank, Al. Jetzt bin ich ge- 
heilt. 

Die Tatsache, daß ih noch am Leben 
war, schien es zu beweisen. Sie war ge- 


heilt, nur war es eine Heilung, die nicht 


mehr viel half. 

„Wirst du mir helfen?“ 

Ich wußte, daß keine Hilfe möglich war. 

„Laß uns auf eine Reise gehen, Al. 
Wenn du einverstanden bist, will ich so- 
fort dieKoffer packen“, rief sie mit fieber- 
‘"hafter Inbrunst. 

„Das muß ich mir erst überlegen.” 

„Oh, Al, wir können noch sehr glücklich 
miteinander sein!“ 


Ich mußte ihre Hand loslassen. Ich mußte 


mich erheben, müßte gehen, und erst als 
ih das Zimmer verlassen hatte, brach 
ich in Tränen aus. Eine Stunde verbrachte 
ih in der Bibliothek. Kurz nach acht rief 
ich Carlotta an. 

„Bitte, kommen Sie. Ich brauche Ihren 
Rat.“ Das war alles, was ich sagte. 

Dann ging ich zu meiner Frau zurück. 

Ich war erstaunt, daß sie noch lächeln 
konnte, Ihr Lächeln war unsagbar ver- 
lockend, und ihre Arme waren ausge- 
breitet, wie um mich zu umfangen. Sie 
lächelte, lächelte... Erst als ich ans 
Beit trat, sah ich, daß ihre Augen starr 
und glasig waren, ohne Blick. Sie lag 
seltsam flach, und ihre Brust atmete nicht. 
Die Finger ihrer rechten Hand spreizten 
sich um das Fläschchen mit dem Mittel, 
von dem mehr als zehn Tropfen tödlich 
waren. Entgeistert neigte ich mich über 
sie. 


De Herz der Weißen Lilie schlug nicht 
mehr, 

Der Diener rief mich, als Carlotta ein- 
traf.- Ich hatte das Läuten nicht gehört. 
‚Nur wenige Sekunden vergingen, bis 
sie neben mir stand, mein Schutzengel, 
der immerda war, wenn ich Hilfe brauchte. 

„Was ist passiert, Al?" 
‚Ih hob den Kopf. Es war eine Pose, 
die um so lächerlicher war, als ich mein 
Schluchzen nicht unterdrücken konnte. 
„Sie hatte Kopfschmerzen“, log ich. „Sie 
hat zuviel von ihren Tropfen genommen. 


Das ist das Urteil der Verbraucher! Erdal gibt 
höchsten Glanz, pflegt das Leder und schützt es 
gegen Nässe. Dabei braucht Erdal nur hauchdünn 
aufgetragen zu werden. Erdal ist äußerst sparsam 
im Verbrauch. Hervorragende Qualität für ganze 
45 Pfennig — das nennt man einen gerechten Preis! 
Aus diesen Gründen ist und bleibt Erdal die meist- 
gekaufte Schuhcreme. 


Verlangen Sie sieis Erdal in der schließ- 
iesten Dose mit dem bekannien Rotirosch. 


- einfach glänzend 


Sie ist tot.” 
ENDE 


Iieviel schliner ist das leben, 
Spammer heben! 


wenn wir einen 
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Sehe ich nicht 
frisch und gesund aus? 
h bekomme a 

regelmäßig morgens und 
abends ] Teelöffel voll 


SANOSTOL 
Das macht mich groß 
und kräflig und hält 


L mich gesund, sagt Mutti, 


des 


JETZT können auch Sie unter 
Garantie Ihr Radio selbst bauen! 


Keine Erfahrung nötig!  aus- 
inderleichter Selbstbauplan. — 


In fünf Wochen... 
heilen“, 


flott zu stenografieren. In fünf Wochen schaffen 
Sie es! Anfangskurse / Fortbildung / Eilschrift. 
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Dein Herz kennt 
keine 40-Stunden-Woche! 
Pflege. darum Dein Herz rechtzeitig mit 


Dr. Thigpen und Dr. Cleckley den 
viel beachteten Fall der jungen 
Amerikanerin Eve White einer Heilung 
nahegebracht. In langen Sitzungen und 
Zwiegesprächen haben sie versucht, den 
Charakter der Jane zu stärken, der drit- 


ach langwierigen Behandlungen 
haben die amerikanischen Ärzte 


ten Persönlichkeit, die sich erst vor kur- = 
zem im Körper der Eve White gezeigt . 


hat, und deren Überleben den Ärzten am 
wertvollsten erscheint. Denn eines ist 
klar: E’ne Heilung kann es für die Pa- 
tientin Eve White nur geben, wenn nur 
eine ihrer drei Persönlichkeiten weiter- 
lebt. Die Ärzte haben in ihrem wissen- 
schaftlichen Bericht über den Fall fest. 
gestellt, daß ein Überleben Janes, dieser 
kraftvollen, gesunden und ausgeglichenen 
Persönlichkeit, am wünschenswertesten 
sei. Während die Persönlichkeit der Eve 
White bereit zu sein scheint, sich Jane 
zu beugen und für immer „wegzugehen”, 
regt sich in der lebensfrohen, leidht- 


“ fertigen Eve Black der Wille zum Über- 


leben um jeden Preis. Als sie sich mehr 


und mehr von Jane zurückgedrängt fühlt, , 


deren Charakter von den Ärzten in lan- 
«en Gesprächen immer stärker „aufge 


-baut‘ wird, begeht sie in ihrer Ver- 


zweiflung die äirrsinnigsten Dinge. So 
leiht sie sich eines Tages einen Wagen 
und rast mit diesem, obwohl sie, Eve 
Black, nie fahren gelernt hat, durch die 
Straßen von ‚Augusta. Dabei kommt es 
zu einem schweren Verkehrsunfall. 

Die Frau am Steuer des grünen Pontiac 
hatte sich wieder aufgerichtet. Die Schmer- 
zen wühlten in ihrer linken Seite. Sie 
krümmte sich zusammen, preßte die 
Hände gegen die verletzte Stelle und ließ 
den Kopf wieder auf das Steuerrad fallen. 
In ihren Ohren war noch das Geräusch 
kreischender Bremsen und das Kracen 
von Blech auf Blech. 

„Diese Schmerzen, diese Schmerzen. 
Ich halte es nicht aus”, wimmerte die 
Frau vor sich hin. 

Das noch vor wenigen Augenblicken 
höhnisch lächelnde Gesicht der Eve Elak 
war nun zu dem verstörten, entsetzten, 

rzverzogenen Gesicht der Eve White 
geworden. 

Die Schmerzen zuckten plötzlich wieder 
auf, schwemmten ihre Gedanken ‚Wo 


' bin ich? Wieso ist mir das passiert?" hin- 


weg, ergriffen ihren ganzen Körper und 
ließen ihre nach dem Türgriff tastende 
Hand zur Kralle erstarren. 

Wie Masken sah sie Gesichter von 
Männern und Frauen vor der Windschutz- 
scheibe, mit aufgerissenen Mündern und 
aufgeregten Augen. Von ganz weit her 
hörte sie jemanden rufen: „Wir müssen 
die Tür aufbekommen. Die Frau ist ver- 
letzt.” 

Sie hörte noch das knirschende Ge 
räush, mit dem die eingeklemmte 
Wagentür nachgab, fühlte, wie zwei 
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Hände nach ihr griffen und sie aus dem 
Sitz zogen, sah ein besorgtes Gesicht 
plötzlich groß und nah auf sich zukommen, 
wieder verschwimmen und sich auflösen. 
Dann wußte sie nichts mehr. 

Der Fahrer des grauen Chevrolet, in 
den Eve Black mit ihrem Leihwagen hin- 
eingerast war, humpelte um die ineinan- 
dergeschobenen Wagen herum. „Diese 
verdammten Frauen. Nie können sie 
richtig aufpassen“, fluchte er vor sich hin. 

Er zog das rechte Bein stark nach. Das 
Hosenbein war zerrissen, und der Stoff 
klebte an den Wundrändern der Haut- 
abshürfung auf seinem Knie _ fest. 

Der Mann schloß den Kofferraum seines 
Wagens auf und zog eine blau-grün 
karierte Decke hervor. Dann humpelte er 
zu Eve zurück, die neben ihrem Wagen 
auf dem Asphalt lag, ihren Kopf auf 
einer zusammengerollten Tweedjacke, 
die ein junger Mann ausgezogen hatte. 

„Kann einem noch leid tun, wie sie 
daliegt‘, sagte der junge Mann. 

„Was heißt hier leid tun — soll besser 
aufpassen“, kreishte eine Frau. Sie 
beugte sich mit, hochrotem Gesicht zu 
Eve herunter. „Wegen dieser Sorte heißt 
D immer: Frauen können. nicht Auto 
ahren." 


„Regen Sie sich mal nicht auf“, sagte 
der junge Mann. „Die wird bestimmt die 
Nase voll haben von der Raserei, wenn 
die wieder zu sich kommt ,. .“ 

Das an- und abschwellende Heulen der 
Polizeisirene schluckte den Rest seines 
Satzes. 

Der Fahrer des Chevrolets hatte die 
Decke über Eve gebreitet und lehnte sich 
jetzt gegen die Wagentür des Pontiac. 


Ikannte sich 
echt mehr 
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„Ein Arzt muß her”, sagte er und wischte: 
sich den Schweiß von der Stirn. 

„Machen Sie mal Platz‘, sagte der hoch- 
gewachsene Polizist mit der gerade in 
die Stirn gerückten Schirmkappe und 
drängte die Leute zur Seite, die in dich- 
tem Kreis die Unfallstelle umstanden. 

Er beugte sich zu der Verletzten hin- 
unter. 

Die Kälte des Asphalts drang durch den 
leichten, blauen Wollmantel und das 
Kleid bis auf Janes Haut. Sie fühlte, wie 
sie die Benommenheit hinwegwischte und 
ihr Gehirn klarfegte. „Ih muß zu mir 
kommen, sofort." 

Zitternd vor Anstrengung öffnete sie 
die Augen. Langsam und vorsichtig rich- 
tete sie sich auf. Der Schmerz durchzuckte 
sie wieder nadelscharf, aber sie preßte 
die Zähne zusammen und verkrampfte 
die Hände zu Fäusten. 

„Sie sollen liegenbleiben, der Arzt 
kommt gleich“, hörte sie die Stimme eines 
Mannes sagen. Sie sah über‘ sich das 
Gesicht des Polizisten, die geröteten Wan- 
gen und das glattrasierte Kinn. 

„Es geht schon. Helfen Sie mir, dann 
kann ich aufstehen”, stieß sie hervor. 

Sie fühlte vorsichtige Hände unter 
ihren Armen. Sie wurde langsam hoc- 
gezogen. Ihre Füße waren gefühllos, als 
sie zu stehen versuchte, und sie mußte 
sich gegen die Wagentür lehnen, um 
nicht wieder hinzufallen. 

„Es geht schon wieder”, sagte sie müh- 
sam atmend. „Meine Papiere sind in der 
Handtasche.“ 

Der Polizist stützte sie vorsichtig, als 
er sie zu dem Wagen des Unfallarztes 
führte, der gerade angekommen war. 


Endlich ein Wiedersehen mit Jim 


Die Telefonklingel schrillte laut und an- 
haltend. 

Mit langsamen, vorsichtigen Schritten 
kam Jane aus der Küche ins Wohnzim- 
mer und nahm den Hörer des Telefons, 
das auf dem runden, niedrigen Tisch 
neben der Couch stand, ab. 

„Hallo? Jim?... Guten Tag!" Ihre 
Stimme hatte einen frohen Klang. 
. Ja, ja.xMir geht es besser. Der Arzt 
Ist auch zufrieden. — Ja, komm doch vor- 
bei. Ich freu mich so, daß du wieder hier 
bist ... In einer Viertelstunde? Gut. Dann 
bis nachher.” Mit einer raschen Bewegung 
beugte sie sich vor und legte den Hörer 
auf. Als sie sich wieder aufrichten wollte, 
zu&kte sie zusammen. Ihr Gesicht verzog 
sich einen Augenblick lang schmerzvoll. 
Sie schüttelte über sich selbst den Kopf. 
Immer wieder vergesse ich, daß ich doch 
noch vorsichtig sein muß, dachte sie. Aber 
dann lächelte sie wieder. Sie war so froh. 
In einer Viertelstunde würde Jim da sein. 

Vier Wochen waren seit dem Auto- 


unfall vergangen. Vier Wochen, in denen 
sie Jim nicht gesehen hatte. Sie war fast 
während der ganzen Zeit in Kontrolle 
über den Körper der Eve White gewesen 
und- hatte die Schmerzen der beiden ge- 
brochenen Rippen ertragen müssen, die 
Folgen des Unfalls, den Eve Black so 
leichtsinnig verschuldet hatte und dann 
auf Eve White abwälzen wollte. Jim war 
während der ganzen Zeit in Atlanta ge- 
wesen. Sie hatte jeden Tag einen Brief 
von ihm bekommen, und mit jedem der 
lieben, aufmunternden Worte, die er ihr 
schrieb, war ihre Sehnsucht nach ihm 
größer geworden und das Verlangen, 
ihm alles über sich zu sagen. 


An all das dachte sie jetzt, während 
sie in ihrem hellen, kleinen Schlafzimmer 
vor dem Spiegel stand und ihre Haare 
bürstete, bis sie weich und lockig auf 
ihre Schultern fielen, dann in das Wohn- 
zimmer zurückging, die blaugläserne 
Zigarettenschale auf dem Rauchtisch neu 
füllte, die Sherrygläser hervorholte und 
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Palmolive - Shampoo 
; macht Ihr Haar seidenweich, 
| ihm Glanz und neues Leben , | bin so ton, 


Wie reich und weich ist der wunderbare Schaum von Palmolive- 
Shampoo, wie locker und seidenweich wird jedes Haar. Nach 
einer Haarwäsche mit Palmolive- Shampoo läßt sich Ihr Haar 
leicht und so gut frisieren. — Und Palmolive-Shampoo trocknet 
Ihr Haar nicht aus! 


die großköpfigen weißen Nelken in der 
durchsichtigen rauchfarbenen Vase ord- 
nete. Und sie dachte auch daran, wie sehr 
sie spürte, daß das Ringen Eve Whites 
um die Kontrolle über ihren Körper 
schwächer und schwächer wurde, wie 
ihr Kampf, da zu bleiben für ihre kleine 
Tochter Sue, langsam zu erlahmen schien. 

Janes Augen wurden traurig. Mit 
einem verlorenen Blick streifte sie ihre 
Vorbereitungen für Jim, und sie hatte 
plötzlich nur noch den einen Wunsch, 
ihm alles zu sagen und ihn um sein Ver- 
ständnis zu bitten. 

Als die Türklingel dreimal hell an- 
schlug, verging die Traurigkeit in ihren 
Augen. Das Lächeln, das von ihrem Mund 
ausging, setzte kleine Fältchen in ihre 
Augenwinkel. Mit schnellen Schritten war 
sie an der Wohnungstür und öffnete sie. 

„Jim, o Jim. Ich freue mich so.“ So 
fühlte seine Arme, die sie fest und zärt- 
lich umschlossen, und seine Wange an 
ihrer Wange. 

.„Ich bin so froh‘, flüsterte sie. Sie hob 
den Kopf von seiner Schulter und blickte 
ihn an. Als seine Lippen ihren Mund be- 
rührten, schloß sie die Augen. 


wenn jemand durch das Treppenhaus ge- 
kommen wäre, er hätte uns sehen können. 
Wir haben die Tür offengelassen.“ Sie 
löste sich aus seinen Armen und schloß 
.die Korridortür. 

.„Lieber, du nimmst doch einen Sherry?“ 
fragte sie, als sie neben ihm auf der 
breiten senffarbenüberzogenen Couch 


wieder hier zu sein, bei dir.” 


„Ich auch”, sagte sie leise. Ihre Hand 
zitterte ein wenig, als sie den Verschluß 
der Sherryflasche öffnete und die gold- 
farbene Flüssigkeit in die Gläser laufen 
ließ. 

Sie reichte ihm eines der dünnschaligen 
Gläser. „Darauf, daß du wieder hier bist." 


„Liebes‘, sagte er. Mit einer schnellen 


* Palmelive Ul-Shampoo VI-Shampeoo mit Ei Bewegung hatte er das Glas wieder auf 

Haben Sie besonders fettiges Haar, Ist Ihr Haar trocken oder überan- den Tisch zurückgesetzt. Er legte die 

nehmen Sie PalmoliveÖl-Shampoo strengt;so wählen Sie Palmolive Öl- - Arme-um- und preßte ihren Kopf 
4 ohne Ei. Es vermindert das Haarfett | Shampoo mit Ei. Es pflegt und kräf- gegen seine Schulter. „Liebes“, sagte er 
auf ein normales Maß. tigt Ihr Haar durch die wirksamen noch einmal. „Jane, willst du mich hei- 


raten?“ 

Er fühlte, wie sie in seinen Armen 
plötzlich starr wurde. Ganz langsam hob 
sie den Kopf. Ihre Augen waren groß 
und ernst in ihrem jetzt sehr blassen 
Gesicht. 

„Jim“, sagte sie, und ihre Stimme war 
brücig und sehr leise. „Ih kann dir 
noch nicht daräuf antworten. Ich muß dir 
etwas sagen, jetzt gleich. Ich durfte es 
bisher nicht, aber du sollst es jetzt wis- 
sen. Ich bin das Mädchen mit den drei 
Persönlichkeiten, ich meine, ich bin eine 
der drei, die Zuletztgekommene.“ 

Es war einen Augenblick lang sehr still 


Nährstoffe des natürlichen Eigelbs. 


Wer Shampoo in Tuben 
bevorzugt, wählt Palmolive 
Creme-Shampoo zu 35 und 
% Pfennig. 


Dann lachte sie plötzlich leise. „Jim, 


in dem Zimmer, und Jane konnte ganz ' 


deutlich das Ticken ihres Weckers jm 
Schlafzimmer hören. 


„Ich möchte leben, für dich! 


Dann spürte sie Jims Hände, die ihren 
Kopf wieder an seine Schulter zogen und 
behutsam über ihr Haar streichelten. 


„Jane, Liebling”, sagte er, „das macht 
doch nichts. Du wirst gesund werden. Du 
wirst bestimmt gesund werden. Ich liebe 
dich, mir ist es egal, wer du bist. Es wird 
alles qut werden. Es wird bestimmt alles 
qut werden.“ 

Jane wollte etwas sagen, aber sie 
konnte es nicht, Sie drückte ihren Kopf 
nur fester gegen seine Schulter und ver. 
suchte, sich gegen das Schluchzen zu 
wehren, das in ihrer Kehle hochstieg, 

„Jane, Liebling“, flüsterte Jim immer 
wieder, und sie fühlte, wie sie langsam 
ruhiger wurde und wieder gleichmäßig 
atmen konnte. b 

Aber ihr Gesicht war noch immer sehr 
blaß, als sie sich aufrichtete und ihre 
Haare hinter die Ohren zurückstric. 

„Siehst du”, begann sie, „es war nicht 
meine Schuld, daß der Autounfall passier. 
te, und so gibt es viele Dinge, di« ge- 
schehen sind, die ich nicht getan habe, 
sondern eine meiner Mitpersönlichk: ten. 
Und immer noch weiß niemand, die .\rzte 
und auch ich nicht, wer letzten Endes von 
uns übrigbleiben wird. Wie könnte ih 
heiraten, solange ich nicht sicher sein 
kann, daß wirklich ich es bin, die du 
heiratest. Lieber, es ist alles so schwierig, 
und ich habe manchmal keinen Mut mehr 
und keine Hoffnung, daß es sich je ändern 
wird, Eve White, die erste von uns, hat 
sich scheiden lassen, aber da ist noch die 
kleine Sue, die sie braucht. Eve EBlak 
möchte überleben, weil sie unsagbar 
lebenshungrig ist, und ich... Sie stockte 
einen Augenblick. „Ich möchte leben, 
für dich.” 

Ihre Augen wurden ganz weich, als sie 
zärtlich über seine Wange strich. ‚lL.ieb- 
ster, Liebster‘, flüsterte sie. Und dann 
füllten ihre Augen sich ganz plötzlich 
mit Tränen, und sie begann zu weinen. 
Sie umklammerte seine Schultern mit 


ihren Händen. „Ich kann nicht mehr, ih : 


kann nicht mehr”, wimmerte sie. ‚Ich 
weiß, daß ich nicht mehr hier in Augusta 
bleiben kann. Ich finde keine Stellung 
mehr, ich habe kein Geld mehr, und ih 
habe keine Hoffnung, daß ich gesund 
werden kann. Ich kann nicht mehr." 


Ihr Kopf fiel gegen seine Brust. Seine‘ 


Hände streichelten beruhigend über ihre 
Haare und ihre Schultern, und er flüsterte 
immer wieder: „Jane, Jane”, aber es 
dauerte eine ganze Weile, bis sie zu 
weinen aufhörte. 

Dann lag sie ruhig in seinen Armen. 
Sie hatte die Augen geschlossen, aber 
sie spürte seinen Blick voller Liebe und 
Verständnis und fühlte den beruhigenden 


Endlich eine Zahnpasta, die 12 Stunden und länger wirksambleibt! 


Die neue SUPER-COLGATE 


bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag 


F 


und gibt Ihnen so 


Frischer Atem den ganzen Tag 
Probieren Sie die neue Super-Colgate! Der frische 
Geschmack wird Ihnen gefallen, und der weiße Schaum, 
der zwischen die Zähne dringt, reinigt sie gründlich. 
Super-Colgate beseitigt sofort unreinen Atem, der im 
Munde entsteht, und hinterläßt ein wunderbares Gefühl 
der Frische. 


So wirkt L105: 


Wie ein unsichtbarer Schutz- 
schild stellt sich das L 105 - 
(Lauroylsarcosid) vor jeden 
Zahn und bewacht ihn so 
vor Zahnverfall - 12 Stunden 

und länger. 


Super-Colgate behütet Ihre Zähne Tagund Nacht 
Die neue Super-Colgate enthält L 105 = Lauroylsarcosid, 
die große Entdeckung amerikanischer Forschungsarbeit. 
Klinische Untersuchungen, die über 2 Jahre mit 1018 
Personen durchgeführt wurden, zeigten die erstaun- 
liche Wirkung von L 105 gegen Zahnverfall. Super- 
Colgate bleibt 12 Stunden und länger wirksam. 
Morgens und abends benutzt, bebütet Super-Colgate 
also Ihre Zähne Tag und Nacht. 


Nur Super-Colgate enthält L 105 zur 
Bekämpfung von Zahnverfall 
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Druck, mit dem seine Hände die ihren 
umschlossen hielten. 

‚Es wird alles qut werden”, sagte er 
immer wieder, und sie bemühte sich, es 
zu glauben. 

„Ih werde morgen zu meinen Eltern 
fahren”, sagte sie, als sie ihn später zur 

ür brachte. 

Fe im blickte sie lange an. Er umschloß 
ihr Gesicht mit beiden Händen und küßte 
sie. „Es wird vorläufig das Beste sein. 
Du wirst bestimmt gesund werden", sagte 


sie wartete mit ihm, bis der Aufzug 
kam und er nach unten fahren konnte. 
Dann stand sie am Wohnzimmerfenster, 
sah ihn aus der Haustür kommen, ein 
unscharfer Schatten im schwankenden 
Licht der Straßenlaternen, zu seinem 
Wagen auf der anderen Straßenseite hin- 
übergehen, stehenbleiben, noch einmal zu 
ihr hochwinken und dann einsteigen. 

Ihr Kopf fiel gegen die kühle Fenster- 
scheibe, ihre Hände umklammerten den 
Fenstergriff. Sie wollte das Fenster auf- 
reißen, ihm zurufen: „Fahr nicht fort!” 
Aber sie tat es nicht. Sie blickte ihm nach, 
wie er in seinem Wagen davonfuhr, bis 
die rotleuchtenden Schlußlichter in der 
Dunkelheit verschwunden waren. 

„Es wird alles qut werden, hat er ge- 
sact‘‘, flüsterte sie vor sich hin. Aber es 
fiel ihr schwer, daran zu glauben. 


ihnen blieben drei Minuten 


Die runde elektrische Bahnsteiguhr, 
auf deren qroßflächigem Zifferblatt die 
Zalilen schwarz und spitz und starr stan- 
den, zeigte 11.24 Uhr. 

Auf dem Bahnsteig war es sehr kalt. 
Er war nach beiden Richtungen der 
stumpfsilbernen Schienenstränge hin 
offen, und der Wind konnte ungehindert 
die Kälte hineinwehen. 

Durh das Glasdach des Bahnsteiges 
fie! hin und wieder ein schmaler, beweg- 
licher Sonnenstrahl, spielte auf den Glei- 
sen und ließ sie hell aufglänzen. 

Als Jim sie von zu Hause abholte, 
hatte es noch in langen Fäden vom grau 
verhangenen Himmel geregnet. Die 
Straßen waren von der Nässe so glitschig 
gewesen, daß Jim ganz langsam fahren 
mußte, und sie hatte Angst gehabt, daß 
sie den Zug versäumen würde. 


Drei Minuten blieben ihnen jetzt noch. 
Drei Minuten, bis der Zug kam, inmitten 
von fremden Menschen, Männern, die un- 
geduldig auf und ab gingen, weil ihnen 
die Zeit zu lang wurde und ihre Geschäfte 
in irgendeinem kleinen Ort auf der 
Strecke nach Atlanta warteten, Frauen, 
die schon am frühen Morgen in die Stadt 
gekommen waren, um ihre Sonntagsein- 
käufe zu machen, und jetzt müde und 
abgespannt aussahen, und dazwischen 
Kinder, denen die Kälte nichts ausmachte, 
die lustig auflachten, sich für die roten 
und grünen Signallihter an der Bahn- 
steigeinfahrt interessierten, mit grellen 
Kinderstimmen einander zurufend, ihren 
Müttern fortliefen und wieder zurück- 
kamen. 

Drei Minuten waren es noc, in denen 
sie Jims Hand halten und immer wieder 
sagen konnte: „Ich möchte gern gesund 
werden. Ich möchte zurückkommen.“ Und 
dabei spürte sie, daß sie immer weniger 
daran glaubte. 

Jane wandte ihm jetzt ihr blasses und 
übernächtiges Gesicht zu und drückte 
seine Hand. „Jim, sagte sie und ver- 
suchte zu lächeln, aber sie konnte es 
nicht. „Es war doch schön mit uns, trotz 
allem?" 

‚Er nickte langsam und ernst. „Natür- 
lich”, sagte er. „Das weißt du doch, und 
es wird noch sehr schön werden.“ 

Er ließ ihre Hand los, legte den rechten 
Arm um ihre Schultern und zog sie zu 
sich heran. „Du mußt nur daran glauben“, 
sagte er über ihren Kopf hinweg, der an 
seiner Schulter lehnte. 

Jane konnte sein Gesicht nicht sehen, 
als er das sagte, aber sie spürte das zärt- 
liche Streicheln seiner Hand durch den 
Mantel hindurch auf ihrem Oberarm und 
sie dachte plötzlich daran, wie verständ- 
nisvoll er all das aufnahm, was sie ihm 
über sich gesagt hatte. 

Sie hatte auh am Abend vorher 
dankbar daran gedacht, als er bei ihr ge- 
wesen warf, und sie beschloß, zu ihren 
Eltern zu fahren. 

„Lieber, lieber Jim‘, flüsterte sie in den 
Stoff seines Jacketts hinein, und sie 
wußte nicht, ob er sie verstand, aber sie 
spürte, wie sich der Druck seiner Hand 
auf ihrer Schulter verstärkte. 

Es war nur ein kurzer Augenblick 
noch, den sie so an ihn gepreßt stehen- 


bleiben konnte, dann kam die kühle, un-. 


persönliche Stimme einer Frau über den 
Bahnhofslautsprecher: Attention, 


Ja, jetzt sind Sie frisch, 


...aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische 
im Laufe des Tages nicht verloren geht? 
Körpergeruch kann bei jedem auftreten. 
Selber merkt man es nie. Und die anderen . 
mögen es nicht sagen — selbst der beste Freund nicht. 
Gehen Sie darum sicher — waschen Sie sich mit 
Rexona. Diese herrliche Toiletteseife mit dem 
speziellen Wirkstoff erfrischt nicht nur für den 
Augenblick — sie sorgt noch lange nach dem Waschen 
für körperliche Frische von Kopf bis Fl. - 
Regelmäßiges Baden, Waschen oder Duschen 
mit Rexona macht Sie sicher für den ganzen Tag — 
der Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


aber... 


deger 


o 
dem speziellen Wirkstoff 


Srisch.- und 


für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß 


von 
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 270seitigen Photohelfer von der 
= Welt größtem Photohaus. Sie fin- 
den darın wertvolle Ratschläge, herr- 
lıche Farbbilder und all die guten 
Markenkomeras, die PHOTO-PORST 
bei nur einem kleinen Fünftel An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Der Photohelfer kommt so- 
fort, wenn Sie nur ein Postkärtchen 
schreiben on 
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Sein viertes Hemd 


| in einer Woche! 


„Ja, das kann mein 
Mann sich jetzt 


leisten, denn 

Wipp-perfekt macht 

mir das Waschen 2 

so leicht und mühelos! 3 
Mit frischer Wäsche ae 


wird darum bei uns 
nicht mehr gespart. 
Den Oberhemden tut 
es gut, und wir 
fühlen uns so frisch e: 
wie unsere Wäsche. 
Es ist wirklich so — 
seit ich mit 


Wipp-perfekt wasche, 3 
haben wir mehr von 4 
unserer Wäsche.” 5 
Versuchen Sie es 


selbst, und überzeugen 
Sie sich bei Ihrer 
nächsten Wäsche.” 
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Der Schlüssel 


zu ungetrübten Tagen: Melabon! 
Schmerzt der Kopf, der Rücken, 
der Leib — Melabon hilft bei vie- 
len Schmerzen. Zuverlässig und 
energisch geht es die Schmerz- 
ursache an. Melabon - eine 
weiße Oblatenkapsel - läßt sich 
auch von Empfindlichen gut ein- 
nehmen. Mit Flüssigkeit - 
schluckt, zn Melobon leicht 
und mühelos. Packung 85 Pfen- 
nig in Apotheken. Eine Gratis- 
robe Melabon vermittelt Ihnen 

: Rentschler & Co., Laupheim 


Fotdern Sie unseren 
HE GRATISKATALOG 


BEKLEIDUNG - GARDINEN 
BETTEN - HAUSHALTSWASCHE & 
Rückgaberecht 
PIPER& FRATSCHER 
HAMBURG-KL. FLOTTBEK 
HESTEN 4 


71 
Fermen- che he = KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Diffuse Reflexion der Infrarot-Wärme-Strah- 
len, daher Schonung von Herz und 
£ £ Das einzige mit den groß. Goldmed. London v. Antwerpen ausgezeichnete wellbek. Was sich In aller Weit seit 50 Jahren 
I 5 Ww. seit 25 Jahren! Das hervorragende Spezial-Kosmetikum zur Voll- bewährt, muß gut sein. 


ir entw. u. Formenschönheit. Von viel. Ärzien des In- u. Ausiandes empfohlen. Fragen Sie Ihren 
Arzt! Unzählige begeist. u. notariell beglaubigte Dankschreiben. Garantiert unschädl. z 

Präp.VzurVoll- || - Anschi, an 

entw. od. Präp. F zur Festigung). Wusir. Prosp. gratis (für Ärzte Arzi-Literatur). Herstel- Verbrauch ca. 5 Pf. pro Bad. Auch Ratenzahlung. 

lung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. Dr. chem. Vorsicht vor Nachahmun- 8täg, unverb. Probe. Kosten. Lit. u. Prospek 

gen. Achten Sie auf die Goldmed. und genau auf den Namen Ultraform, nur echt vom HEIMSAUNA GMBH . Abt. SE 


HYGIENA-INSTITUT U 43 BERLIN W15 


please! Bitte zurücktreten von der Bahn- 
steigkante, Vorsicht bei der Einfahrt des 
Zuges..." 

Die Männer und Frauen um sie herum 
nahmen ihre Koffer auf, traten ein oder 
zwei Schritte zurück. Aufgeregte Kinder 
kamen nun endlich zu ihren Müttern ge. 
laufen und zappelten an deren Händen. 

Aber Jane sah all diese Menschen nicht, 
und sie wollte das schwerfällig stampfen- 
de, ratternde und zischende Geräusch 
des einfahrenden Zuges nicht hören, das 
die zärtliche, beruhigende Stimme Jims 
übertönte. 

Sie hob den Kopf und blickte Jim an. 
„Das letzte Mal, vielleicht ist es das letzte 
Mal, daß ich dich ansehen kann‘, flüsterte 
sie, und plötzlich konnte sie sich nicht 
mehr gegen das Weinen wehren, das in 
ihrer Kehle hochstieg, und sie fühlte die 
Tränen ihre Wangen herunterlaufen, aber 
sie wischte sie nicht fort. 

„Liebster”, flüsterte sie, und dann: 
„Jim, ich will wiederkommen, ich will 
wiederkommen.“ 

Sein Mund nahm die Worte von ihrem 
Mund fort. Sie preßte sich an ihn, ihre 
Hände umschlossen seinen Kopf, glitten 
auf seine Schultern und fielen dann plötz- 
lich herab. 

„Du mußt einsteigen”, hörte sie ihn 
sagen und fühlte sich zu einem der 
Wagen geschoben, auf das Trittbrett ge- 
hoben, und dann war sie in einem Abieil, 

Sie preßte ihren Kopf gegen das Glas 
des Abteilfensters. 

Getrennt von ihr durch diese dünne 
Glasscheibe, war Jims Gesicht seltsam 
starr, und sein Mund sagte jetzt Worte, 
die sie nicht mehr verstand. 

Dann spürte sie unter sich das An- 
rucken der Wagenräder, sie hörte das 
schrille Pfeifen der Lokomotive. Langsam 
fuhr der Zug aus der Bahnhofshalle. Sie 
wußte, sie konnte ihn nicht aufhalten, 
sie konnte auch nicht mehr aussteigen, 
und sie wußte auch, daß es vielleicht das 
letzte Mal war, daß sie Jims Gesicht sah, 
solange er noch neben dem Zug her- 
laufen konnte. „Jim, flüsterte sie vor 
sich hin, „lieber Jim", auch als sie sein 
Gesicht schon nicht mehr sehen konnte. 


Der Traum von der Kindheit 


Der Himmel war tiefblau und wolken- 
los. Gleißend und flimmernd lag die 
Hitze au? den Weizenfeldern und dem 
schmalen sandigen Weg, der sich durch 
sie hindurchwand. Der Sand des Weges 
spritzte hell und golden unter den 


schnellen Hufen des Pferdes und den- 


hohen Rädern des Wagens hoc. 

Auf dem Hintersitz des Wagens lag 
ein etwa zweijähriges Kind. Der kleine 
Kopf war mit flaumigen schwarzen 
Haaren bedeckt, die in einem schmalen 
Streifen unter dem, schützenden Gazetuch 
über der Stirn hervorsahen. Das Kind 
hatte die Nase gekraust und die Augen 
zu kleinen Schlitzen zusammengekniffen. 
Aus seinem runden, geöffneten Mund 
kamen helle, spitze Krählaute und Worte, 
die.nach „Mammy“ und „hei, hei’ klan- 
gen. Unbeholfen und tapsig schneliten 
die kleinen Fäuste auf und ab, spreizten 
sich die zarten Finger, fuhren zu den 
Augen, bedeckten sie einen Augenblick 
lang schützend gegen das grelle Sonnen- 
liht und scheucten unbewußt eine 
silbrig schimmernde Fliege fort, die sich 
auf der kleinen Stirn niederlassen wollte. 


Etwas erhöht, auf dem Vordersitz saß 
eine junge Frau, die Haare mit einem 
buntbedruckten Baumwolltuch straff zu- 
rückgenommen. Mit frohen, beschützen- 
den Augen blickte sie auf das Kind. Die 
Fliege kam wieder angebrummt und 
umschwirrte jetzt die kleinen, lebhaften 
Hände. Die Frau wandte sich zu dem 
Mann um, der die Zügel des Pferdes 
locker in seiner Hand hielt. 

„Halt doch einen Augenblick an’, 
sagte sie. „Ih will Eve auf den Arm 
nehmen. Sie liegt mir so zu sehr in der 
Sonne.“ 

Der Mann zog die Zügel an. Er stieß 
einen harten Gaumenlaut aus, die Hufe 
des Pferdes schlugen ein letztes Mal 
dumpf auf den weichen Sandboden, dann 
stand der Wagen. — 

Jane seufzte tief auf. Sie drehte sich 
auf die linke Seite und zog mechanisch 
die heruntergerutschte Bettdecke wieder 
hoch. Dann langsam, halb noch im Schlaf, 
halb schon wacd, nahm sie die rechte 
Hand unter der Decke hervor und strich 
die langen Haare aus der Stirn zurück. 
Dabei war ein frohes Lächeln um ihren 
Mund. 

„Wie schön, ein Kind zu sein, Weizen- 
felder... Sommer, meine Eltern...“ Sie 
murmelte das letzte Wort noch vor sich 
hin, als sie schon ganz wach war. 

Sie öffnete die Augen weit. Sie blieb 
beweaunaslos liegen und starrfe in das 
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nächtliche blaue Dunkel ihres Zimmers. 
Ich habe geträumt, von meiner Kindheit 
habe ich geträumt, von meinen Eltern. 
Meine Mutter, noch eine junge Frau, ich 
ein kleines Kind, dachte sie. Ich habe 
eine Vergangenheit, eine Kindheit, und 
Eves Eltern sind auch meine Eltern. Sie 
fühlte, daß sie vor Freude und Aufregung 
zu zittern begann. 

Den Ärzten ist es nicht oder nur kaum 
gelungen, meine Vergangenheit für 
mich wiederzufinden. Aber jetzt habe ich 
sie selbst gefunden. Ich habe davon ge- 
träumt. Ich habe geträumt, daß ich ein 
Kind war, dachte sie. 

Ihre Gedanken liefen wie flinke Amei- 
sen durh ihren Kopf. Sie versuchte, 
methodisch und regelmäßig zu denken und 
ihren Traum einzuordnen. Es gelang ihr 
niht. Aber es war das erstemal seit 
Wochen, daß etwas geschehen war, was ihr 
ein wenig neue Hoffnung gab. 

Sie blieb ganz ruhig liegen und lauschte 


auf die regelmäßigen, leichten Atemzüge 
der kleinen Sue in ihrem Kinderbett auf 
der anderen Seite des Zimmers. 


Erst die Tage, dann die Wochen bei 
ihren Eltern waren langsam und gleich- 
förmig dahingegangen. Sie war nur zu den 
Konsultationen der Ärzte nach Augusta 
gefahren, immer auf Heilung hoffend 
während der Hinfahrt und mutlos bei der 
Rückkehr. Sie war aber während der 
ganzen Zeit fast immer in Kontrolle über 
den Körper gewesen und hatte daher 
wieder und wieder versucht, ihre Kraft 
und ihren Mut zu stärken. Sie hatte 
versucht, den unsicher prüfenden und 
mitleidigen Blicken ihrer Eltern mit Froh- 
sinn zu begegnen, ihre Bedenken über 
das, was nun eigentlich werden sollte, zu 
zerstreuen und die Liebe und Anhäng- 
lichkeit der kleinen Sue zu gewinnen. 
Aber im Innersten ihres Herzens war sie 
die ganze Zeit über unsicher und ohne 
Hoffnung gewesen. 


„Ich glaube, ich kann mich erinnern .. .“ 


Gestern noch war sie mit ihrem Vater 
langsam und gemächlich durch den Garten 
gegangen und hatte seinem Versuch ge- 
lauscht, ein kleines Kindheitserlebnis, 
eine Geburtstagsgesellschaft, zu der sie 
ihre Schulfreundinnen eingeladen hatte, 
wieder in ihre Erinnerung zu bringen. 
Am Abend, bevor sie zu Bett ging, war 
sie mit suchenden Augen durch das ganze 
Haus gegangen. Sie hatte gespürt, daß 
es einzelne Dinge gab, die sie genau 
kannte, wie der rote Kupfereinmachkessel 
in der Küche oder die Schale auf der An- 
richte im Wohnzimmer mit ihren Wachs- 
früchten. Sie hatte noch zu ihrer Mutter 
gesagt: „Ich glaube, ih kann mich an 
einiges erinnern.“ Aber sie war nicht 
sicher gewesen, daß es stimmte, oder ob 
sie diese Dinge nicht nur vom Erzählen 
her kannte.. 


Jane begann plötzlich zu weinen. 
Tränen, geboren aus lang zurückgehal- 
tener Furcht und jetzt hereingebrochener 
Erleichterung liefen in klaren, einzelnen 
Tropfen über ihre Wangen. 


„Ih werde morgen nach Augusta fah- 
ren“, flüsterte sie. Und dann: „Jim, Jim, 
vielleicht...“ 


In blassen Streifen fiel das Licht der 
aufgehenden Sonne durch die Rillen der 
spanischen Rollos, als sie endlich wieder 
einschlief. 

* 


„Guten Tag. Dr. Thigpen erwartet Sie, 
fahren Sie nur hinauf“, sagte der Pfört- 
ner in der grauen Kliniksuniform freund- 
lich. 

Er ging Jane voran und hielt ihr die 
Tür zum Aufzug auf. 


„Danke, Mr. Higgins“, sagte Jane mit 
einem flüchtigen Lächeln, trat an ihm 
vorbei in den Aufzug und hörte, wie sich 
die Tür hinter ihr mit einem leisen Sum- 
men schloß. Sie drückte auf einen hellen 
Metallknopf, und der darüber eingelas- 
sene, aufwärtszeigende Glaspfeil leuchtete 
auf. 

Jane hatte gleich am Morgen Dr. Thig- 
pen angerufen und ihm von ihrem Traum 
erzählt. Er hatte nicht viel dazu gesagt 
und nur gemeint: „Kommen Sie heute 
zur üblichen Zeit zu mir, wir werden 
dann weitersehen.“ 


Sie war jetzt ungeduldig und aufge- 
regt. Ihr Zug hatte Verspätung gehabt, 
das hatte sie eine ganze Stunde zusätz- 
licher Wartezeit gekostet. 


Der Aufzug hielt kaum, als sie schon 
heraustrat und mit schnellen Schritten 
den weiß-grau tapezierten Flur entlang- 
ging und dann vor Dr. Thigpens Behand- 
lungszimmer stand. 


„Herein‘, antwortete die ruhige Stimme 
des Arztes auf ihr Anklopfen. Sie öffnete 
die Tür und blieb einen Augenblick lang 
aufatmend stehen. 


Sie ging auf den Arzt zu, der hinter 
seinem Schreibtisch aufgestanden war und 
sie lächelnd anblickte, 


„Guten Tag, Doktor", sagte sie. „Es tut 
mir leid, ich habe mich verspätet..." 


„Es macht nichts”, unterbrach Dr. Thig- 
pen sie, „Setzen Sie sich erst einmal.” 


Er nahm ihr den leichten grauen UÜber- 
gangsmantel ab und führte sie zu dem 
Besuchersessel, 


„Nun?“ sagte Dr. Thigpen nach einer 
Weile und blickte Jane an, die jetzt be- 
quem zurückgelehnt in dem Sessel saß. 
Sie haben mir heute morgen von ihrem 
Traum erzählt. Sie wissen, daß wir nach 
einem. umwälzenden, schockauslösenden 
Ereignis in ihrem früheren Leben suchen, 
das auch das Leben der Eve White und 


Eve Black ist. Sie haben mit ihren Eltern 
über ihren Traum gesprochen und be- 
stätigt bekommen, daß er eine wirkliche 
Erinnerung an ihre Kindheit darstellt. 
Aber für dieses besondere Ereignis, das 
wir suchen, haben sie keinen Anhalts- 
punkt bekommen?“ 

„Nein, leider nicht, Doktor“, sagte Jane. 
Auf ihrer Stirn erschien eine schmale, 
senkrechte Falte. „Ih kann mich an 
nichts dergleichen erinnern.“ 


Dr. Thigpen blickte überlegend vor sich 
auf die Schreibtischplatte. „Ich möchte 
gerne mit Mrs. White reden‘, sagte er 
dann. Er stand auf, kam um den Schreib- 
tisch herum und blieb vor Jane stehen. 

„Bitte, lehnen Sie sich zurück, Miß 
Jane. Entspannen Sie sich. 


Unter seinem aufmerksamen Blick 
lehnte Jane sich gegen die Sessellehne 
zurück und schloß die Augen. Sie atmete 
tief und ruhig. 

„Mrs. Eve White”, sagte der Arzt lang- 
sam und eindringlich, „Mrs. Eve White.” 

Vor seinen Augen vollzog sich die nun 
schon für ihn gewohnte Veränderung. 

Die Frau vor ihm neigte den Kopf ein 
wenig auf die linke Schulter, ihre Hände 
fuhren einmal unruhig über die Sessel- 
lehnen, lagen dann still, und Eve White 
öffnete die Augen. 

Ihr Blick verriet nichts von der ge- 
wohnten nervösen Angespanntheit, son- 
dern war eher teilnahmslos und müde. 

Dr. Thigpen sah sie prüfend an. „Ist 
irgend etwas Wichtiges geschehen, Mrs. 
White?” fragte er. 

„Nein“, sagte sie, und auch ihre Stimme 
war müde. „Ich bin jetzt zufrieden. Ge- 
orge wurde immer gut ohne mich fertig, 
und die Scheidung kann ihm nicht viel 
ausgemacht haben. Sie haben mir gesagt, 
wie lieb Jane zu meiner kleinen Sue ist. 
Jane wird ihr eine gute Mutter sein.” 
Ihre Stimme schwankte, stockte einen 
Augenbli&k. Dann sagte sie: „Ih will 
jetzt gehen. Ich glaube, sie brauchen mich 
nicht mehr.“ 

Langsam schloß Eve White die Augen. 
Ein tiefes Seufzen stieg aus ihrer Kehle. 
Dann war es für einen Augenblick lang 
sehr still in dem Behandlungszimmer. 


Dr. Thigpen hatte sich vorgebeugt. 
Seine Augen kontrollierten jeden Zug im 
Gesicht der Patientin. 

„Miß Eve Black, Eve Black“, sagte er 
dann. 

Wieder bewegten sich die Hände der 
Frau vor ihm im Sessel. Sie glitten von 
den Armlehnen und krampften sich inein- 
ander. 

Das Gesicht verzog sich wie im Schmerz, 
und dann weinte Eve Black, unterbrochen 
von lautem, keuchendem Schluchzen. 


„Ich bin schlecht gewesen, ich weiß es, 
und es tut mir leid, aber ich will nicht 
sterben”, schluchzte sie. „Bitte, Doktor, 
vergessen Sie mich nicht.“ 

Dr. Thigpen strich beruhigend über ihre 
Hände. „Nein, nein“, sagte er. „Wir wer- 
den Sie nicht vergessen. Aber lassen Sie 
mich noch einmal mit Eve White spre- 
chen." 

Diesmal erschien Eve White dem Arzt 
noch schwächer und müder. 

„Seien Sie ganz ruhig, Mrs. White“, 
sagte er. „Ich will nur mit Jane sprechen.” 

Eve White schloß wieder die Augen, 
und sie hörte schon nicht mehr, daß der 
Arzt nach Jane rief. 

Die Frau vor ihm hatte nun wieder das 
kluge Gesicht Janes. 

Aber im gleichen Augenblick, in dem 
sie die Augen öffnete, brach ein halt- 
loses Weinen aus ihr heraus. Ihr ganzer 
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Körper wurde von diesem Weinen ge- 
schüttelt, und dann plötzlich schrie sie: 

„Ich kann es nicht tun. Ich kann es 
nicht tun. Ich will sie nicht küssen. Sie 
ist kalt und tot. — Ich kann es nicht tun.” 


* 


Dies war das einzigartige, schockierende 
Ereignis im Leben ihrer Patientin, nach 
dem die Ärzte Dr. Thigpen und Dr. Cleck- 
ley in den zweieinhalb Jahren ihrer Be- 
handlung vergeblich gesucht hatten. Und 
dies konnte die Ursache für die dreifache 
Persönlichkeitsspaltung der Eve White 
— Eve Black — Jane sein, nach der sie 
solange gesucht hatten. 

„Als ich etwa sechs Jahre alt war, spielte 
ich eines Tages im Treppenhaus. Plötzlich 
stand meine Mutter hinter mir. ‚Komm, 
Kind, du mußt Großmutter auf Wieder- 
sehen sagen‘, sagte sie. Folgsam ergriff 
ich ihre ausgestreckte Hand und ging mit 
ins Wohnzimmer. 


Hier, inmitten von Blumen, lag meine 
Großmutter aufgebährt. 


Ich hörte eine Altfrauenstimme sagen: 


‚bu mußt ihr auf Wiedersehen sagen 
du mußt ihr einen Kuß geben, dann 
wirst du nie traurig sein, daß deine 
Großmutter nicht mehr bei dir ist.‘ 


Vor Entsetzen begann ich zu zittern 
und dann zu schreien. Aber ich fühlte 
mich vorwärtsgeschoben, näher an den 
Sarg heran. Ich mußte den Kopf beugen 
und dann war die kalte Wange der Toten 
unter meinen Lippen. 


Ich muß wie im Fieber geschrien und 
um mich geschlagen haben, als man mich 
aus dem Zimmer brachte.“ 

Jane erzählte diesen Zwischenfall dem 
Arzt, als sie wieder ruhiger geworden 
war. 

Die Erinnerung daran war genau in 
dem Augenblik gekommen, als sie 
fühlte, daß Eve White und Eve Black 
bereit waren, nun für immer ihre Kon- 
trolle über den Körper aufzugeben. 


Später bestätigte auch Janes Mutter 


den Zwischenfall. 


Die Ärzte waren davon überzeugt, daß 
durch dieses außergewöhnliche Ereignis, 


das in der kleinen Eve einen Angst- 
komplex geschaffen hatte, die dreifache 
Persönlichkeitsspaltung ihrer Patientin 
zustande gekommen ist, Mit der Wieder- 
kehr der Erinnerung‘daran schien ihnen 
eine endgültige Heilung — die fortwäh- 
rende Kontrolle Janes über den Körper 
— gewährleistet. 

Der spätere Verlauf von Janes Leben, 
nachdem sie ein Mensch mit Erinnerung 
an ihre Vergangenheit geworden war, 
hat ihnen recht gegeben. 


* 


Es war ein warmer Frühsommerabend. 
Die Sonne stand dunkelrot mit violettem 
Rand schon tief im Westen. 


Die Straße, ein blau-graues Asphalt- 
band, war zu beiden Seiten umgeben 
von großen, grüngolden schimmernden 
Weiden. Ganz weit hinten, schwarz im 
Gegenlicht der Sonne, standen, zusam- 
mengedrängt zu einem Wald, hohe Kie- 
fern. 

Die warme Luft war erfüllt von dem 
herben Geruch frisch gemähten Heues. 


„In einer Stunde sind wir in Augusta“, 
sagte Jim und blickte Jane an, die auf 
der breiten Sitzbank seines Wagens die 
Beine hochgezogen und den linken Arm 
auf die Rücklehne gelegt hatte. 


„Ja.“ Jane lachte glücklich. „Hoffent- 
lich wird Sue nicht wach bis dahin. Sie 
war so müde." 

Sie wandte ihren Kopf und blickte 
lange auf das Kind, das, die kleinen 
Fäuste unter das Kinn gepreßt, auf dem 


Rücksitz schlief. 


„Sie ist ein so liebes kleines Ding“, 
sagte Jane leise. 

Jim streichelte zärtlich, ohne den Blick 
von der Fahrbahn zu nehmen, Janes 
rechte Hand. 

„Wenn ich euch, dich und Sue, jetzt 
noch einmal frage, wollt ihr mich hei- 
raten, was sagst du dann?” fragte er. In 
seiner Stimme war ein leises Lachen. 


„Ja, Lieber, ja sage ich, sooft du es 
hören willst. Du, Sue und ich, wir drei. 


‚Es wird sehr schön werden.” 


Ende 


Der gute Onkel... 


Kinderjubel und strahlende Augen, 
fröhliche Ankunft von Onkel Ulli... 
da gibt es Spaß und lustiges Spielen 


und immer auch etwas Süßes zum Knabbern — 


ESZET ist eine rechte Feinschmeck 


kakaobetont, köstlich und vollmundig im Geschmack 


eine Tafel Eszet! 


Schokolade 


Warum wird Ihre Schrift 


nicht stärker, 


25 Jahre 
Federgarantie 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, 

jedoch in einfacherer Ausstattung und einer 14 Karat Gold- 
feder mit 5 Jahren Federgarantie, erhalten Sie den LAMY 4 
für DM 13.50 in schwarz und rosenholz. 


in Ihrem LAMY 27 die Tinte zu Ende geht? 


Nach den Gesetzen der Physik müßte jetzt Ihre Schrift stärker werden. 
Ja, es könnten sogar Kleckse entstehen, denn -— 


je weiter der Tintenvorrat im Füllhalter abnimmt, desto mehr Lufl 
sammelt sich im Tintenraum. Beim Schreiben dehnt die Wärme der 
Hand diese Luft aus. Der zunehmende Lufldruck preßt Tinte in den 
Tintenkanal, verstärkt dadurch den Tintenfluß und - 


hier treten nun die 2] Ausgleichskammern des LAMY 27 in Aktion. Sie 
nehmen den Tintenüberschuß auf, sodaß die Feder ouch weiterhin nur 
so viel Tinte bekommt, wie sie zum Schreiben braucht. Das bedeutet: 


Die Schrift bleibt gleichmäßig und klar bis zum letzten Tropfen. Selbst 
im Flugzeug und Hochgebirge gleicht der LAMY-Tintenregulator die 
hier noch wesentlich stärkeren Lufldruckunterschiede zuverlässig aus. 


Eine wichtige Neuerung des LAMY 27 


Dank seiner neuartigen Tintenführung ist beim LAMY 27 stets 
Tinte vorn an der Federspitze. Wenn Sie anfangen zu schreiben, 
brauchen Sie nicht erst durch Aufdrücken Tinte zu „pumpen”. Do- 
durch bringt Ihnen der LAMY 27 zwei weitere wesentliche Vorteile: 


1. TintenflußB vom ersten leisen Anstrich an 
2. Leicht gleitendes Schreiben ohne ermüdenden Druck 


Es lohnt sich, die neue Art des Schreibens, das gleitende Schreiben, 
kennenzulernen: Rosch, ohne ermüdenden Druck, gestochen klar 
und gleichmäßig und ohne jegliche Störung. 


Preis des LAMY 27 DM 19.50, Luxusausführung DM 25.-, 29.50 
und 39.-. In schwarz und verschiedenen aparten Farben. 
Fortschrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnen gern den 


LAMY 27 


GUTSCHEIN für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre 
„Weg in eine, neve Schreibepoche”. Ausschneiden und auf Postkarte oder in 
Umschlag mit Ihrer genauen Adresse einsenden on 

JOSEF LAMY G-M-B-H ABT.L46, HEIDELBERG 
(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 
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BEDINGUNGEN: 


kann mitmachen, außer den Angestellten von 
Ver! ag und Redaktion des Stern. 


icken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 
einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
ugen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 197" hinzu. 
£ t oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
jurück. 
sendeschluß für das 197. Preisausschreiben ist der 
. Oktober 1957. Maßgebend ist das Datum des Post- 
tempels. 


e Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
ausgelost. 


‘Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
rlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
tbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 

me diesen Bedingungen. 


Darauf kommt es an bei der Zahnpflege: 


Schönheit nach »außen« und Gesundheit nach »innen« 


müssen Hand in Hand gehen. Das neue CHLORODONT anticaries 


sichert Ihnen diesen Doppeleffekt: 1. durch einen mikrofeinen, behut- 


r f samen Putzkö rper und 2. durch ein sauerstoffhaltiges Spezifikum. Das 
Bucher brüder aus / 
| rend einen neu n ir Erste schont den Schmelz Ihrer Zähne und macht sie strahlend weiß, 


das Zweite aktiviert den natürlichsten Schutz, den es gegen die Caries 


gibt — den Mund-Selbstschutz! Herrlich-weiße und zugleich caries- 


geschützte Zähne — das ist der doppelte Gewinn durch CHLORODONT. 
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Nach dem Rasieren 


ist JADE eine 
Wohltat für die 
gereizte Haut 


J 
Nee! 
anstren- 


gender Arbeit 
entspannt JADE 


die müden Muskeln 


und bewahrt 
vor Muskelkater 


das tut gut! 


Wohlig durchblutet und gereinigt steigen 
Sie aus dem Bade. Weit offen sind alle Poren 
der Haut — bereit JADE zu »trinken«. 
Wasser und Seife haben die Haut durstig 
gemacht, durstig nach JADE-Oel mit 


-hautaktiven Vitaminen. Wie JADE in die 


Haut einzieht öhne zu fetten, wie JADE 
nach innen wirkt — auf Gewebe und 
Muskeln — nährend, stärkend, belebend — 
das sollten Sie einmal probieren. 


in Drogerien und Apotheken erhältlich. 

50 ccm DM 1,65, 125 ccm DM 3,30. 

Wie JADE wirkt, davon überzeugt Sie gerne 
durch eine Probe: 

CURTA & CO. GMBH, Frankfurt am Main. 


Machen Sie noch heute einen Versuch. 
Verlangen Sie einfach CT 


CARAVA gepflegte Männer sind erfolgreicher, 
denn die dezente männliche Parfümierung 
macht sie anziehend und sympathisch. 

Auch Frauen lieben den Duft von (ARAVA 


sorwenden vor dem Rasınıon 
CARAVA-ELECTRIC 

die neuzeitliche Rasierhilfe 


segen Einsendung von 30 Pi (Briefmarken) erh. Sie von Gebr. Kleiner, Berlin SW 61, Abt. ST 40 


Die Neger von Ghana, die sich Fernseh- 
geräte, Eisschränke und elektrische Wasch- 
maschinen kaufen, obwohl es in ihren Wohn- 
gebieten keinen elektrischen Strom gibt, 
rütteln mit zunehmender Gewalt an dem 
Gebäude, das Sir Ernest Oppenheimer in 
50 mühevollen Jahren gezimmert hat. 
Selbst seine Freunde nennen Oppenhei- 
mers Unternehmen „den Konzern der Jllu- 
sionen”. Oppenheimer baute seine Finanz- 
macht auf der Jilusion auf, dab Edelsteine 
wirklich wertvoll seien. Und die schmuggeln- 
den Neger von Ghana sind auf dem besten 
Wege, ihm das Gegenteil zu beweisen. 
Sie fürchten sich nicht vor dem gewaltigen 
Mann in London, über den ein belgischer 
Regierungsvertreter kürzlich sagte: „Er ist 
mächtiger als Staat und Regierung.” 

Vor 61 Jahren, als er das Zigarrenge- 
schäft seines Vaters im hessischen Friedberg 
verließ, war er einer jener jungen mittel- 
losen Tramps, die nach Afrika gingen, um 
Abenteuer zu erleben. Damals schon hatte 
er den ersten Kontakt mit jenen kleinen 
Steinchen, die wie Kandiszucker aussehen, 
und die ihm bis zum heutigen Tage ein 
Privatvermögen von zwei Milliarden Mark 
gebracht haben. Bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges war Oppenheimer bereits Bür- 
germeister der südafrikanischen Stadt Kim- 
berley. Als ihn die probritischen Bürger 
der Stadt als „verdammten Deutschen‘ zum 
Teufel jagen wollten, verleugnete er seine 
alte Heimat und stellte aus eigenen Mit- 
teln ein Bataillon auf, das gegen die Kolo- 
nialtruppen Lettow-Vorbecks in den Krieg 
zog. Die Briten bedankten sich bei Oppen- 
heimer mit der Erteilung einer Diamanten- 
Förder-Konzession für das gesamte ehemals 
deutsche Gebiet der Lüderitz-Bucht. 

Dort erkannte Oppenheimer, dah es 
Diamanten wie Sand am Meer gibt. Der 
junge Diamantenschürfer aus Deutschland 
redete damals den südafrikanischen Stein- 
Millionären ein: „Wenn Ihr die Diamanten 
nicht rationiert, sind sie morgen billiger als 
Kohle.” Die, die nicht auf ihn hören woll- 
ten, kamen im Krisenjahr 1929 und boten 
ihm den Präsidentensessel des bisher größ- 
ten Diamanten-Trustess, dem De Beers- 
Konzern, an. 

Von diesem Tage an betrieb Oppenhei- 
mer hemmungslos seine Preisdiktatur und 
weitele sie auf insgesamt 92 Prozent des 
gesamten Diamanten-Welthandels aus. Als 
erstes drosselte er die Diamantenproduk- 
tion von 12,4 Millionen Pfund auf 1,5 Milli- 
onen Pfund und kaufte gleichzeitig für 12 
Millionen Pfund bereits im Handel befind- 
uns Diamanten auf. Die Märkte wurden 
eer. 

Die meisten Schmuckdiamanten, die heute 
in den Tresoren der europäischen Banken 
und in den Privatkassetten wohlhabender 
Bürger unseres Kontinents liegen, wurden 
in den dreißiger Jahren gekauft. Die da- 
mals so überhöhte Nachfrage trieb die 
Preise in die Höhe — und dort sind sie 
bis heute geblieben. Oppenheimers Syn- 
dikat sorgt dafür, daß höchstens fünfzig 
Prozent der Nachfrage deckt werden. 

Nur die wenigsten, die heute Diamanten 
besitzen, wissen, was nachts hinter den er- 
leuchteten Fenstern des Atlantik-Hauses in 
London, dem Hauptquartier des Syndikats, 
besprochen wird. Diese Lichter brennen 
nur dann bis spät in die Nacht, wenn ein 
gewisser Sir Percy Sillitoe gerade von einer 
Auslandsreise zurückgekommen ist. Und 
dieser Percy Sillitoe erklärt dann den ver- 
störten Diamanten-Direktoren: Der Diaman- 
tenschmuggel, und besonders der aus der 
jungen Negerrepublik Ghana, bringt den 
ganzen Weltmarkt durcheinander. Die Fol- 
gen für das Syndikat und jeden einzelnen 
Schmuckbesitzer sind noch gar nicht abzu- 
sehen! 

Sir Percy Sillitoe ist kein Schwätzer und 
kein Loie. Er ist zwar früher nicht so viel 
gereist wie heute. Er benutzte damals jah- 


Fortsetzung von Seite 9 


relang täglich nur den 8.00 Uhr-Zug von 
Eastbourne nach London. Es war seine 
große Zeit als Chef der Abteilung MIY, 
der britischen Spionageabwehr. Er residierfe 
nicht im offiziellen Büro des Secret Service, 
sondern in einem unauffälligen Haus in 
der vornehmen Curzon-Street im Londoner 
Westend. 

Von dieser Deckadresse aus zog er das 
Netz um die Atomspione Fuchs unci Ponte. 
corvo. Er galt als einer der fähigsten Ab- 
wehrchefs, die es je auf der Welt segeben 
hat. 


Genau er war der Mann, den Sir Oppen- 
heimer brauchte, um den durch Schmuggel 
in Unordnung geratenen Monopol-Marki 
von unsauberen Elementen zu säubern. 
Aber Sir Percy Sillitoe ist auch heute der 
Monn, der seinen Chefs unumwunden ge- 
steht: Eine Vernichtung des Schmuggels 
ist nicht mehr möglich! Die Störungen des 
seit 50 Jahren risikofrei arbeitenden Dio- 
manten-Marktes werden in Zukunit unver- 
meidbar sein. Denn die Neger in Ghana 
und auch in Südafrika verbinden sich neuer- 


Geheimdienstchef Sir Percy Sillitoe, einstver- 
antwortlich für die Verhaftung der großen britischen 
Atomspione,hat bei seinem neuen Auftraggeber,dem 
Oppenheimer-Syndikat, nur wenig Glück. Nach drei 
Jahren Kampf blüht der Schmuggel wie ehedem 


dings nicht nur mit. deutschen Diaman- 
tären, die von Oppenheimer boykottier 
werden — sie verbinden sich auch mil 
einer Macht, die jeden Schmuggel «uf der 
Welt finanzieren kann: der Fowjetunion. 

In finsteren Seitenstrahen Ostberlins lie 
gen die getarnten Büros des Schieber 
Triumvirats Liebermann, Einstein und Flu- 
menbaum. Diese drei Männer hatten nad 
der Währungsreform in Deutschland dos 
gröhte illegale Schiebernetz für Kaffee, Zi 
gareiten und Nylonstrümpfe organisierl 
Heute organisieren sie den Diamanlen 
schmuggel für Moskau. Sie haben Listen 
von illegalen Händlern in allen Teilen Alri 
kas, und sie geben durch Mittelsmänne' 
diesen Händlern den Tip, mal mit eine! 
Kollektion nach Ostberlin zu kommen; de! 
sowjetische Auftraggeber wisse gute Ware 
zu schätzen. y 

Die Händler in Afrika decken ihren 
Bedarf bei den Negern aus den Diamanten 
minen, verstecken die Edelsteine in dop- 
pelten Kofferböden und in ihren Schuh 
absätzen und treten die Reise nach Berlin 
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‘a fliegen bis Westberlin und fahren 
durch den Eisernen Vor- 
nach dieser beschwerlichen 
Hob.Kilometer-Reise erfahren sie von den 
iebermann-Vertretern, ob sich die ganze 
Mühe lohnte. Wenn sie Glück haben, wer- 
den sie reiche Leute, wenn sie Pech haben, 
war die Reise umsonst. = 

Obwohl dieses Geschäft eines der risiko- 
reichsten ist, das man sich vorstellen kann, 
verhandeln die Schmuggler lieber mit den 
Moskauer Agenten um Liebermann als mit 
den Sowjets direkt. Der sowjetische 
Handelsattache in Brüssel ist als illegaler 
Diomantenaufkäufer in allen einschlägigen 
Kreisen wohlbekannt. Nichts ist für einen 
Diomantenschmuggler einfacher, als in 
Brüssel die sowjetische Botschaft anzurufen 
und die Ware anzubieten. Aber Brüssel 
liegt im Zentrum des europäischen Dia- 
mantenhandels, hier ist nicht nur die Kon- 
kurrenz größer — hier sitzen Sir Percy 
Sillitoes Agenten zu dichten Trauben. Nur 
selten geben sie der belgischen Polizei 
einen Tip, dah dieser oder jener Mann als 
Schmuggler verhaftet werden mühte. Mei- 
stens überwachen sie nur den Mann und 
heften einen Agenten an seine Sohlen, 
wenn er zurück nach Afrika fährt. Ihn dort 
festzunehmen hat nicht nur den Vorteil, 
dab er unter britischer Gerichtsbarkeit ab- 
geurteilt wird, sondern man entdeckt auch 
die Spur zu den Lieferanten. 

In Südafrika sind diese Lieferanten Ne- 
ger, die in den Diamantenminen Oppen- 
heimers arbeiten, und die sich einen klei- 
nen Nebenverdienst beschaffen wollen. Die 
Kontrolle des Syndikats ist scharf — und 
sie bedient sich des Aberglaubens der 
schwarzen Söhne Afrikas. Wenn die Dig- 
ger, die oft wochenlang abgeschlossen in 
groben einsamen Schürfgebieten arbeiten, 
wieder zurückkehren in die Zivilisation der 
afrikanischen Städte und Dörfer, werden sie 
zunächst aufgefordert, alle Diamanten, die 
sie bei sich versteckt haben, freiwillig ab- 
zugeben. Dann werden sie gründlich durch- 
sucht. Zum Schluß endlich führt man sie 
nackt in ein Schwimmbad und sagt ihnen, 
„das ist das heilige Wasser, das Euch von 
Euren Sünden reinwäscht.' Die Neger wer- 


Das Hauptquartier des Diamanten-Syndi- 
kats ist das neuerbaute Atlantik-Haus im Lon- 
doner Westend. Hier werden die Preise für den 
Weltmarkt diktiert, von hier aus wird der erbitterte 
Kampf gegen die Diamantenschmuggler dirigiert 


dan aufgefordert, alle Diamanten. die sie 
in Körperhöhlen versteckt. halten, auf den 
Grund des Schwimmbeckens fallen zu las- 
sen. Nach dem „heiligen Bad“ einiger hun- 
dert Neger wird das Wasser abgelassen 
und tatsächlich finden sich auf dem zemen- 
tieren Boden jedesmal eine stattliche An- 
zahl von Edelsteinen. Je nach ihrer Lupen- 
reinheit sind die Diamanten, die ein Mann 
im Darm, der Nase und den Achselhöhlen 
verstecken kann, zwischen 10000 und 
30 000 Mark wert. Gelingt es einem Neger, 
Edelsteine in diesem Wert durch die Kon- 
trollen und das „heilige Wasser” zu tra- 
gen, dann zahlen ihm die Schmuggler da- 
für höchstens zehn Prozent des Wertes. 
Aber das reicht, um auf ein kleines eigenes 
Häuschen zu sparen. 

Das wirksamste Mittel gegen den Körper- 
Schmuggel sind Röntgenstrahlen. Aber 
mehr als zweimal in der Woche kann man 
keinen Menschen röntgen, wenn man ihn 
nicht durch die gefährlichen Strahlen lang- 
sam umbringen will. Gemessen an der 
Welterzeugung von Diamanten, sind die, 


dürfen Sie erwarten, wenn Sie gepflegt erscheinen 


und sich sicher fühlen. 


Zu dem Bild eines. gepflegten und erfolgreichen 
Mannes passen aber keine zerzausten Haare unter 


dem Hut... 


Ihr Friseur, der Fachmann, rät Ihnen zu Wellaform. 
Ein wenig Wellaform ins Haar, und die Frisur sitzt 


den ganzen Tag. 


Auch die Frauen bevorzugen Wellaform, weil diese 
Frisiercreme das Haar wunderbar legt und pflegt. 


Wellaform ist die Frisiercreme 


für sie und ihn und es! 


Eine Probetube erhalten Sie 
kostenlos von Wella, AG.,Abt.G 9: 
Darmstadt 


Wellaform gibt’s beim Friseur 


JEIZT AUCH ALS BUCH 


260 Seiten, in Ganzl. gebunden DM 9,80 


Dieser Roman, den im SternMillionen Leser 
mit atemloser Spannung verfolgten, ist so- 
eben als Buch erschienen. 


Frank Harper, der in New York und in San 
Franzisko so gut wie in Hamburg und Mün- 
chen zu Hause ist, gehört zu dem halben 
Dutzend Namen, die man nennt, wenn von 
einem Thriller die Rede ist. 


VERLAG DER STERNBÜCHER 


as Bestecken: Dann schmeckt’s 
100g Reinsilber-Auflage, Roneusil, Rostfrei 


An Private. Katalog 200 kostenl. Teilzahl. 
BESTECKFABRIK 
CARL MERTENS SOLINGEN 


Mit dieser neuen Tasche aus Plastik 


wird man Sie 
bewundern! 
In modischen Farben, 
Rot, Grün, Gelb u. Weiß. 
Damentasche, 

Größe 34x44cm DM 5,— 
Kindertasche, 

Größe 26x 36cm DM 3,50 
Nachnahmeversand 
durch 
Rotho-Werk, Abt. 4 
Bernau/Baden 
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die aus Südafrika 

kaum nennenswert. Dafür fließen sie je- 

doch in ein einziges gut organisiertes Netz, 

das die Sowjets von Leningrad aus über 

Beruen und den schwarzen Erdteil gezogen 
n. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daf sich 
nur 25 Prozent der Diamantenerzeugung 
für die Herstellung von Schmuck eignen. 
Der Rest sind Industriediamanten. Sie wer- 
den zum Schneiden und Fräsen von Stahl 
und als Bohrerspitzen in der Erdölindustrie 
verwendet. Für die Herstellung eines Pan- 
zers beispielsweise braucht die Sowjet- 
union Industriediamanten im Wert von 
rund 100 Rubeln. Da die Sowjetunion von 
der freien Belieferung mit rüstungswichti- 
gen Diamanten aus der freien Welt aus- 
geschlossen ist, muß sie automatisch mit 
höheren Preisen bezahlen. Das ist de 
Grund, warum das risikogeladene Geschäft 
mit der Sowjetunion trotzdem von immer 
mehr Schmugglern bevorzugt wird. Man 
kann einmal dabei verlieren, aber wenn 
man den Atem fürs nächste Geschäft hat, 
kann man bald ein reicher Mann sein. 

In Nordwestafrika ist die Situation an- 


It werden, 


ders. Hier sind es nicht nur Diamanten- 
digger, die sich durch Schmuggel einen 
kleinen Nebenverdienst verschaffen wollen, 
hier sind es noch die großen Einzelgänger 
und Abenteurer, die auf eigene Faust nach 
Diamanten buddeln. Freilich betätigen sich 
dabei ganze Negerstämme mit festen Händ- 
lern und festen Preisen. Aber in Sierra 
Leone und auch noch im nördlichen Kongo 
gibt es Hunderte von gescheiterten Exi- 
stenzen, die im Urwald und Steppengras 
ihre Zelte aufschlagen und allein auf die 
Suche nach den Steinen gehen, die den 
Reichtum verheifen. Wenn sie Glück ha- 
ben, fahren sie in drei, vier Jahren einen 
amerikanischen Straßenkreuzer und besitzen 
eine Bar in Tanger oder Beirut. Wenn sie 
Pech haben, ist das letzte, was sie sehen, 
ein Schwarm schwarzer Aasgeier, und das 
letzte, was sie hören, das heisere Gebell 
einer Hyäne. 

Die Negerstämme, die sich geschlossen 
dem illegalen Schürfen von Diamanten 
widmen, machen bessere und leichtere 
Geschäfte. Sie haben ihre festen Abnehmer, 
und wenn zwei- oder dreimal im Jahr Zahl- 
tag ist, bricht der Rausch des Reichtums 


über sie herein. Die Männer treiben gegen- 
seitig die Preise für Frauen in die Höhe, 
und so mancher Digger konnte sich nach 
einem Vierteljahr harter Arbeit den Luxus 
von sechs Ehefrauen leisten. Die, die den 
Kauf von Frauen nicht mitmachen, erstehen 
Fernsehgeräte, obwohl es in ihren Wohn- 
gebieten weder Strom, geschweige denn 
einen Fernsehsender gibt. Andere kaufen 
sich Autos, die sie an irgendeiner Kara- 
wanenstraße stehen lassen, wenn der Ben- 
zintank leer ist. 


In ihren abgelegenen Dörfern ist es nicht 
gut, ein Auto vor der Hüttentür stehen zu 
haben. Sir Percy Sillitoes Agenten sind Tag 
und Nacht in Flugzeugen unterwegs, um 
die Landschaft nach Spuren schnell erwor- 
benen Reichtums abzusuchen. So sehr sich 
die Neger vor diesen Agenten auch fürch- 
ten, im Londoner Atlantic House, der Zen- 
trale des Syndikats, gibt man sich keinen 
Illusionen hin, daß dieser Kampf von Tag 
zu Tag aussichtsloser wird. Langsam be- 
ginnt man auch hier zu erkennen, dafh 
selbst der mächtigste Konzern der Erde auf 
die Dauer nicht in der Lage sein wird, für 


eine Ware das hundert-, ja oft tausend- 


fache an Geld zu verlangen, was sie wirk. 
lich wert ist. 

Ungeachtet der rauhen Wirklichkeit des 
internationalen Schmuggels, der heufe 
schön alle Nachfragen deden kann, gibt 
man sich offiziell in London noch den 
schein, als sei das Diamantengeschäft das 
exklusivste der Welt. Drei- oder viermal 
im Jahr veranstaltet das Syndikat in Lon- 
don sogenannte „Sichten”. Besonders ay. 
erwöhlte Diamantenhändler werden aus 
aller Welt nach London gerufen, um sich 
ihre Diamantenration für die nächsten 
nate abzuholen. Für jeden Händler |i 
ein Päckchen bereit, das mit dem Preis be. 
schriftet ist. Der Händler kann sich nun mit 
seinem Päckchen bis zu acht Tagen in einem 
kleinen Zimmer des Syndikats einschließen 
und die Steine so lange beirachten, bis er 
sich entscheiden will. Aber: Er kann keine 
einzelnen Steine aus dem Paket kaufen, g, 
muh es ganz nehmen. Die Zeremonie des 
feierlichen Einschließens und Betrachtens 
gehört zum Kult des Gewerbes. Jeder Händ. 
ler weil, wenn er ein solches Päckchen 
zwei- oder dreimal zurückweist, wird er von 
der Kundenliste des Syndikats für mehrere 


Ist gesunder 
Schlaf meßbar? 


Die Wissenschaft kennt verschiedene Methoden, 


um den Schlaf zu messen. Der einfachste Maßstab 


für uns ist aber immer noch das morgendliche Erwachen: 


Nur wer wirklich gut und erholsam geschlafen hat, kann 


frisch und ausgeruht den Tag beginnen. Guter Schlaf ist jedoch 


nicht zuletzt eine Sache der richtigen Zudecke. So hat es seinen guten Grund, 


daß gerade die echten Rheumalind-Decken heute mehr und mehr 


bevorzugt werden. Rheumalind-Decken sind mit 100°, reiner 


Schafschurwolle gefüllt und wirken durch die zwischen den Wollfasern 


eingeschiossene Luft wie Klima-Anlagen. Luftig im Sommer und 


wärmend im Winter sorgen sie immer für einen gesunden, wohligen Schlaf. 


Wenn Sie also eine Zudecke wollen, unter der Sie sich 


wirklich wohlfühlen, dann verlangen Sie ausdrücklich eine 


echte Rheumalind-Decke mit dem Garantieheft! 


Gesünder - mit Rheu malind 


Prospekt und Bezugsquellen-Nachweis durch Reforma-Werke Wuppertal und Wien 
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Ein frisches Bubenlachen, 

froh und unbekümmert, bedeutet 
immer, daß sich der junge Mann 
wohlfühlt. Er hat ja auch gut lachen mit 


seinen weißen und gesunden Zähnen, 


die er fleißig mit BiOX-ULTRA pflegt! 
Machen Sie's wie er, nehmen Sie BiOX- 
ULTRA, die sauerstoff-aktive Zahnpasta. 
BIOX-ULTRA' macht Ihre Zähne 
strahlend hell, ohne den empfindlichen 
Schmelz anzugreifen. Der BiOX-Schaum 
trägt die sauerstoffreichen Wirkstoffe 
selbst in die feinsten Zwischenräume 
Ihrer Zähne und reinigt sie gründlich. 
So können gefährdende Bakterien Ihren 
Zähnen nichts anhaben und das ist - 
besonders nachts — nötig zur Verhütung 
von Karies. Also vergessen Sie nicht 
BiOX-ULTRA und eins ist vor allem 


auch abends BIOX 
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Sinnbild des Reichtums: Der Hope-Diamant. 
Wert: 4,8 Mill. DM. Tina Onassis ließ ihn nach 
Deutschland bringen (oben) ‚wo er im Hambur- 
ger Tresor der Dresdner Bank(rechts)als Kostbar- 
keit gehütet wird. Wenn Oppenheimers Syndikat 
zusommenbricht, ist auch der Hope-Diamant nicht 
viel mehr wert als das Gold, in das er gefaßt ist 


Jahre gestrichen. Wenn er weiterleben 
will, muß er Schmuggeldiamanten kaufen, 
und wenn das Syndikat das merkt, kommt 
er nie wieder auf die Liste derer, über deren 
Existenz das Syndikat seine schützende 
Hand hält. 

Trotz dieser im Geschäftsleben einmaligen 
Diktatur ist es den Händlern lieber, mit 
weniger Gewinn Syndikats-Diamanten zu 
vertreiben, als mit Schmuggeldiamanten 
vorübergehend reich zu werden, 

Die Olmillionäre aus Texas, die. ihren 
Frauen Diamanten schenken, verstehen 
nichts davon. Sie sind auf die Ehrlichkeit 
des Händlers angewiesen. Wenn er ihnen 
sagt, dieses Armband koste 100 000 Dollar, 

ann müssen sie ihm vertrauen können, daf 
es wirklich 100000 Dollar wert ist. Dieser 
Wert aber wird nur vom Diamanten-Syndi- 
kat garantiert. Nur, wenn es dem Syndikat 
gelingt, die Preise stabil zu halten, hat der 
Millionär seine 100000 Dollar richtig an- 
gelegt. Für ihn ist der Kauf eines so werft- 
vollen Schmuckstücks ein höchst seriöses 
Geschäft. Ein Hinweis des Händlers, dah es 
sich hier vielleicht um besonders preiswerte 
Schmuggeldiamanten handele, würde den 


| Kunden veranlassen, das Geschäft schleu- 


nigst zu verlassen. 

‚Um die Jilusion vom hohen Wert der 
Diamanten aufrechtzuerhalten, weist das 
Syndikat in allen offiziellen Veröffentlichun- 
gen darauf hin, daf zur Gewinnung von nur 
einem Karat die Förderung von vier Ton- 
nen blauer Erde nötig ist. Ein Karat, das 
sind 0,2 Gramm, und das hat einen Durch- 
schniftswert von etwa 22 Mark. Diese Tat- 
sache ist durchaus dazu angetan, Vorstel- 
lungen von den ungeheuren Mühen zu 
züchten, unter denen die Edelsteine splitter- 
weise aus dem harten Gesteinsboden Afri- 
kas herausgebrochen werden. Tatsächlich 


jedoch erfolgt der Abbau der Diamanten 
mit den gleichen rationellen Mitteln des 
Kohlenbergbaves — und im Kongo und 
Nordwestafrika gar liegen die Diamanten 
im Sand und müssen nur aufgelesen werden. 
* Aus der Jllusion, dab diese „unter un- 
geheuer schwierigen Umständen geförder- 
ten Diamanten die wertbeständigste Wäh- 
rung der Welt” sind, schöpfte das Oppen- 
heimer-Syndikat im letzten Jahr einen Rein- 
gewinn von 20 Millionen Pfund. Aber die- 
ses Geld wurde sofort wieder zum „Schutz 
des Diamantenhandels” angelegt. 

Hinter dieser harmlos klingenden Formu- 
lierung verbirgt sich Sir Percy Sillitoes ge- 
waltige Geheimorganisation, die etwa die 
Hälfte der 20 Millionen Pfund für ihre 
Zwecke beansprucht. 

Zum „Schutz des Diamantenhandels” ge- 
hört die Bestechung von Barmixern der 
afrikanischen Küstenkneipen, in denen die 
Schmuggler ihren Verdienst in Feverwasser 
umsetzen. Dazu gehören die Ausrüstung 
der fähigsten Agenten mit eigenen Flug- 
zeugen und die Unfallrenten für solche Sil- 
litoe-Detektive, die bei ihrer Arbeit Schuf- 
wunden davontragen oder ihre Knochen 
brechen. Kurz: Dazu gehört die Finanzie- 
rung eines Apparates, der in seinem per- 
sonellen Umfang etwa der deutschen Ab- 
wehrorganisation Gehlen entspricht. 

Silltoes Männer kommen ausnahmslos 
aus der guten Schule der britischen Spio- 
nageabwehr, und diese Männer bekennen 
heute freiwillig: „So gut wie bei Oppenhei- 
mers Geheimdienst haben wir noch nie 
verdient.” 

Dafb die Männer damals für weniger Geld 
ihrem Lande besser dienen konnten, als sie 
es jetzt für viel Geld für Oppenheimer tun, 
liegt nicht an ihnen. Die Moskauer Agenten 
und die Atomspione, die sie damals jag- 


für längeres und bequemeres Schreiben 


Montblanc-Ballograf präsentiert den 
Kugelschreiber mit der neuen lang- 
schreibenden Magnum -Mine. Diese 
Mine stellt das Ergebnis langjähriger 
Forschungsarbeit eines Teams von 
Chemikern, Physikern, Metallurgen 
und Ingenieuren dar. Mit ihrem unge- 
wöhnlich großen Pastenvorrat garan- 
tiert dieMagnum-Mineweitauslängere 
Schreibdauer und ungeahnte Schreib- 
reserve. Schönheit und Zwec- 
mäßigkeit vereinigen sich jetzt 
mit größter Wirtschaftlichkeit. 


tblanc-Ballograf Kugelschreiber 
mit Magnum-Mine ....ab DM 3,50 


Magnum-Minen.......... DM 1,50 


Lieferbar mit blauer, roter, grüner 
und schwarzer Schreibpaste, in Nor- 
mal- und Feinschrift. 


„MitMagnum-Mineschreibtmaneben 
sich viel fröhlicher durchs Leben‘. 


MONTBLANC 
BALLOGRAF. 


jetzt mit der neuen Magnum - Mine! 


Wirk. 
Händ- | 
|| | | | f 
Bi 
ann : 
mit 
nen, \ 
. 
| 
hne 
hen e> 
35 
f 4 
lich. 
rn | 
ung ? 
licht + 
lem 
= 
X 4 
4 
; 
DER STERN #7 


Parfum ab DM 3,45 
Eau de Cologne ab DM 2,25 
In jedem guten Fachgeschäft 


Verheißungsvöll wie »der erste Abend« 
ist diese strahlend-schöne Duftschöpfung aus 
Parıs — für alle reizenden und kultivierten 
Frauen, die das Leben lieben, also auch für Sie. 


Verlangen Sie eine kostenlose Originalprobe von Ihrem Fachgeschäft oder vom Allein- 
importeur Alfred Heyn GmbH.. Berlin- Charlottenburg 2. 


ten, lebten in europäischen Großstädten. 
Die Leute, die jetzt von ihnen gejagt wer- 
den, verschwinden, sobald sie in Verdacht 
geraten, in den weiten Steppen und tiefen 
Urwäldern des schwarzen Kontinents. 

Seitdem die Geheimdienstler Sir Percy 
Sillitoes eingesehen haben, dah sie den 
Diamantenschmuggel nur recht unvollkom- 
men bekämpfen können, beteiligt sich das 
seriöse Syndikat mit den verbleibenden 
10 Millionen Pfund selbst am Diamanten- 
schmuggel. Wo auch immer die Auf- 
käufer für Moskau und andere Auftrag- 
geber auftreten, da sind jetzt auch Syn- 
dikats-Agenten, die auf den Schmuggel- 
märkten die Preise höher treiben. Und da 
die schwarzen Digger und weihen Abenteu- 
- rer ihre Diamanten dem geben, der am 
meisten dafür bezahlt, kann das Syndikat 
in zunehmendem Mahe die Schmuggel- 
diamanten wieder unter Kontrolle bringen. 
Diese Bemühungen hätten sogar eine Aus- 
sicht auf dauernden Erfolg, wenn nicht ein 
ganzes Diamantenland aus dem Syndikat 
ausgeschert wäre und jetzt versucht, den 
Schmuggel zu legalisieren. 

Dieses Land ist die ehemalige britische 
Kolonie Ghana, die am 6. März dieses Jah- 
res ihre Unabhängigkeit erhielt und jetzt 
den Briten als „souveräner Staat” eine 
böse Konkurrenz macht. Die Negerrepublik, 
die auf dem besten Wege ist, sich zu einer 
Diktatur nach europäischem Vorbild aus- 
zuwachsen, kümmert sich nicht um die Lon- 


mantären Belgiens und Hollands auf ihre 
Weise „aufgeräumt” hat, war Oppenhei. 
mers Syndikat bis zum heutigen Tag nidy 
zu erweichen, die deutschen Diamanten. 
interessen auf dem internationalen Markt 
tätig werden zu lassen. Was heute jn 
Deutschland an Schmuckdiamanten geschlif. 
fen und verkauft wird, ist ausnahmslos 
Schmuggelware. 


ROTKAPPCHEN 
Wohnheim für 
Studentinnen 
fingdon (Penns 
ill damit seine 
er verlieb‘ 


BESCHEIDENHE| 
lich und bescheii 
in einem Mannt 


doner Werttheorien, nach denen nur die on. Für jedes 
Dinge wertvoll sind, die eine Mangelware mit pemöligze 
darstellen. In Ghana gibt es viele Diaman- Tische abgekla 
ten, und solange diese Diamanten teuer 2 zen 
sind, will sich der Staat daran gesund und trieb pie 
stoßen. Für die runde Summe von einer hätte auch 
Million Mark erteilt der Negerstaat jedem 
Schürfkonzessionen, der das Geld in bar = HOCH IM KUR 
bei einer Bank des Landes einzahlt. Für jeden > & in Hamburg wı 
ausgeführten Diamanten erhebt Ghana FEinstexklusivster Schmuck für die „Oberen mit Widmung 8 
Zweihundert“, gehört der Diamant zum Foto von Dr. A 
Angesichts der sich immer schneller auf- n 100 DM einen 
füllenden Staatskasse fühlt sich der junge 
Negerstaat stark genug, um dem bisher 
allmächtigen Syndikat trotzig die Stirn zu E LIEBHABEREI. \ 
bieten. Auf der Suche nach geeigneten Ge- IM NÄCHSTEN STERN: Hamburger An 
schäftspartnern sind die Ghanesen auf die sich die Mensc 


Die Zentren des Diamanten-. 
schmuggels in Deutschland 


nicht abwegige Idee gekommen, gemein- 
sam mit Deutschland die britische Diaman- 
tenblockade zu brechen. 

Seitdem die SS unter den jüdischen Dia- 


das Testament 
lers und „Füh 
man liest, 
dem Volk ver: 


Ein Pickelmann 
IST UNBELIEBT 


EN 
wie gut, dass es Valcrema gibt! 
Pickel sind unappetitlich. Ausserdem 
verderben sie die Laune. SIE sind 
ein Mann, und Männer pflegen sich 
zu wehren — auch gegen Pickel. 


VALCREMA-—-derneue Hautbalsam 
— hilft Ihnen erstaunlich schnell. 


 VALCREMA enthält zwei zuver- 


lässig wirkende Stoffe welche die 
Keime und Bakterien in der Haut — 
Ursache der Pickel—schnell vernich- 
ten und die Haut wird glatt und 
sauber. Nun sehen SIE wieder 


. anständig aus! Sie sollten gleich 


einen Versuch machen. Die Tube 
kostet im Fachgeschäft DM 1.65. 
Sparsamer ist eine Doppeltube zu 
DM 2.85. 


VALGCREMA 


.. . und dann: 


VALCREMA—die doppelte SEIFE 
desinfiziert und desodoriert 
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Preis stark herabgesetzt für 295: 
N fabrikneue Halberg-Maschine 
Kein Risiko, da Umtauschrecht in 
alle Fabrikate. Günstig. Teilzahlg. 


öftingen | E 
|Weender Strahe 11 Gemarken Sirake 51 
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Ansteckung verhüten! 


Täglich 


CHINOSOL 


zur Mundpflege nehmen! 


I CHınOSOL-Gurgeltablette auf 
1 GlasWasser schützt vor Ansteckung 
bei Erkältung und Grippe, verhütet 
Entzündungen und Raucherkatarrh, 
OÖ gibt frischen Atem. 
2 Packungen zu DM -.70 und 
w DM 1.40 in allen Apotheken 
und in Drogerien zu haben. 
CHINOSOL-CREME hilft 
der strapazierten Haut! 
DM -.75 und DM 1.35 u 


Der Weg nach Hause 
ist weit, da bleibt 

nur wenig Zeit zum 
Essen. Und diese Hetze 
ist Gift für einen emp- 
findlichen Magen. Er 
reagiert prompt mit 
Magendrücken und 
Völlegefühl. Mehr Zeit 


Was ist das Interessante an RENNIE? 
RENNIE wird gelutscht. 


Es ist Stück für Stück 
einzelverpackt, 

man kann es 

immer bei sich haben. 
Glas und Wasser und 
Löffel sind überflüssig, man 


Stück für Stück 
) einzelverpackt 


nehmen, Freund ...... streift nur das Popier ab und 
und ein RENNIE..... nimmt die oppetitliche Tablette auf 
die Zunge. 


Dann gibt es kein Magendrücken, 
keine Blähungen mehr, 

das lästige Sodbrennen fällt weg, kurz, 
mit RENNIE beugt man vor. 


RÄUMT DEN MAGEN AUF 


50 Stück DM 1,65 - 100 Stück DM 2,85 
Nur in Apotheken und Drogerien 


In d 


E.Griffiths Hughes Lid., Manchester, Vertrieb für Deutschland : Scott & Bowne G. m. b. H., Frankfurt/M. 
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nkfurt/M. 


ROTKAPPCHEN UND DER WOLF. Ein 
Wohnheim für ausschließlich rothaarige 
Studentinnen läht ein Kaufmann in Hun- 
lingdon (Pennsylvanien/USA) bauen. Er 
will damit seine Frau ehren, in deren rotes 
Haar er verliebt ist. 


BESCHEIDENHEIT IST EINE ZIER Ärm- 
lich und bescheiden bettelte ein alter Mann 
ineinem Mannheimer Restaurant die Gäste 


an. Für jedes Geldstück bedankte er sich 
mit dernütiger Höflichkeit. Nachdem er alle 
Tische abgeklappert hatte, setzte er sich 
an einen freien Platz, bestellte ein Menü 
und trieb den Ober herrisch zur Eile an, er 
hätte auch noch anderweitig zu tun. 

* 


HOCH IM KURS. Auf einer Versteigerung 
in Hamburg wurden für ein Bild Bismarcks 
mit Widmung 80 DM geboten, während ein 
Foto von Dr. Adenauer mit Unterschrift für 
100 DM einen Käufer fand. 


* 


LIEBHABEREI. Vor einem Schaufenster eines 
Hamburger Antiquitätengeschäfts drängen 
sich die Menschen. Als „Prunkstück” liegt 
das Testament des ehemaligen Reichskanz- 
lers und „Führers” im Schaufenster, und 
man liest, daß er seine Hinterlassenschaft 
dem Volk vermacht hat. Wir danken. Für 


300 Mark kann dieses Schriftstück erworben 
werden, Bis jetzt hat sich aber noch kein. 
„Interessent” gefunden. 

* 


ORDNUNG MUSS SEIN. So will es die Zoll- 
behörde: 200000 auf der Blumenausstel- 
lung in Köln gezeigte holländische Tulpen 
müssen unbedingt nach Holland zurück- 
geschickt werden, obwohl sie nicht mehr zu 

ebrauchen sind und vernichtet werden. 

ie wurden zollfrei ausgeführt und haben 
auch wieder zollfrei zurückzukehren. Die 
200000 Tulpen wurden vor der Einfuhr 
zollamtlich gezählt. Bei der Rückkehr wur- 
den sie noch einmal registriert, ehe sie auf 
dem Abfallhaufen landeten. 


GESCHENKT? Zwei Wochen lang bemühte 
sich der Chef des Postamtes in St. Joseph/ 
Minnesota, einen etwas veralteten Stahl- 
schrank des Amtes zu verschenken. Niemand 
wollte den Safe haben. Völlig verzweifelt 
inserierte der Postmann in der Zeitung, er- 
hielt 67 Angebote und verkaufte den Schrank 
schließlich für 100 Dollar. 


KASE. „Mäuse-Professor” John Wilmot aus 
dem amerikanischen Staat Vermont will 
den Mäusen zu 
Leibe rücken, in- 
dem er mitKau- 
gummi vermeng- 
ten Käse aus- 
legt. Auf diese 
Weise würden 
dann den Mäu- 
sen die Zähne 
fest zusammen- 
kleben, und die 
Tiere mühten 
verhungern, meint der „Mäuseexperte”. 
* 


BOSES AUTO. Das Opfer eines seltenen 
Verkehrsunfalls wurde ein Mann in Green- 


obee, Frankreich: er kam unter die Räder 
seines eigenen Wagens. Kaum hatte Mon- 
sieur Stephan Leuret die Tür seines Wagens 
zugeschlagen und sich einige Meter ent- 
fernt, da begann das Auto plötzlich, lang- 
sam hinter ihm herzurollen. Monsieur Leuret 

jedoch erst stutzig, als er bereits 
unter seinem Auto lag. Im Krankenhaus hat 
er jetzt Zeit genug, darüber nachzudenken, 
ob er eventuell vergessen hat, die Hand- 
bremse anzuziehen. 


UNTERSCHIED. Die amerikanische Tänzerin 
Ruth St. Denis berief in New York eine 
Pressekonferenz ein, weil amerikanische 
Zeitungen erklärt hatten, sie sei 83 Jahre 
alt. Vor den Zeitungsleuten machte Ruth 
einige komplizierte Tanzschritte und erklärte 
schließlich: „Das soll Ihnen beweisen, dah 
ich nicht 83 bin. Ich bin erst 79." 
* 


„KORPUS”-DELIKTI. Mit einer Hand richtete 
eine hübsche Banditin in New Orleans ihre 
Pistole auf den Om- 
nibusschaffner. Mit 
der anderen knöpfte 
sie sich ihre Bluse 
auf. „Ich will Ihnen 
nur beweisen, daf 
ich eine Frau bin 
und kein Mann, wie 
dieZeitungen schrei- 
ben”, sagte sie. 
Dann kassierte sie 
20 Dollar und ver- 
schwand. Sie hat im 
Gebiet von New 
Orleans schon mehrere Raubüberfälle ver- 
übt, ohne jemals erwischt zu werden. 


KIRCHEN-SWING. Die englische evangeli- 
sche Wochenzeitung „Church Times” machte 
sich kürzlich darüber Gedanken, wie man 
die jüngere Generation für den Gottesdienst 
gewinnen könnte. Es wurde vorgeschlagen, 
die Liturgie mit Swing-Musik zu umrahmen, 
denn nur so könne die Jugend „ihre schöpfe- 
rische Begabung zum Ruhme Gottes ein- 


setzen”. 


PREISWERT. Reklame ist alles, sagte sich 
ein Berliner Kaufhaus und lieh vom Deko- 
rateur ein großes Plakat malen, auf dem 
Heringe in Tomaten als äußerst preisgünstig 
angepriesen wurden. Und zwar las man: 


„Eine Dose 48 Pfennige — drei Dosen nur 
1,44 DM!” — Der Umsatz hat sich verdop- 
pelt. Und dabei sollte man doch annehmen, 
dab Hausfrauen besonders gut rechnen. 


GESCHMIERT. Vergeblich hatten die Ein- 
brecher in einem Lebensmilttelgeschäft in 
Glasgow/Eng- 
land versucht, 
einen Geld- 
schrank zu knak- 
ken. Da schmier- 
ten sie den Fubß- 
boden t acht 
Pfund Butter, 
schoben den 
sor hinaus und 
verluden ihn auf 
einen Wagen. 


GESCHLOSSEN. Hohe Geldstrafen auf tiet- 
ausgeschnittene Kleider will die Bukarester 
Polizei in Zukunft verhängen, um die rumä- 
nischen Frauen zur volksdemokratischen 
Tugendhaftigkeit zu erziehen. Eine neue 
Verordnung untersagt ihnen ferner, nach 
Sonnenuntergang allein zu promenieren, 
öffentlich zu küssen und Männern — aus- 
genommen vorbeimarschierenden Soldaten 
oder sonstigen geschlossenen Formationen 
— vom Fenster aus „zuzuwinken”. 
* 


FISCHZUG. in Hannover heiratete Herr 
Hecht ein Fräulein Aal. Da der als Trau- 
zeuge fungierende Onkel der Braut Zan- 
der hieß, war das Brautpaar humorvoll ge- 


nug, einen Herrn Weihfisch als zweiten 
Trauzeugen zu bitten. Erstaunt war die 
fröhliche Gesellschaft, als sie den Namen 
des Standesbeamten unter der Heirats- 
urkunde las. Er hief Fischer. 


In der HINTÄEHD steckt viel Ehrgeiz des Hauses Kyriazi 


Die arabischen Schriftzeichen bedeuten: 


Duftiges Aroma 


Io Pf. 
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Der Erfolg 
strahlt ihm 
aus den Augen. 
Diplona 

hat daran teil. 


Er pflegt sein Haar. 
R 


Das kostet 2-3 Minuten am Morgen 


und ein paar Tropfen Diplona. 
Das Haar dankt: 


Es wird schuppenfrei, 
gesund und schön. 


Sie können sich auf Diplona Haarextrakt 
verlassen, denn Sie finden in ihm ein jahr- 
zehntelang bewährtes Produkt, das ständig 
auf dem neuesten Stand der Wissenschaft 
gehalten wird. Diplona Haarextrakt hat 
mehr als einen besonderen Wirkstoff und 
ist auch mehr als Haarwasser schlechthin. 


Wissenschaftlich ergründete Haarnähr- und 
Wuchsstoffe, aktivierte Aminosäuren, Pan- 
tothensäuren, Auxine u.a. vereinen sich 
mit anregenden Kräuteressenzen. Die Wirk- 
stoffgruppe Keratol paart Vitamine des 
keimenden Lebens mit haareigenen Ei- 
weißkörpern, Extrakte hormonaler Pflan- 
zen in Diplona beleben, nähren und er- 
frischen Kopfhaut und Haar. 

Es ist nie zu früh und selten zu spät 
für Diplona die wirksame Haarnährpflege 


Jıplona 


Diplona-Haarextrakt in Flaschen zu 2.50, 4.-, 6.- DM 
»adrett« in Tuben ab 95 Pig. in Ihrem Fachgeschätt. 


Alexander Spoerl, 
der Autor unserer 
großen Testserie, 
hatindieserWoche 
den neuen Fiat 500 
unter die Lupe genommen. Vielleicht 
werden einige sagen, der Fiat 500 sei 
ja gar kein deutscher Kleinwagen. Wir 
glauben das nicht. Der Fiat gehört heute 
schon mit zum gewohnten Bild jeder 
deutschen Straße. Außerdem werden 
die Wagen bei uns zusammengebaut. 
Wer sich heute mit dem Gedanken 
trägt, ein Kleinauto zu kaufen, wird 
auch den Fiat mit in seine Überlegun- 
gen ziehen. Wir möchten ihm dabei 
mit unserem Test unter die Arme greifen. 


einem Auto? 


Grohe Dinge lassen meist lange auf sich 

warten. Damit ist aber nicht jedes Ding, 

welches auf sich warten läht, groß. Der 
500er Fiat ist sogar ausgesprochen klein. 
Um ihn blitzte es schon lange am Presse- 
himmel, denn er sollte in die Meute der 
frischen Kleinmobile einschlagen, dah denen 
Hören und Sehen vergehe. 

Ein Kleinmobil von Fiat! 

Wer fährt überhaupt Fiat? — Sind es 
Individualisten, die sich von den andern 
auch vermöge des Fabrikats unterscheiden 
wollen? Oder sind es Dummköpfe, die 
nicht wissen, was wir schon in der Schule 
lernen: daß die teutschen Automobile die 
besten sind? — Sind es gar Kenner, Ver- 
räter an unserem Qualitätsgedanken, die 
in einem Italiener besondere Eigenschaf- 
ten gefunden haben? 

Damit sich ein Automobil durchsetzt, 
braucht es zwei Faktoren: seine eigene 
Leistung. Und sein Renommee. Die mei- 
sten Autos sind schlechter als ihr Ruf. Aber 
wenn ein Auto einmal einen schlechten 
Ruf hat, dann mag es noch so gut sein, 
es wird nur zögernd gekauft. 

Ein schlechter Ruf ist auch einer und 
besser als gar keiner. Frauen wissen da- 
von ein Lied zu singen. Und wenn sich 
die Fiats nach dem Kriege zäh ein immer 
gröheres Käuferfeld bei uns eroberten, 
dann liegt es bestimmt nicht an dem bös- 
willigen Ruf, ihre Motoren hätten geringe 
Lebensdauer, die Karosserie klappere, der 
Kundendienst sei schlecht. — Auf diese 


: meine den mit 500 Kubikzentimetern. 


| "schwarzen Flecken’ muf ich an dieser Stelle 


eingehen, um dieses Fabrikat auf deut- 
schem Boden gerecht analysieren zu können. 
Die Kurzlebigkeit der Motoren kann ich 
zwar nicht widerlegen, beipflichten kann 
ich dieser Behauptung ebensowenig. Mir 
fehlen Statistiken. Wohl weih ich, dab 
Fiats in Italien länger leben als in Deutsch- 
land. Das liegt entweder am Klima (die 
Fiats sind für unsere Breiten unterkühlt) 
oder es liegt an den Fahrern (Fiats wollen 


beim Beschleunigen gedroschen werden, 


vertragen aber keinen gefühllosen Bleifuh 
auf dem Gaspedal). — Dah die Karosse- 
rien manchmal klappern, das stimmt. Es 
stimmt aber ebensosehr, dab fast alle an- 
deren deutschen Karosserien inzwischen 
ebenso klappern. Vermutlich ist dies ein 
Zeichen des technischen Fortschritts. — Der 
Fiat-Kundendienst unterscheidet sich inner- 
halb der Garantiezeit vom reindeutschen 
Kundendienst dadurch, daß man auch im 
Garantiefall erst einmal seine Rechnung 
bezahlen muß, aber dann doch einige Aus- 
sicht hat, eine Gutschrift zu erlangen. (Viel- 
leicht ist das inzwischen besser geworden.) 
Die Werkstätten sind nicht schlechter als 
alle anderen auch. Denn auch unter inner- 
deutschen Fabrikaten gibt es mittel 
mähige Werkstätten. Von Fiat unterschei- 
den sie sich nur dadurch, daß man gröhere 
Auswahl hat. 

Es spricht für die Lebensfroheit unserer 
deutschen Autofahrer, wenn sie trotz sol 
cher Unkereien zunehmend Fiats kaufen. 
Sie haben auf ihren Ferienreisen die Fials 
in Italien erlebt, kleine Fiats, die man im 
soliden deutschen Kraftfahrzeug längsl 
überholen mühte, aber nicht immer über 
holen kann, ja, von anderen, kleineren 
Fiats selber überholt wird. Nicht immer 
auf den Geraden, bestimmt aber in den 
Kurven. Erstaunlicherweise sogar bergauf. 
Und immer an den Straßenecken! Natür 
lich sind Lancias und Alfa Romeos nodı 
teuflischer. Aber bei uns sind sie nicht ver 
treten. Und auch nicht Sache dieser Be 
trachtung. 

Wenn ein solches Autowerk schliehlic 
ein Kleinstmobil zwischen die Beine de 
übrigen Marktes wirft, dann muh jedem klar 
sein, dab alle anderen Kleinmobile bald 
sterben müssen. 

Die deutschen Kleinstmobile bewegen 
sich zwischen 250 und 600 Kubikzentimeler: 
In diesen Grenzen bewegen sie sich zwr 
schen 80 und 100 Stundenkilometern. Die 
Zweitakter relativ fix, die kundengewünsd- 
ten Viertakter etwas zivilisierter im Ton 
aber auch etwas gemütlicher auf der Strahe. 


Wie wär’s mit 


Der kleine 


wird man ihn s 
sieht, versucht 


Es gibt beı 
man sich an 
unten, sparfo 
bendig, daf 
doppelten Hı 


Wirklichkeit 
150 Kubikzeı 
der Untersch 
So wäre i 
ich ihn besch 
Er ist eine 
Mit sehr viel 
zylinder-(Vie: 
Er hat klei 
und ist sein 
klügelt, dab 
dessen wird. 
als vollendet 
siegt immer 
Um ein A: 
einfachsten, 
zu messen. 
Zahlen, es 
Die Zahlen 
Automobil-F 


Von der G 
500 als Zwei 
in dem sehr 

mindest noch 
sein muß, hat 
Die Zubehörir 
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Der kleine Fiat 500. Von außen ist er nichts als praktisch und daher, meint Alexander Spoerl, 


wird man ihn sicher in ein, zwei Jahren sogar als schön empfinden. Wie der Wagen von innen aus- 
sieht, versucht Alexander Spoerl, Ihnen in unserem heutigen Test in allen Einzelheiten zu beschreiben 


Es gibt bereits den Fiat 600. Hählich, bis 
man sich an ihn gewöhnt hat. Hart von 
unten, spartanisch von innen, aber so le- 
bendig, daß er deutschen Autos fast 
doppelten Hubvolumens die Zähne zeigen 
kann. — Was soll daneben ein Fiat 500? 
Nur 100 Kubikzentimeter kleiner? — In 
Wirklichkeit ist der Unterschied größer: 
150 Kubikzentimeter. Und am größten ist 
der Unterschied in den Eigenschaften. 

So wäre ich endlich an der Stelle, wo 
ich ihn beschreiben muß. 

Er ist eine zweisitzige Kabrio-Limousine. 
Mit sehr viel Kofferraum und einem Zwei- 
zylinder-(Viertakt-)Motor hinten, luftgekühlt. 
Er hat kleine Räder und große Türen 
und ist seiner Form nach derart ausge- 
klügelt, daß er abstoßend wirkt. Infolge- 
dessen wird man ihn in ein bis zwei Jahren 
als vollendet ansehen. Denn auf die Dauer 
siegt immer die Vernunft. 

Um ein Auto zu beschreiben, ist es am 
einfachsten, es nach allen Regeln der Kunst 
zu messen. Auf diese Weise entstehen 
Zahlen, es entsteht aber kein Eindruck. 


Die Zahlen nutzen nur demjenigen, der , 


Autc 


liest, Zahlen ver- 


Von der Geburtsurkunde her ist der Fiat 
500 als Zweisitzer gedacht. Tatsächlich können 
in dem sehr geräumigen Gepäckraum aber zu- 
mindest noch zwei Kinder sitzen - und wenn es 
sein muß, hat sogar ein Erwachsener genug Platz. 
Die Zubehörindustrie liefert entsprechende Polster 


gleichen kann und die feinen Nuancen der 
Tester zwischen den Zeilen 
iest. 

Den Fiat 500 mache ich dadurch am 
deutlichsten, dafß ich meine ersten Rendez- 
vous mit ihm beschreibe. In den ersten 
Testwagen stieg ich ‚widerrechtlich‘. Vor- 
her mußte ich natürlich die Tür öffnen. 
Auf mich wirkte sie wie eine aufgesprengte 
Eierschale. Man muf sich aber daran ge- 
wöhnen. Diese Tür war keineswegs dünner 
als andere Kleinstmobiltüren. Sie war le- 
diglich größer und wirkte nur so dünn in 
dieser Relation. Je dünner eine Tür, um so 
gröher wird auch der Innenraum. Fiat war 
hier ganz konsequent. Beim Schließen be- 
reitete diese erste Tür einige Schwierig- 
keiten, derer ich aber Herr wurde. 

Der spartanisch wirkende Sitz war die 
erste Überraschung. Ich schwöre Stein und 
Bein: so anatomisch richtig habe ich bisher 
kaum in einem Auto gesessen. In einem 
Fortbewegungsmittel sitzt? man nämlich 
nicht so bequem, wie weich sich anfangs 
die Polster anfühlen, wie die Biesen be- 
setzt sind, scheinbar schwellend, dazu noch 
die Schulterblätter umarmen. Das werden 
auf die Dauer Martersitze, und große, fette 
Autos sündigen hier am meisten. Diese 
Fiat-500-Sitze sind eine konstruktive Lö- 
sung der anatomischen Erfordernisse, so 
weit getrieben, dab darunter noch Platz 
bleibt für mitgenommene Kleinigkeiten, 
Aktentaschen, Reservekanister, Verband- 
zeug oder Campingbeschwernisse. 

Danach rückte ich den verstellbaren Sitz 
auf richtige Distanz zum Lenkrad. Das fing 
mit dem Augenblick an, da ich nicht mehr 
mit den Knien gegen den Kranz stieh. 
Meine eigene Länge beträgt 1,80 Meter, 
wovon ein Teil auf meine Beine entfällt. 
Und als ich das so hingerückt hatte, be- 
fand sich das Lenkrad bereits in beträcht- 
licher Entfernung von mir. Hier muß der 
Deutsche eine kleine Konzession machen, 
weil das Auto für Italiener bestimmt 
ist. Auf die Dauer ist diese Konzession 
etwas ermüdend, denn ausgestreckte Arme 
ziehen schließlich die Schultern nach vorn 
und führten bei mir später zu leichten 
Rückenschmerzen. 

Mit dem Zurückschieben des Sitzes ent- 
fernt man sich gleicherweise von der Wind- 
schutzscheibe. Eine Windschutzscheibe ver- 
schmutzt, und je weiter man von dieser 
‚Gardine’ entfernt ist, um so mehr wirkt sie 
als Gardine. Großvolumige Wagen sind 
in dieser Beziehung aber viel schlimmer! — 
Ich peilte die Sichtverhältnisse ab. Nach 
rechts vorn konnte man noch immer aus- 
gezeichnet sehen. Nach ganz geradeaus 
auch noch ausreichend, nur etwas 
schnitten durch den linken Holm der Wind- 


“,..halb so schlimm! Mach’ Dir um Deine Hände nur keine Sorgen. Putzen, 
Kartoffelschälen, Abwaschen und Großreinemachen sind nun mal kein Vergnügen. 
Schlimm ist nur, daß die Hände wirklich strapaziert werden. Darum mach’ es 
doch nach der Küchen- und Schmutzarbeit ganz .einfach so:“ 


Die Hände in warmem 
Wasser gut reinigen... 


...und gleichmäßig mit 


das macht die strapa- 
Nivea eincremen; 


zierten Hände wieder 
glatt und sammetweich. 


nach der Hausarbeit 


eine Wehltat die Haut ! 


Dosen DM -.45, 1.-, 1.80, 2.95 


Jederzeit hab’ zur Hand 


Hansaplast 
Wundschnellverband 
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Ihr Bart braucht Lectric Shave vor der Rasur 


denn Lectric macht den Bart schnittfest, richtet 
das Haar auf, glättet und strafft die Haut — 
der Scherkopf gleitet mühelos. Auf gestraffter 
Bartfläche bekommen die feinen Messerchen 
das Haar bis an die Wurzel zu fassen. 

Erst mit Lectric Shave wird elektrisches 
Rasieren zur Wohltat. 


lechri Shave 


GUTSCHEIN: Kostenlos erhalten Sie eine Probeflasche 
gegen Einsendung dieses Gutscheins an J. B. Williams, 
Abt. E2, Hamburg-Altona, Hohenzollernring 127 


schutzscheibe. Nach links konnte man auch 
noch sehen, allerdings konnte ich es nur 
noch durch die Seitenscheibe. Es herrschte 
aber guies Wetter. Im Winter man 
dann wahrscheinlich kräfti 
mitteln arbeiten. Auch empfiehlt es sich an 
Kreuzungen, durch leichtes Hin- und Her- 
bewegen des Kopfes und der daran mon- 
tieren Augen jenen toten Winkel zu über- 
brücken, de durch den besagten linken 
Holm der Windschutzscheibe entsteht und 
in dem — wenn es der böse Zufall will — 
gerade ein vorfahrtberechtigter Radfahrer 
sich der Kreuzung nähern kann. — Bei 
einem Kleinmobil sollten uns aber diese 
Kleinigkeiten berühren. Es dient 
der rationellen Fortbewegung und verlangt 
Zugeständnisse. 

Gemessen an allen anderen Kleinst- 
mobilen, die ich bis dahin testweise fuhr, 
schien mir im Fiat 500 der Innenraum am 
luftigsten. Ich verzieh deshalb der nach- 
giebigen Tür. Den fehlenden zwei Hinter- 
sitzen, dem weit entfernten Lenkrad. Und 
dieses Gefühl des Rundum-Liberalen wird 
naturgemäh dadurch verstärkt, man 
bei Sonnenschein das Dach aus gummier- 
tem Stoff nach hinten schieben kann und 


über sich den strahlenden blauen Himmel | 


fühlt. 

Ein Fiatverkäufer gestand mir, daß eben 
dieses Textildach ein Verkaufshindernis sei. 
— Ich verstehe das nicht. Ein gewebtes 
Dach hält im Winter wärmer, als ein blecher- 
nes. In dieser Ausführung ist es ebenso 
unfallsicher wie eine Totallimousine. Man 
sieht zwar damit nicht mehr von der 
Landschaft, aber empfindet sie näher. Man 
kann damit ineiner Weise lüften, wie keine 
Schrägstellfensterchen und Klimaanlagen es 
möglich machen. Und es altert keineswegs 
so schnell, wie man ihm nachsagt, sondern 
viel langsamer. 

Der Motor startete ohne Besonderheiten. 
Der erste Gang am vernünftigen Mittel- 
schalthebel — in den Fukboden gepflanzt 
— schien gefunden zu sein. Viel Gefühl 
vermittelt er nicht, er funktioniert ledig- 
lich. Die Kupplung lieh sich so leicht nie- 
derdrücken, daf ich sie beinahe vergessen 
hätte. Dem Motor gab ich probeweise noch 
zwei Gasstöhe, die er allerdings ein wenig 
ignorierte. Er wurde damit zwar schneller, 
aber etwas widerwillig. Doch war ich 
sicher, ihn bald warm und auf Dampf zu 
kriegen. — Verzeihen Sie mir hier bitte 
die Bemerkung, daß ich die Handbremse 


mit Klarsicht- . 


löste. Die Kupplung griff weich und { 
fest. Dann setzie 4 das Ganze 

Als i en zweiten Gan es 
hatte, flüchtete ich — mit 
noch mal hinunter in den ersten, Dann 
zeugte ich mich, dal; der Choker nicht meh, 
gezogen sei. Nein, das war er nicht, ih 
tastete nach der Handbremse. Die wor 
aber auch nicht gezogen. Und das Ga, 

I lie sich nicht weiter drücken al, 
is zum Fu n. 

Ich erfafjte endlich, mit diesem 
etwas nicht in Ordnung war, wendete & 
und fuhr es zurück. 

Ich ließ mir ein anderes kommen, 

Nicht nur Menschen, sondern auch Auto; 
tut man oft dadurch unrecht, dafs man zu. 
viel von ihnen verlangt. Laute Autos fäy. 
schen manchmal Rasanz vor, leise Auto; 
tönen zu bescheiden. Die Moped-Indusirie 
weil; das sehr gut, zum Beispiel. Ich durfte 
mich beim zweiten Fiat 500 nicht weiter 
auf mein Gefühl verlassen, sondern muhte 
ihn messen. 

Bis ich mich auf meiner Mehstrecke be. 
fand, durfte ich mich bereits über einige 
freuen: 

Die Kurvenlage war .. ‚Fiat‘. 

Die Bremsen gingen leicht und trot.. 
dem gut dosierbar. - 

Schlaglöcher nimmt der Fiat 500 zwar 
vernehmbar, aber elegant. 

Das Gebläse der Luftkühlung ging leise, 
wenn man in Rechnung stellt, wia klein 
es ist. 

Triebwerkgeräusche (Ventiltickern, Kol. 
benecken, Steverkettengeräusche und was 
da sonst mehr in einem Viertakter ist) 
drang nicht nach vorn durch. — Wohl ein 
kräftiges Brummen, an dem man — je 


nach — vielleicht sogar seine 
t. 


Freude 

Ich überzeugte mich abermals, dat; die 
Handbremse nicht gezogen war, der Choker 
zurückgedrückt; der Tachometerstand ver- 
hieß einen eingefahrenen Motor. Und nun 
mub ich über meine Mebstrecke sp:echen: 

Sie besteht aus Beton und geht von 
Punkt Null unmerklich bergauf. Dos muh 
icherwähnen. Man kann auf dieser Strecke, 
deren besonderer Vorzug in ihrer Nähe 
zu meinem Wohnsitz liegt, keine absoluten 
Beschleunigungswerte messen. Ich benutze 
sie lediglich zum Vergleich! Ich benutze 
sie dazu, mit der Stoppuhr zu messen, in 
wieviel Sekunden ein Auto von 0 au 


zwischen Lieblichkeit 
und Würze schweben- 
den Eigenart tut. Es 
gibt viele Aperitifs, aber 


nur einen Picon Cordial. 


ORIGINAL 
FRANZÖSISCHER 
APERITIF 


Das „Lächeln 
anf der Zunge” 


Schon beim ersten Schluck werden Sie es 
schmecken, dieses „Besondere”, dieses 
„Lächeln auf der Zunge”, das den Picon 
Cordial so typisch unterscheidet. Ein guter 
Aperitif muß appetitanregend und 
bekömmlich sein, befreiend und anregend 
| wirken. Und das ist genau das, was der 
Picon Cordial in seiner unverkennbaren, 


Man denkt 


an eine Nähmoschine, 
deren Konstruktion er- 
probt und bewährt ist 
und die gleichzeitig alle 
neuen, zeit- und arbeit- 
sparenden technischen 
Errungenschaften be- 
sitzt- eine zuverlässige 
Helferin für den Haus- 
halt und die Werkstatt 


und wählt 


nach eingehender Prü- 
fung die ideole All- 
Zweck-Maschine, die als 
Krönung einer über 
100 Jahre alten Tradi- 
tion mit größter Sorg- 
folt und Präzision her- 
gestellt wurde, die neve 


Neve Prospekte kosten- 
los durch die Singer 
Nähmaschinen Aktien- 
gesellschaft Abtlg.105 
Frankfurtim., Singerhaus 


| 
Mutti weiß, was gut ist! 


UM 
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Für ihre Kleinsten ist das Beste gerade gut genug, 
deshalb kauft sie gleich vom ersten Monat an 
TAUSENDSASSA-Wäsce”: 


Kleinkinderhemdchen Al, aus 100°/o reinem Baumwoll- 
doppelripp (Qualität 4395), Halbarm, Halsabschluß 
ohne Knopf und Band (von TAUSENDSASSA in Deulschland 


eingeführt), ab Gr. 26 


Schlafsack Strampel aus warmer Futterstoff- 
qualität 5196, mit Umschlagmanscheiten, ab Gr. 24 DM 8.5 


TJamsendsasa an) 


” Das gule Fachgeschäft führt TAUSENDSASSA und zeigt es Ihnen im Schaufenster! 
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/h gekommen ist, so schnell ge- 
= die Brutalität es zuläht. 

Der Fiat 500 ließ sich nicht messen. Er 
kam nicht auf 80. Und hinterher hörte die 
Mehstrecke auf. Ich schaltete die Zündung 
ab und wir beide, der kleine Fiat und ich, 
waren eine Zeitlang sehr still. 

italien besteht zum gröhten Teil aus 
Steigungen. Daher haben die italienischen 
Automobile ihre Bergfreudigkeit. Das ‚Berg- 
steigevermögen’ besteht nicht, wie Pro- 
fessoren manchmal meinen, aus dem Ver- 
hältnis von Kilogramm zu PS. Das ist nur 
Leistungsgewicht, aber unwichtig. Die Berg- 
freudigkeit besteht darin, daß solche Mo- 
toren auch im mittleren Drehzahlbereich 
noch kräftig bleiben (nicht nur bei Höchst- 
drehzahl). Und dieser ‚gefüllte PS-Bauch' 
ist ein Charakteristikum für alle Fiats. 

Wir drehten um; nichts ‚liegt mir näher, 
als die Wallbergstrafe. Bald kenne ich 
die Bäume auswendig und weil; von jedem, 
welches Fabrikat ich bei ihm heraufschal- 
ten darf oder welches ich herunterschalten 
muh. Die Gemeinheit dieser Straße besteht 
darin, dal man unten anhalten und dem 
Maut-Hansel seinen Obulus entrichten 
muh. Das Weitere beginnt im ersten Gang. 
Hinterher folgt der zweite Gang, vielleicht 
sogar der dritte. 

Beim Fiat 500 blieb ich im ersten Gang. 
Ich zog ihn hoch bis zum Schreien, aber 
den Anschluß an den zweiten fand ich nicht. 
Fiat? 

Dieses kleine Auto schien mir ob meiner 
Zweifel und meiner Verzweiflung nicht 
böse zu sein. Irgendwo ist es unglaublich 
gutwillig. Es bleibt nur brav in seinen 
Grenzen. 

Es ist keineswegs Spott, wenn ich sage, 
daß der Fiat 500 bergab sich vorzüglich 
verhielt. Bergab müssen nämlich die 
meisten Autos vorsichtig werden. Die 
Bremsen des Fiat500 kannten kein ‚fading'. 
Die Kurvenlage erlaubte Unbekümmerft- 
heit in allen Kehren. 

Man soll Autos nicht willkürlichen Testen 
unterwerfen. Da kommen manche schlecht 
weg, die sich im Alltag großartig bewäh- 


Steckbrief des „Fiat 500” 


Kategorie: kein Kabinenroller, weil 
zu teuer. Als Kleinstmobilchen noch 
immer zu langsam. Sitzkomfort ent- 
spricht jedoch Kleinauto. — Gang- 
schaltung _gefühllos, aber ausrei- 
chend. — Beschwerlich für lang- 
gewachsene Leute, da Lenkrad weit 
entfernt und freischwebende Arme 
ermüden. — Ausstattung gemäh 
Preisklasse, darin aber äuferst ver- 
nünftig und überzeugend. 

Fahrzeug für ruhige Menschen. 
Hubraum: 479 ccm 

Jahressteuer: 72,— DM + 5° 
Mindesthaftpflichtversicherung: 
9%,— DM 

Normverbrauch: 5 Liter 

Leistung: 13 PS 
Höchstgeschwindigkeit: 80—85 km/h 
Austauschmotor kostet: Preis ist 
noch nicht bekannt 

Reifengröße: 125/12 

Fahrleistung: dezent 

Strakenlage: sehr gut 


ren. Man muß mit ihnen auf die Reise gehen 
und sich in Durchschnittsverhältnisse be- 
geben. 

So tankte ich Benzin für den kleinen 
Fiat 500 und Tabak für mich und verab- 
schiedete mich wieder einmal von den 
Meinen, ausgerüstet mit Pyjama und Zahn- 
bürste (die Stoppuhr legte ich zu Hause 
ab) und siebzig Kilogramm Zuladung. 

Was die Sitze versprochen hatten, hiel- 
ten sie. Ich will nicht immer auf den Sitzen 
herumreiten, aber es freut mich so sehr, 
dab ein so billiges Mobil endlich auch 
Rücksicht auf den Menschen nimmt. 

Die Lüftung über das offene Dach war 
vorzüglich. Sonst neigen Schiebedächer 
zum ‚Wummern‘: die Luft staut sich im 
hinteren Inneren des Wagens, entstehen 
Flatterwirbel und es pumpt auf die Ohren. 
Beim Fiat 500 zieht die Luft gleichmähig ab. 

Die Pedale ließen keine Waden ermü- 
den. Weder dieKupplung noch die Bremse, 
am wenigsten das Gaspedal, welches ich 
übrigens der Bequemlichkeit halber dau- 
ernd niedergedrückt auf Vollgas fuhr. 

In den Schultern machte sich nach fünf- 
zehn Minuten ein leichtes Ziehen bemerk- 
var. Aber das liegt an meiner unglück- 
lichen Länge 
‚Mein Urteil über die Straßenlage muhte 
ich ein wenig reduzieren: harte Querrinnen, 
wie zum Beispiel Eisenbahnübergänge oder 
Regenrinnen auf Bergwegen, schlugen hart 
durch. Aber diese Fälle sind ia selten. 


Uber die Heizung kann ich nichts sagen, 
denn dazu war das Weiter zu schön. 

Ich dachte statt dessen ein wenig über 
den immensen Gepäckraum nach. Der ist 
für Koffer bestimmt, nicht für Menschen. 
Eifrige Zubehörindustrie hat längst für etwa 
50 DM Polsterkissen avisierl, die man 
dort festnadeln kann. Polster sind Trost 


‚für den Popo, aber keine Sitze. Man kann 


damit Leute mitnehmen, auch Kinder, aber 
zum Beispiel keinen Schwiegervater, der 
dieses kleine Auto vielleicht mitfinanziert 
hat. Oder eine Oma, die auch noch etwas 
vom Leben haben möchte, an ihre autori- 
sierten Kinder glaubt, deren Knochenknor- 
pel aber schon ein wenig verhärtet sind. 
Der fehlende dritte und vierte Sitz sind 
kein technischer Mangel, sondern nur ein 
varkaufstechnischer. Also geht mich das 
Ganze nichts an. 

Ich wollte mit dem Auto eine Halbtages- 
reise machen, vielleicht sogar eine noch 
längere. Ich bin wegen des Motors aber 
wieder zurückgekehrt. Auf den Motor muf 
ich kommen, weil er wesentlicher Bestand- 
teil eines Automobils, auch eines Klein- 
mobils ist. 

Im allgemeinen wird der Motor über- 
schätzt. Es kommt gar nicht so sehr auf die 
Spitzen-PS an, auf die Höchstgeschwindig- 
keit. Davon hat keiner etwas. Wir hängen 
da alten Vorstellungen nach, der Assozia- 
tion von langen, gefüllten Motorhauben, 
von Kraft und Auspuffgedonner. Ein Motor 
macht nur noch die Hälfte (wenn nicht weni- 
ger!) eines Automobils aus. Er ist ein Fort- 
bewegungsmittel und hat in erster Linie 
dem marterfreien Tragen unseres Körpers 
zu dienen. Der Motor muf lediglich so 
stark sein, daß man keine unnütze Zeit ver- 
liert, im Verkehrsfluß bleibt (und das tun 
nach meinen Erfahrungen alle Kleinmobile), 
und er braucht keineswegs so stark zu sein, 
daß er zu riskanten Abenteuern verführt. 
Das ist meine Ansicht über ein nützliches 
Automobil. 

Ich will auch an dem Motor des Fiat 500 
nicht weiter Fiatmaßstäbe anlegen, Tempe- 
ramenterwartungen stellen. Er soll ja nur 
ein vernünftiges Kleinmobil sein. 

Meine etwa siebzig Kilogramm Zuladung 
sind Zeugen dafür, dab es mir auf der 
Strecke von Tegernsee bis nahe der Auto- 
bahn unmöglich war, auf eine höhere Ge- 
schwindigkeit als 70 km/h zu gelangen. — 
Ich bezweifle keineswegs, daß der Fiat 
schneller ist. Bei mir kam er nur nicht dazu. 
Denn entweder ging es ganz sanft bergauf, 
da blieb er auf 65, oder es ging wirklich 
waagerecht weiter. Dann wurde ich von 
anderen Leuten überholt, die sich wieder 
vor mich quetschten, oder es ging sogar ein 
wenig bergab. Dann war ein Traktor mit 
Heuwagen im Weg, oder eine andere Ver- 
kehrssituation, oder ein Lastwagen. Unddie- 
ser 500er Viertaktmotor ist zweifellos sehr 
gesund— wenn man die Klappen öffnet, ist 
ihn anzusehen sogar ein ästhetischer Ge- 
nuß! —, aber über das Gaspedal hat er 
seine eigene Meinung. In einen Dialog um- 
gesetzt klang das dann etwa so: 

„Vollgas!” 

Der Motor: „Hm?“ 

Ich, nervös: „Los!“ 

„Los? Jawohl.” 

„Mach schon, da kommt schon wieder 
einer entgegen!” 

„Ich mach ja schon.” 

Bremse. 

Der Motor: „Ich dachte, ich soll beschleu- 
nigen?” 

„Zu spät.” 

„Ach so. Zu spät. Na ja.” 

Dieser erfundene Dialog soll nur der 
Deutlichkeit dienen. Man muh nicht über 
achtzig oder fünfundachtzig fahren. Schon 
gar nicht in einem Kleinmobil. Geschwin- 
digkeitsbeschränkung ist hier wohlweis- 
liches Mabh. 

Ich muß aber der gesamten bisherigen 
Fachpresse recht geben, wenn sie für Klein- 
mobile Beschleunigungsvermögen verlangt. 
Gemütlichkeit wird sonst zur Gefahr, nicht 
nur für die Insassen, sondern auch für die 
Allgemeinheit. Wer zu langsam überholt, 
blockiert die linke Fahrbahn, ist nicht nur 
den Hintermännern im Weg, sondern ge- 
rät schließlich entgegenkommenden Vor- 
dermännern vor die Schnauze. Dies führt 
nicht zum Guten. 

Ich habe sie inzwischen nun fast alle ge- 
fahren, die Kleinst- und Kleinmobile. Jedes 
von ihnen hat irgendwo seine Nachteile. 
Und wenn mich einmal jemand danach fra- 
gen sollte, was ich von dem Fiat 500 halte, 
dann würde ich antworten: „Die anderen, 
deutschen Kleinmobile müssen nun gar 
nicht sterben!” 

Mehr habe ich nicht gesagt. 


Lebenstroh, 


weil körpergepflegt 


SAGROTAN ist das zuverlässige, an- 
genehme Hygienemittel,dasjeder 
Frau vollkommene persönliche 
Sauberkeit schenkt. Waschungen PM 
mit SAGROTAN töten störende Bak- A 
terien schnell ab und verhindern 
peinlichen Geruc. Als bewährtes 
keimtötendes Mittel bietet Ihnen 
SAGROTAN diesen intimen Schutz 
wirksam und sicher. Sie entgehen 
der Gefahr, Anstoß zu erregen. 
SAGROTAN ist völlig unschädlich. 
Falls Sie es noch nicht kennen, soll- 

ten Sie es recht bald erproben. 


Erhältlich 
in Apotheken 
v. Drogerien 


schaft köorperhches Wohlbohnden 


- KOSTENLOSE INFORMATION 
An die Schülke & Mayr GmbH. Abt. Vf 
Hamburg 39 
Bitte senden Sie mir im neutralen Um- 
schlag ein Freiexemplar des Büchleins 
„Woran liegt es denn$‘“ 
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Der Zwergstaat 
San Marino will keine 
roten Kapitäne mehr 


In der Kirche von San Marino spricht Rechtsanwalt Bigi zur bürgerlichen Opposition von 
San Marino, die durch den überraschenden Übertritt eines kommunistischen Abgeordneten plötzlich 
die Mehrheit im „.Großen Rat der Republik‘ erhalten hat. 29 Kommunisten stehen nun 31 Bürgerliche 
gegenüber. „Das Recht ist auf unserer Seite‘, erklärte Bigi seinen jubelnden Anhängern. „Zwölf Jahre 


uf dem Monte Titano brach der Kampf 

aus! Die Einwohner der „ehrwürdigsten 

Republik der Welt”, wie sich der win- 
zige Zwergsiaat San Marino offiziell 
nennt, hatlen gen von zwölf Jahren 
roten Fortschritts. In ihrer Hauptstadt, dem 
„Balkon der Zyklopen”, hoch oben auf dem 
Berggipfel des Monte Tiiano, rebellierten 
sie gegen die Diktatur ihrer roten Ka- 
pitäne. — Als einzige Volksdemokratie vor 
dem Eisernen Vorhang hat der über tau- 
send Jahre alte Staat seit Kriegsende eine 
Regierung, die aus Kommunisten und mos- 
kaufreundlichen linken Sozialisten besteht. 
Auch die jedes halbe Jahr neuzuwählenden 
Staatsoberhäupter von San Marino, die 
beiden regierenden Kapitäne, fühlen sich 
eher als Satrapen Moskaus, denn als Lan- 
desväter des Sanmarineser Volkes von 


Hinweg mit dem Dreck, sogte San Marinos 
roter Bürgermeister und Abgeordneter Attilio Gion- 
nini, und verhalf den bürgerlichen Christdemo- 
kroten zur Mehrheitim Parlament. Giannini istjetzt 
nach Italien geflohen, denn erfürchtetdie Rache sei- 
ner bisherigen kommunistischen Fraktionskollegen. 

Für sieist Giannini ein Verräter, der San Mari- 

no den Monopolkapitalisten ausgeliefert hat 


lang war unsere geliebte ehrwürdige Republik ein Satellit Moskaus. Jetzt ist sie wieder frei.‘ Doch 
die Freiheit, die Bigi so wohltönend feiert, herrscht bisher nur in der Kirche. Außerhalb ihrer Mauern 
potrouilliert die 50-Mann-Armee der Zwergrepublik, die San Marinos starker Mann, der Polizeichef 


Ettore Sozzi, eingesetzt hat, „um Ruhe 


knopp vierzehnt d Seelen. Im Großen 
Rat der Republik aber war die Macht salo- 
monisch geteilt: dreihig kommunistischen 
Abgeordneten saßen dreihig bürgerliche 
gegenüber. Bis vor wenigen Tagen! Zwei 
Stunden, bevor das Parlament für das 
kommende Halbjahr zwei neue Regierende 
Kapitäne zu wählen hatte, fühlte der Ab-' 
geordnete und Bürgermeister Attilio Gian- 
nini in seiner fortschrittlich-sozialistischen 
Brust das christkatholische Herz schlagen. 
Er trat ins bürgerliche Lager über. Nun stand 
es 31:29. Die rote Götterdämmerung be- 
gann! Während die Christdemokraten ihren. 
Sieg feierten, lösten die beiden 
noch amtierenden kommunisti- 
schen Kapitäne kurzerhand das 
Parlament auf und befahlen Neu- 
wahlen am 3. November. Sie wuh- 
ten warum! In San Marino werden 
seit zwölf Jahren die Wahlen 
„gemacht”. Unter Protest zogen 
deshalb die 31 Bürgerlichen in 
ein Gotteshaus gegenüber dem 
Parlament. Dort fanden siein den 
Gesetzbüchern, was sie suchten: 
Der „GrobeRat” der Republik darf 


Ordnung zu gewährleisten“ bis zu den Novemberwahlen 


ober waren sie selbst, und die war da 
gegen. So bildeten sie unter dem Redts 
anwalt Federico Bigi eine christliche Anli- 
regierung, widerriefen die Parlamentsauf- 
lösung und sandten einen Kurier zu den 
Vereinten Nationen in New York, der die 
UNO beschwören soll, San Mgrino von den 
Kommunisten zu befreien. Die Roten aber 
hatten sich im Parlament verbarrikadierl 
dort ihre Betten aufgeschlagen und dadr 
ten nicht daran, zu weichen. Da erschien als 
starker Mann der Polizeichef Eitore Sozti. 
Mit seiner Armee von fünfzig Mann Polizei 
und Militär ergriff er nun das Staatsruder 


nur mit Mehrheitsbeschluk auf- 


Polizeichef 
gelöst‘ werden! Die Mehrheit 


Die beiden kommunistischen Regieret 
Ettore $ozzi 


den Kapitäne Giacomini und Marian 
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Männlichkeit 
in Ketten 


as macht man mit ei- 

nem schönen Mann, 
i fragten sich zwei Manager, 

als 1950 der Amerikaner 

R Steve Reeves zum Mr. Uni- 
versum gewählt wurde. 
Als in war er „ZU- 

wenig durchschnittlich” und 

männliche Pin-up-girls wa- 

a ren nicht gefragt. Sieben 
Jahre mußte der schöne 
Steve auf einen Job war- 
ten; dann konnte er end- 
lich seine Muskeln spielen 
lassen als Herkules in ei- 
nem italienischen Monstre- 
film. Die schönen Römerin- 
nen aber, die sich von sei- 
nem Auftauchen amüsante 
Flirts versprochen hatten, 
wurden enttäuscht. -Die 
Manager verlangen, daf 
Mr. Muskel um 8 Uhr auf- 
— steht und abends zeitig ins 
Bett geht. Er it zum Früh- 
rn ; stück rohes Ei, zum Mittag 
—— Yoghurt und Salat. Seine 


N geistige Nahrung: Comics. 


Leibesübungen sind Ketten aus Pappe muß Her- 
das A und das O des schö- kules zerbrechen, denn an wirk- 
nenSteve.jedefreieMinute lichen Ketten könnte er sich einen 
nutzter,um „inSchwung“ Muskelriß hholen.RegisseurFrancisci 
zu bleiben. Ohne Mus- und Partnerin Sylva Koscina (Bild 
keln wird er arbeitslos unten) wachen über seine Schönheit 
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uradies der Briefmarkensammler, der Freunde von 
abarber-Schnäpsen und schönen Frauen ist die mehr 
5 tausend Jahre alte Zwergrepublik San Marino. Sie 
&t auf den Höhen des Apennin. Von ihren zinnenbe- 
er Stadtmauern sieht man bis zur blauen Adria 

dem Badeort Rimini. Bis vor wenigen Tagen war San 
"no noch stolz darauf, die einzige „Kommunistische 
atie“ vor dem Eisernen Vorhang zu sein 
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Italienischer Star 
Giovanna Ralli 


Das ist das Make-up, das Ihnen unverzüglich fehlerloses Aussehen schenkt. 


CREME PUFF von MAX FACTOR Hollywood 
vornehmlich bestimmt für neuzeitliche Ansprü- 


che. In einem samtartigen-Präparat haben Sie 
alles und jedes... . zartesten Puder, dazu gut 


DM 4.95 
pflegende Creme und auserlesene Farbnuancen. e 


nur ein Tupfer mit der Quaste auf Creme Puff 
und dann auf Ihre Haut: Der Erfolg? - unver- 
züglich ein fehlerloses Aussehen - das oft Sorge 
bereitete — 


Wählen Sie also dieses neuartige 
„Sofort-Make-up” noch heute! 


Plastikdose 
DM 6.75 


MAX 


HOLLYWOOD 


Alleinr. f. Deutschl. : Parfümerie-Kontor G.m.b.H. Köln 
X sprich: Krem Paff (Schutzmarke) ist das Creme-Puder-Make-up von Max Factor Hollywood. 


Modische Kennzeichen: 
Kappenschnitt, ital. Form 
Persianercalf 3. 50 


Das NORD-WEST Fachgeschäft erkennt man an diesem 


76 DER STERN 


DER STAR-KASTEN 


Nun sind also wieder zwei Publikumslieblinge 
unter der Haube: Lili Palmer und der 
neun Jahre jüngere Argentinier Carlos 
Thompson. Die beiden hatten gedacht, es 
würde keiner merken, und sie könnten in aller 
Stille heiraten. Aber als sie dann auf dem 
Züricher Flughafen Kloten aus dem Flugzeug 
stiegen — Carlos kam mit Lilis Mama aus Mün- 
chen, die Braut landete aus Paris — da wim- 
melte es von freundlichen Herren mit Foto- 
apparaten und Stenogrammblöcken. Maria 
Schell ließ durch ihren Mann, Horst Hädhler, 
Rosen überbringen. Heinz Rühmann flog mit 
seiner eigenen Sportmaschine nach Zürich, um 
zu gratulieren. Juristisch gesehen war diese 
Hochzeit ein kleines Kunststück. Lili Palmers 


Alles Glück dieser Erde: Lili und Carlos Thompson 


Ehe mit Rex Harrison wurde nämlich 1953 in 
Mexiko geschieden, und die meisten Länder 
erkennen die mexikanischen Scheidungsurteile 
nicht an. Der versierte Züricher Anwalt Dr. 
Kaestlin brauchte zwei Jahre, um Lili Palmers 
neue Ehepläne mit den Schweizer Gesetzen in 
Einklang zu bringen. Lilis Film „Der gläserne 
Turm” ist inzwischen fertig. Wir werden ihn 
bald sehen. Familie Thompson will sich in 
New York niederlassen. 


In München-Geiselgasteig habe ich am letzten 
Sonnabend zugesehen, wie „Die Wikinger” 
des unabhängigen Produzenten Kirk Dou- 
glas ihrem Ende zugehen. In diesem Film 
spielt auch, wie Sie schon gelesen haben, das 
Hollywood-Ehepaar Tony Curtis/Janet 
Leigh. Mr. Curtis hatte sich bei den Außen- 
aufnahmen in Norwegen mit einem Wikinger- 
pfeil gefährlih am 
Auge verletzt. Nun 
ist die Wunde geheilt, 
aber da haute ihm 
Hauptdarsteller Kirk 
Douglas bei einem 
filmischen Zweikampf 
mit einem Wikinger- 
schwert fast den Dau- 
men ab. Kirk Douglas 
hat seiner Firma den 
Namen „Bryna -Pro- 
duktion“ gegeben 
und erfüllt damit ein 
liebenswertes Ver- 
sprechen, das er vor 
Jahren seiner Mutter gegeben hat. Das war 
1951, als der Film „Polizeirevier 21” mit 
Kirk in der Hauptrolle am Broadway her- 
auskam. Muttchen Douglas stand neben ihrem 
erfolgreichen Sohn und sah seinen Namen in 
Neon flimmern. Der glückliche Sohn nahm sie 
in die Arme und sagte: „Muttchen, eines Tages 
wird auch dein Name hier leuchten!” Mutter 
Douglas heißt mit Vornamen Bryna. Und wenn 
die Wikinger eines Tages am Broadway ein- 
ziehen, dann wird es in allen Neonfarben 
glitzern: „Die Wikinger“, eine Bryna-Produk- 
tion mit Kirk Douglas. 


Muttis Liebling: Kirk 


Ich war auf dem Münchener Flughafen, als 
Otto Wilhelm Fischer mit seiner 
Frau sich verabschiedete, um nach Kairo zu 
fliegen. Dort werden die Außenaufnahmen zu 
„El Hakim” gedreht, nach dem bekannten Ro- 
man von John Knittel. Der Otto Wilhelm, den 
wir hier auf den Weg brachten, war ein ganz 
anderer als der, der im vorigen Jahr mit einem 
unsichtbaren Lorbeerkranz auf dem Haupt nach 
Hollywood startete. Ich muß sagen, der heu- 
tige Otto Wilhelm gefällt mir viel besser. Er 
ist ein charmanter, humorvoller und liebens- 
würdiger Herr. Der damalige war ein Star mit 
gespreiztem Gefieder. 


Unter den „El-Hakim“-Darstellern ist auch der 
Name Gert Fröbe zu finden — endlich. 
Manchmal scheinen unsere Produzenten und 
Verleiher Heftpflaster auf den Augen zu 
haben. Wie könnten sie sonst in Deutschland 
auf so großartige Schauspieler wie Fröbe 
rundweg verzichten? In französischen Filmen 
hat er fünfmal eine Hauptrolle gespielt. Sein 
Name ist an der Seine bekannter als an Spree, 
Alster oder Isar. Schade. Aber vielleicht wird 
das nun anders. 


- schen hapert es noch ein bißchen. So sagt 


Und nun ein Wort 
zu unserem jüngsten 
Nachwuchs, wenn's 
erlaubt ist: In dem 
Film „Meine schöne 
Mama“ spielt ein bis- 
her unbekanntes Mäd- 
chen eine Hauptrolle: 
Die 16jährige Bar- 
bara von Nady. 
Unter 600 Teenagers 
wurde Barbara, die 
mit dem Flüchtlings- 
strom aus Ungarn 
nach Deutschland kam, 
für diese Rolle ausgesucht. Mit dem Day. 


Frühling aus Ungarn 


sie zum Beispiel immer „Ich bin der Früh. 
ling aus Ungarn“, aber sie meint natürlich Flüdj. 
ling. Als der I5jährige Peter Czeike sie 
in einer Szene umarmen und küssen sollte 
klappte es nicht recht, denn mit fünfzehn is 


Peter und Barbara: Komplizierte Küsse 


man ja schließlich noch kein Draufgänger. Der 
Regisseur Paul Martin wandte sich an Barbara, 
die in dem Film ein Mädchen namens Mathilde 
spielt. „Barbara”, sagte Herr Martin, „du mußt 
dem Jungen helfen.“ Da drehte Barbara sid 
um und sagte: „Als Barbara, bitte-scheen, 
könnte ich ihm schon helfen, aber bitte-scheen, 
als Mathilde bin’ich unschuldig.“ — Schön, daß 
man der Barbara keinen Star-Floh ins Ohr 
gesetzt hat. Sie soll zunächst einmal auf das 
berühmte Reinhardt-Seminar in Wien, um die 
Schauspielerei von der Pike auf zu lernen, 


Noc siebenmal aufstehen, dann werde ich mit 
Scharen meiner Kollegen auf den Hamburger 
Flughafen marschieren, um Zeuge zu sein, 
wenn ein Naturereignis über uns hereinbridt. 
Dieses Naturereignis heißt Jayne Mans: 
field. Sie will ihren Film „Sirene in Blond’ 
durch ihre eigenen Kurven hier in Deutschland 
ins rechte Licht setzen. Ich werde Ihnen von 
dieser Begegnung mit Amerikas erotischer Ge 
heimwaffe dann ausführlich erzählen. Heute 
will ich Ihnen nur dies berichten: Die Süß 
möcte in einem Hamlet-Film die Titelrolle 
spielen. Jawohl. Sie will den Dänenprinzen 
Hamlet spielen, in hautenger Bluse und Drei 
viertelhosen. Shakespeare wird im Grabe mur 
meln: Mein Gott, es war alles umsonst ... 


Diese junge Dame nit 
Namen Elisaloti 
spielt in dem amerika 
nischen Film „Hände 
hoch“ eine Hauptrolle 
Da man in Hollywood 
der Meinung war, dad 
sie sehr aufregend sei, 
bot man ihr einen 
Siebenjahres vertrag 
an. Nun ist das nidts 
Besonderes. Ih 
tiere die Geschidte 
auch nur deswegen, 
weil Elisa in Deutsd- 
land in den Filme 
„Charlys Tante“, „Wo der Wildbach rausd! 
und „Heiraten verboten“ kleinere Rollen 
spielt hat, und weil man hier mit ihren Pin-up 
Vorzügen offenbar nichts anzufangen wull 
So packte sie ihren Koffer, ging nach Holy 
wood und wird wohl da auch bleiben. 


Übrigens... 


Kalanag, einer der berühmtesten Magier & 
Welt, heißt mit bürgerlichem Namen Dr. He 
mut Schreiber, war bis 1945 prominenter deıl 
scher Produzent. Er will wieder Filme drehe 
„Zaubern ist mein Hobby“, sagt er, „Filme 
meine Arbeit.” — Artur Brauner, Chet 
Berliner CCC, möchte Goethes Faust verfilmel 
An folgende Beselzung ist dabei gedacht: Cut 
Jürgens als Mephisto, Olto Wilhelm Fisc® 
als Faust, Maria Schell als Gretchen. — Hot 
Hächler, Gatte der Maria Schell, blieb n«@ 
seiner Leistung in dem Film „Liebe“ als Reg® 
seur unbeachtet. Hächler will jetzt als Prod 
zent auftreten und alle Filme mit seiner Fı@ 
selbst drehen. 


Elisa Loti — 
hie Zopf, dort Sex 


Und damit bin ich bis zum nächstenmal 
Ihr 
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Junger Mann, der alles kann 
dos ist der Titel des neuesten Films, in 
dem die 26jährige Doris Kirchner eine 
Hauptrolle spielt. Sie stellt ein junges 
Mädchen dar, dasmitmehr Mutals Geld 
einen Modesalon eröffnet. Wir sehen 
Doris Kirchner jetzt in „Vater, unser 
bestes Stück“ und auch bald in dem 
Film „Skandal in Ischl“ mit O. W. 
Fischer FOTO: teampress / Bublitz 
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Eine bewußt mild 


gehaltene Cigarette von 
zeitloser Gültigkeit 
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geben die persönliche Note. 
Die modische, junge Dame 


trägt Sporty-Zugslipper aus 


changierendem Rauhleder. Ein. 
sportliches Teenager - Modell. 


Unselige Insel der Seligen 


Ganz begeistert von Ihrer Beschreibung über 
die „Insel der Seligen“ (Stern Nr. 37) habe 
ich mich entschlossen, meine späten Ferien 
dort zu verbringen. Nach Ihren Angaben über 
Flugkosten und Pensionspreis würden das Fe- 
rien sein, die gerade in mein Budget hinein- 
paßten. Nun kommt jedoch das große Aber: 
Der Flug mit der TWA kostet 1345 sfrs. Ich 
habe mich überall erkundigt und keinen nie- 
deren Preis erfahren. Wie ist es möglich, daß 
Ihre Flugreise nur 397°_ Mark: gekostet hat? 


Basel Maria Haas 


Anm. d. Redaktion: Diese billige Luftreise 


verschaffte uns der Druckiehlerteufel, der bei 
dem Preis eine 1 verschwinden ließ. Die tat- 
sächlichen Flugkosten nach den Azoren be- 
tragen leider, leider 1397 DM. 


Der Vorhang ist gefallen 

Der sackleinene Vorhang, der den Gebäude- 
komplex der sowjetischen Militärmission in 
Bünde umgab, ist nun doch gefallen. Deutsche 
Arbeiter haben den Zaun ganz einfach abge- 
rissen. Damit wurde den Bemühungen der 
Bündener Stadtverwaltung, die seit Wochen 
gegen diese Verschandelung des Stadtbildes 
protestiert hat, ein schneller Erfolg beschert. 


Osnabrück Hermann Helbig 


Der Nachlaß des Herrn Prof. Clauberg 


Sie berichteten einmal eingehend über den 
Fall Clauberg und den Prozeß gegen ihn. Nach 
dem Tode Claubergs — er ist an einem Schlag- 
anfall gestorben — sind nun die Prozeßkosten 
genannt worden, die der Staatskasse zufallen: 
11 000 DM, wovon 5000 DM allein Reisekosten 
für die vernommenen Zeuginnen sind. 2500 DM 
Dolmetscherkosten kommen noch dazu. Die 
Zeuginnen, überwiegend ausländische Jüdin- 
nen aus dem KZ., können keine Schadens- 
ersatzansprühe gegen den Staat geltend 
machen. Sie müssen sich vielmehr auf dem 
Weg der Zivilklage an die Erben Claubergs 
halten, die aber nur bei vorhandener Erbschaft 
zahlen müssen. Im übrigen hat sich Frau 
Clauberg während seiner Haft von ihm scheiden 
lassen. Sein Bruder, der in Kiel ein Jagdwaffen- 
und Eisenwarengeschäft betreibt, distanzierte 
sich schon vor langer Zeit von ihm. 


Kiel Niels Johannsen 


Mit hundert Jahren noch jung 

Ihrem Bericht im Stern, Heft 38, möchte ich 
hinzufügen, daß auf der Deutschen Therapie- 
woche in Karlsruhe ein Satz fiel, der noch vor 
einigen Jahrzehnten nur Kopfschütteln bei den 
Ärztenhervorgerufenhätte: „DerMensch ist nicht 
nur als reiner biologischer Organismus zu ver- 
stehen — die Seele ist eine Realität.“ In großen 
Teilen Asiens wird diese Meinung seit Jahr- 
hunderten nicht nur — wie überall — von den 
Theologen vertreten, sondern auch von den 
Ärzten. Ja, sie halten die Gedanken des Men- 
schen, also alles, was der einzelne in seiner 
Seele bewegt, für ausschlaggebend, wenn es 
sich um das Problem „Alter oder Jungsein?” 
dreht. Wer also ständig denkt: Ich bin alt, 
der wird nach ihrer Meinung auch wie ein 
Greis aussehen. Und umgekehrt. Wer sich immer 
wieder sagt: Ich bin jung, der wird — völlig 
unabhängig von den Lebensjahren — tatsäch- 
lich jung sein. Viele Inder sind felsenfest da- 
von überzeugt, daß jeder Mensch über Jugend 
und Alter seines Körpers selbst bestimmt. Sie 
schenken dem Geist und der Seele mehr Ver- 
trauen als dem Jungbrunnen einer H 3-Spritze. 
Oldenburg Herbert Sentzer 

* 


Im Stern Nr. 38 ist Ihnen mit Prof. Schulz 
aus Leipzig eine kleine Bildverwechslung pas- 
siert. Da ich Prof. Schulz gut kenne, schicke 
ich Ihnen ein richtiges 
Bild von ihm zu, das 
Sie vielleicht irgend- 
wo noch veröffent- 
lichen können. Beto- 
nen möchte ich noch, 
daß Prof. Schulz die 
Bedeutung des Novo- 
cains in der von Frau 
Dr. Aslan hervor- 
gebrachten Art in 
gleicher Weise wie 
Prof. Bürger bezwei- 
Der richtige Prof. Schulz felt. Man ist heute 

leider noch nicht so- 
weit, die Schilderungen von Frau Aslan wissen- 
schaftlich begründen zu können, Sie kann sich 
lediglich auf klinische Beobachtungen stützen, 
und das genügt beim besten Willen nicht. 
Daher die Skepsis von Prof. Bürger, die von 
Prof. Schulz in gleichem Maße geteilt wird. 


Basel H. Stulz 
Interessante Kleinwagen 


Ihre Kleinwagentests sind fast so spannend 
wie ein Roman. Würden Sie bitte auch einen 
Bericht über den neuen Victoria-Sport-Klein- 
wagen 250 ccm bringen? 


Pforzheim 


E. Wittig 
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Der große Helfer 


der Frauen 


Schon so viele erstaunliche Erfolge konnten mit 
Frauengold erzielt werden. Auch Sie werden be- 
geistert sein, wenn Sie FRAUENGOLD regelmäßig 
und richtig dosiert anwenden. Ob Sie im Berufs- 
leben stehen oder durch andere Pflichten stark 
beansprucht sind, je größer die Belastung Ihrer 
körperlichen, seelischen und nervlichen Kräfte 
ist, desto überzeugender wird der Umschwung 
sein. Ja, Ihre Persönlichkeit wird durch den inne- 
ren Wandel erst richtig zum Ausdruck kommen. 
Vor allem das ewige Auf und Ab Ihrer Tage 
wird zu Ihrer Überraschung an Gleichmaß ge- 

_ winnen, und kritische Tage und Jahre werden 
Ihr Leben nicht mehr belasten. 


-und Dublühst auf: 


Was FRAUENGOLD für die Frau, ist EIDRAN für den Mann! 


sagt der Spanier 
und lächelt seiner Senorita zu. 


BYRRH ist auch in Spanien ein 
beliebter Aperitif, denn die Spanier 
wissen den edien weinigen Gehalt 
und das lieblich-herbe Aroma des 
BYRRH wohl zu schätzen. 


Für DM gibt es diesen be- 
rühmten Aperitif auch bei uns in 
allen guten Fachgeschäften. 


BYRRH 


der weltbekannte französische Aperili 


Nicht verzweifeln 


sollten Sie bei. Flechtenkrankhelie 
jeder Art. Bei Schuppenflechlt 
Ekzemen, Hautausschlägen oflt 
nen Beinen, Krampfadergesch 
ren, Hämorrhoiden, finden Erkrankii 
schon seit Jahrzehnten oft innerhal 
14 Tagen völlige Heilung. Schreib® 
Sie deshalb noch heute an 

Terrasinal Wiesb.adt! 


HA AR-KOSMET. 


Abt. 429 
Frankfurt/Main 1, Fach 3849 


Ausfall, Schuppen, Jucken, Schwund E 
überfettes Haar, brechendes, 
tendes, glanzloses Haar! 
Senden Sie 1 Haorprobe und 20 Pf. Briefmarke 
Bitte Alter angeben. 
Sie erhalten kostenlose Probeflasche des Ü 
Sie geeigneten Präparates. 
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STEINBOCK 


für die 
22.31. Dezember Geborene: Nicht 
P mit allen Tagen dieser Woche werden 
$ Sie zufrieden sein. Das Verhältnis zu 
Ihrer Umgebung ist b d am 7. X. ge- 
spannt. Am 9./10. X, entschuldigt sich jemand 
bei Ihnen, außerdem könnte Geld eingehen, 
1.9. Januar Geborene: Sollten Sie versäumt 
haben, Ihre Schulden vereinb äß zu 


die 
n viel, Sowohl 


maßgebende 
zu finden. Der 


eine 
ist schon wieder v 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Ihr Bes 
Publikum hält unverändert zu \ 
Das verleitet Sie hoffentlih nicht 
dazu, in Ihren Leistungen nachzulassen, Ihre 
Dankbarkeit zu beweisen, finden Sie am 7./8. X. 
Gelegenheit. Am 11./12.X. b bert Sie j d 
31. März bis 9. April Geborene: Sie liefern einen 


bezahlen, so holen Sie es schleunigst nach. Am 
10./11. X. können Sie sich auf eine Beziehung 
berufen. Machen Sie sich aber nicht stark. 

10.20. Januar Geb Vermeiden Sie, durch 


gewagte Spekulationen Ihren Ruf aufs Spiel zu 
setzen, Ein Zwischenfall-am 8./9, X. ist sympto- 
matish für die Entwicklung der nächsten 
Zukunft. Am 11./12.X. haben Sie Glück. 
WASSERMANN 
} 21.—29. Januar Geborene: Ihre Position 
- ist nicht zu erschüttern, Am 7./8. X. 
werden Sie eine neue aussichtsreiche 
Sache ankurbeln, Ein Erlebnis am 12./13. X. be- 
wegt Sie sehr. Vielleicht entwickelt sich eine 
enge und dauerhafte Freundschaft daraus. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Mit Ihnen 
geht es weiter bergauf. Die Unterstützung einer 
amtlichen Stelle ist Ihnen sicher. Am 7./8. X. 


suchen Leute vom Fach Fühlung mit Ihnen. Eine - 


Ausgabe am 11. X. freut Sie wenig. 
9.—18. Februar ene: Sie haben einen 
guten Abschnitt vor sich. Man möchte anschei- 
nend mit Ihnen einen neuen Vertrag machen. 
Persönlich bahnt sich am 8./9. X. etwas an. Ihre 
Zaghaftigkeit ist völlig unverständlich. 
FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Nochmals 
h wird von Ihnen verlangt, daß Sie sich 

in Geduld fassen. Es hat sich in einer 
sehr persönlichen Angelegenheit anscheinend 
eine neue Lage ergeben. Am 9./10. X. erleben 
Sie wenigstens beruflich eine große Freude. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es wird Ihnen 
momentan kaum möglich sein, es allen recht zu 
machen, Verpflichtungen, die Sie etwas leicht- 
sinnig übernommen haben, beginnen sich zu über- 
schneiden. Am 10./11. X. alückt Ihnen ein Trick. 
10.—20. März Geborene: Neue Pläne sollten Sie 
vorerst zurückstellen. Sie haben mit der Abwick- 
lung der laufenden Geschäfte genug zu tun. Am 
11./12. X. stellt man Ihnen ein glänzendes 
Zeugnis aus, und das wollen Sie feiern. 


Beweis Ihrer menschlichen Qualitäten. 
Das gibt den Ausschlag für eine Berufung, Er- 
nennung oder Anstellung. Am 13. X. sind sie 
herzlich willkommen, sagen Sie keinesfalls ab. 
10.—20. April Geborene: Ein großes Ziel rückt 
immer näher. Sehen Sie nur zu, daß Sie für 


-den Tag der Ankunft mit allen Vorbereitungen 


rechtzeitig fertig sind.. Am 8./9. X. versetzt Sie 
eine Mitteilung in einen Glückstaumel, 
STIER 
21.—29. April Geborene: Ihre Gesamt- 
situation hat sich merklich entspannt. 
Daß eine wirtschaftliche Erleichterung 
eintritt, wird auch auf Ihre seelische Verfassung 
nicht ohne Rücwirkung bleiben. Am 9./10. X. 
hören Sie nur Worte der Anerkennung, 
30. April bis 10. Mai Geborene: Ob Sie das beste 


Verfahren gewählt haben, um sich im Konkur- . 


renzkampf wieder an die Spitze zu setzen, muß 


sich erst erweisen. ächste Zeit wird jeden- 
falls unruhiger, der 11. X. kündigt es an. 
11.—21. Mai Geborene: Ein Auftrag, den man 


Ihnen erteilt hat, ist offenbar ziemlich vage 
gehalt ie möchten nun G wissen, 
aber man weicht aus. Was Sie zu hören be- 
kommen, sind wohl nur schönklingende Phrasen. 


ZWILLINGE 


22.—31. Mai Geborene: Ihre Umgebung 

ergreift für Sie Partei und billigt Ihre 

Entschließungen. An Ihren fachlichen 
Leistungen gibt es ebenfalls nichts auszusetzen. 
Am 7./8. X. erhalten Sie vielleicht einen Sonder- 
auftrag. Das Glück am 12. X. ist ungetrübt. 
1.—9. Juni Geborene: Was Sie sich auch für die 
nächsten Tage vorgenommen haben mögen, es 
wird gut ausgehen. Prüfungen bedeuten für Sie 
keine Hindernisse auf dem Weg nach oben. Am 
7.18. X. sind Sie Anwärter Nummer eins, 
10.—2Ö. Juni Geborene: Es ist kein Grund zur 
Aufregung, wenn Sie am 8./9. X. jemand warten 
lassen sollte. Bis Ende Oktober haben Sie alle 
Bescheinigungen, die Sie noch brauchen, in der 
Hand und sind dann nicht mehr auszustechen. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ge- 
schäftlich sollten Sie sich von gewieg- 
teren Leuten als Ihresgleichen beraten 
lassen. In einer Ihnen fremden Umgeb: sind 
Sie auf sich selbst angewiesen. Am 10./il, X. 
flirten Sie mit jemand ziemlich ungeniert. 


2.—11. Juli Geborene: Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß Sie angeschwärzt werden. Sollten Sie davon 
hören, dringen Sie sofort auf Richtigstellung. 
Am 10./11, X. haben Sie gute Rückendeckung. 
Man wird klein beigeben müssen, 


12.—22. Juli Geborene: Noch ist bei Ihnen alles 

in schönster Ordnung, aber das kann sich von 

einem Tag auf den anderen ändern. Am 8./9. X. 

haben Sie ein ungutes Vorgefühl, Legen Sie 

zurück, was am 11./12. X. hereinkommen sollte. 
LOWwE 

2. Juli bis 2. August Geborene: 

findet man alles qut 

richtig, was Sie tun und äußern. 

Sie lassen es sich hoffentlich nicht einfallen, 

Ihre Bewunderer herauszufordern, auch wenn es 

Sie noch so reizt. Am 9./10. X. unterschätzen Sie 


den Wert des Geldes. 
3.—12. August Geborene: Sie steigern Ihr Tempo 
und wagen sich an kostspielige Projekte heran. 


Aber es ist richtig, daß Sie sich sagen: jetzt 
oder nie. Das Glück läßt Sie am 7./8. und 
12./13. X. ganz bestimmt nicht im Stich. 


13.—23. August Geborene: Ihre Chancen, weiter 
vorzurücken und sich in absehbarer Zeit eine 
Spitzenposition zu erobern, sind denkbar groß. 
Am 11./12, X. haben Sie es aber entschieden zu 
eilig und verfehlen vielleicht den Weg. 


24. August bis 2. September Geborene: 
Schon wieder sehen Sie sich vor eine 
unter Umständen recht schwierige Ent- 
scheidung gestellt. Dazu macht Ihnen jemand 


Sorgen. Am 11./12. X. kommen Sie aber mit sich’ 


ins reine, und das ist das Allerwichtigste. 


3.—12. September Geborene: Lassen Sie sich 
nicht von Stimmungen in Ihren Handlungen ‚be- 
einflussen. Was Sie begonnen haben, sollterf Sie 
unbedingt zu einem Ende bringen — es lohnt 
sich. Eine Absage am 12. X. kränkt Sie, 


13.—23. September Geborene: Wahrscheinlich 
haben Sie in diesen Tagen keine ruhige Minute. 
Sie sollen immer mit dabei sein, ausgerechnet 
Ihnen will jeder seine Geheimnisse anvertrauen. 
Das kommt davon, wenn man so beliebt ist, 


\ 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Es könnte sein, daß es Sie nicht 
wohl, wenn Sie mit vielen und immer neuen 
Leuten zu tun haben. Am 7./8. X. macht es Sie 
alten Sie ein Lob. 
3.—12. Oktober Geborene: Uber Sie wird zur 
Gutes. Am 7./8. X. werden Sie einen großen 
persönlichen Erfolg verzeichnen. Auf Ihrem Fach- 
kommen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie machen 
wie familiär lassen Ihre Konstellationen er- 
hoffen, daß Sie das durchsetzen .und erreichen, 

SKORPION 

24. Oktober bis 2. November 

Sie durch eine Dauerregelung ersetzen. 
Amtliche Stellen werden Ihnen keinen Stein in 
‚Vorteile davon. Am 9./10. X. sind Sie falsch 
unterrichtet. 
gewohnte Sicherheit zur Zeit an Ihnen. Daß Sie 
jemand zum Narren gehalten hat, ist doch kein 
offen halten, steck den Hauptanteil Sie ein. 
12.—22. November Geborene: Anscheinend ist 
betrüblich, aber deswegen müssen Sie doch nicht 
ungenießbar sein. Eine Nachricht am 11./12. X. 

SCHÜTZE 

23. November bis 1. 

mit Ihrer lebenswichtigen eg 
zusammenhingen, dürften gelöst sein. Am 7. 
Woche zugunsten der Sache auf ein Rendezvous 
zu verzichten. 
Zweifel mehr geben, daß Sie derjenige sind, für 
den man sich entschieden hat. Ihr erstes Auf- 
Spannung. Am 7./8. X. beglückwünscht man Sie. 
12.—21. Dezember Geborene: Ihr Optimismus 
sih in Ihrer unmittelbaren Nähe abgespielt 
haben, ein sonnenklarer Fall. Am 8./9. X. mischen 


an Ihrem Platz hält, Ihnen ist nur 

lücklich, daß man Sie ruft. Am 13./14. X. er- 

Zeit viel geredet — zum Glück vorwiegend 

gebiet dürften Sie am 10.11. X. zum Zuge 

Glück, und zwar noch in diesem Monat, Beruflich 

was Sie sich eigentlich immer gewünscht haben. 

Gebo- 

rene: Eine provisorische Lösung sollten 

den Weg legen, und wirtschaftlich haben Sie nur 

3.—11. November Geborene: Man vermißt die 

Unglück. Wenn Sie am 10./11.X. nur die Augen 

der Partner Ihres Herzens abwesend. Das ist 
wird Sie sicherlich aller Zweifel entheben. 

Gebo- 

rene: Auch die letzten Probleme, die 

8. X. erkennen Sie, wie wichtig es war, letzte 

2.—11. Dezember Geborene: Nun kann es keinen 

treten im neuen Rahmen erwartet man mit 

wird siegen. Das ist nach den Ereignissen, die 
Sie höchstwahrscheinlich schon kräftig mit. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 6. UND 12. OKTOBER 1957 
Diese Kinder sind sehr beschwingte, muntere und eigentlich stets wohlgelaunte Wesen. Eine 


künstlerische Ader haben sie fast ausnahmslos. Bei vielen wird ihre Musikalität auffallen. Mit den 
Problemen des Lebens werden sie auf eine bemerkenswert noble Art fertig werden. Ihre übeılegene 


Intelligenz nützen sie nie zum Nachteil oder Schaden anderer aus. Die Un 
Urteilen und Handeln macht sie geeignet, Vertr: 


bestechlichkeit in ihrem 
zu bekleiden. Man wird sich schon 


auensposten 
früh um sie bemühen und sich ihre Talente zu sichern suchen. Am internationalen Leben ihrer Zeit 
nehmen sie als Repräsentanten neuer Anschauungen regen Anteil. Sie sind in der weiten Welt zu 


Hause. Die Mädchen fühlen sich zu 


größten und schönsten Einfluß aus. Es wird ihnen einmal sehr gut 


und üben in dieser Richtung den 


Das Fernsehgerät mit der 
unsichtbaren Bedienung : 


WW 


. seines Aufstellun 
regelt der 


mar 


der vervollkommneten Autamatik, 
die Wiedergabe auf konstant 
‚Qualität. Moderne Technik - 


Auf wichtigere oder wirtschaftliche Ubereinkommen von internationaler Bedeutung 
wird man in diesen Tagen wohl kaum hoffen dürfen, Die Gesprächspartner lassen es dabei bewenden, 
allgemeine Anschauungen und Höflichkeiten auszutauschen. Von ernsthaften Anst ; 
welt in Ordnung zu bringen, hält jedenfalls keine der 
Amerika wie Rußland sind zur Zeit anscheinend zu seh 
Linie daran interessiert, für diese intern 
jerblaßt. 
. 
Der Fernseher . 
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Edler Käse und goldgelbe Bu 


ILKANA 


für jeden Geschmack die richtige Sorte 


verschmelzen zu Milkana-Käsecreme 


DELIKATE 
ung 


Wählen Sie nach Herzenslust 
aus dem reichen Angebot der 
Milkana-Sorten. Ob Sie Mildes 
oder Würziges bevorzugen — 


ob Sie eine bunte Platte anrichten 
oder ein pikantes Käsegericht 
servieren wollen - Milkana 
bietet viele Käsespezialitäten 
von delikatem Geschmack. 
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